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Vorwort. 


Die erſten zwei Jahrgänge des „Volksfreund⸗Kalenders für 
Stadt und Land“ haben in weiten Kreiſen der deutſch⸗evangeliſchen 
Bevölkerung unſeres Landes größtes Entgegenkommen gefunden — 
ein Beweis dafür, daß der Verlag das Bedürfnis nach einem guten 
und billigen Haus- und Volksbuch richtig erkannt hat. Nach dem, was 
wir unſeren Leſern auch in dieſem Jahre dem Inhalt und der Aus⸗ 
ſtattung nach bieten, darf man wohl ohne weiteres ſagen, daß zu den 
guten Büchern im Hauſe auch unſer Volksfreund⸗Kalender gehören muß. 

Jeder evangeliſche Deutſche in Polen wird daher ſicherlich auch 
den Jahrgang 1929 wieder gern bei ſich aufnehmen und an deſſen 
Weiterverbreitung mitarbeiten. Unſer Jahrbuch⸗Kalender bietet 
ſeinen Leſern wieder ein Stück Heimat in Wort und Bild, auch will 
er ihnen als Freund in wölkiſchen und geiſtlichen Fragen treu bleiben 
ſowie gute Unterhaltung bieten. Auch ernſtem Wiſſen haben wir 
wieder Raum gegeben. Somit bringt unſer Kalender jedem etwas, 
und ſicher wird ihn niemand aus der Hand legen, ohne köſtliche Stun⸗ 
den darüber erlebt zu haben. 

Einer Anregung von geſchätzter Seite folgend, haben wir im 
vorliegenden Kalender neben einheimiſchen Bildern auch Zeichnungen 
namhafter Künſtler aufgenommen, um bei unſeren Leſern den Sinn 
für das Schöne und Gute noch zu vertiefen. Auch in redaktioneller 
Hinſicht waren wir auf Bereicherung und Vervollſtändigung bedacht. 

Unſeren treuen Mitarbeitern, zu denen ſich in dieſem Jahre 
einige neue hinzugeſellt haben, ſei an dieſer Stelle für ihre Beiträge 
herzlich gedankt. Alle Herren Paſtoren, Lehrer und übrigen Führer 
unſeres Volksſplitters, die unſerem kulturellen Beſtreben noch fern 
ſtehen, erſuchen wir bei dieſer Gelegenheit, uns zum Zwecke der wei⸗ 
teren Erſchließung des Heimatgedankens in Zukunft mit geſchichtlichen 
oder ähnlichen Beiträgen aus ihrem Tätigkeitsbereich gleichfalls zu 
unterſtützen. A 

Unjerem neuen Volksfreund⸗Kalender aber wünſchen wir ein 
Glückauf für 1929. 

Die Herausgeber. 


Chronologiſche Charakterillik des Jahres 1929 nebft 
Grundlagen der Feſtrechnung. 


Die güldene Zahl 11 
Die Evakte 19 
Der Sonnenzirkel 6 


Der Sonntags buchſtabe 
Von Weihnachten (1928) bis Faſtnachtsſonnt. (1929) 
wiſchen Pfingſten und Advent 28 Wochen 
onntage nach Trinitatis = 26 Ce 
Die Jahre ber chriſtlichen Zeitrechnung werden von Chrijti: 
Geburt an gerechnet. Das gegenwärkige 1929jte Jahr ijt ein Gemeinjahr 
Zo 365 Tagen oder 52 Wochen und 1 Tag und beginnt am Dienstag, den 
1. Januar. 
Die griedilde Kirche zählt ihre Jahre feit Erſchaffung der 
Welt nach der ſogenannten byzantiniſchen Aera. Sie ſetzt die Epoche der 


F 
6 Wochen und 5 Tage 


Il 


Weltſchöpfung auf den 1. September bes Jahres 5509 vor Chrifti Geburt und 


beginnt ihr 7437jtes Jahr mit dem 14. September unjeres 1928jten Jahres. 

Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Aera bis zu Peter dem 
Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen ſie ſich 
unſerer Jahreszahl; am 12. Juni 1923 ijt auch in Rußland der Gregorianiſche 
Kalender eingeführt worden. 

Die Juden zählen ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt. Sie be⸗ 
ginnen ihr 5689ſtes Jahr mit dem 15. September 1928. Es ijt eim über⸗ 
ähliges Schaltjahr von 385 Tagen. Am 5. Oktober 1929 beginnt ihr 5690ſtes 
Fahr, ein abgekürztes Gemeinjahr von 353 Tagen. 


Die Araber, Perſer, Türken und die anderen Bekenner des 


mohammedaniſchen Glaubens zählen ihre Jahre feit Mohammeds Auswan⸗ 
derung von Metia nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) 
genannt wird. Sie beginnen am 20. Juni 1928 ihr 1347ſtes und am 9. Juni 
1929 ihr 1348ſtes Jahr, die beide Gemeinjahre von 354 Tagen ſind. 


Umlaufszeit, Entfernung und Größe der Planeten. 


Die Sonne ijt 1 253 000 mal größer und 333470 mal ſchwerer als bie 
Erde. Der Mond läuft in 27 Tagen 8 Stunden um die Erde, iſt 384 000 
Kilometer von ihr entfernt und 50 mal kleiner und ½1 jo ſchwer wie diefe. 
Der Durchmeſſer der Erde beträgt 12 756 Kilometer, ihre mittlere Entfer⸗ 
nung von der Sonne 149, bie kleinſte Entfernung 146 ½ und die größte 
151½¼ Millionen Kilometer. 


Großen | mafjen- 


Um aufszeit | Rleinfte) Mittl. Großte 
Dome des Planeten E die Sonne] Gntfermmg von Dir | Perdbdlinis verhältnis 

Jahre Tage | Sonne in Will. Kim, zur Erde — Erde — 1 
Merkur . «| — sol ali wel 70 0068 | 056 
DEREN Re fs — 224,7 | 107 | 108 109 093 | 082 
Mars o ullra. ^v 1 321.7 206 227 248 0 15 0,11 
Aer Fr Psa s 1 3148 | 788 | 775 | 813 | 1318 CAR 
Salurn . .| 29 166,5 | 1344 | 1424 | 1504 | 686 | 95 
tens ex > 809 ur 54 6,0 | 2731 | 2864 | 2996 62 15 
Neptun .. 164 276 0 | 4446 | 4487 4527 83 17 


Die Größe der kleinen Planeten iſt bei ihrer weiten Entfernung und 
der überaus geringen Ausdehnung ihres Durchmeſſers kaum meßbar. Die 
Verſuche Barnards, bie Durchmeſſer einiger der helleren und wahrſcheinlich 
größten dieſer Planeten zu beſtimmen, ergaben für die Länge des Durch⸗ 
meſſers der Ceres 766, der Pallas 489, der Juno 190 und der 2 384 
Kilometer, während Diele bei den kleinſten jid) auf nicht über 30 Kilometer 
zu belaufen ſcheint. Die mittleren Entferungnen der kleinen Planeten von 
der Sonne liegen zwiſchen 218 und 852 Millionen Kilometern und die Mme 
laufszeiten zwiſchen 1 und 14 Jahren. 


——— 


Zufammenftellung wichtiger Geſchichtsereigniſſe, Erfindungen 
„md Entdeckungen innerhalb der che Zeitrechnung. 


Im Es ſind ſeitdem u 
! Jahre: verfloſſen: 

Einführung des Sutianildin Kalenders 46. v. Chr. 1975 Jahre 
Chriſti Tod nee 1008 
Zerſtörung Jerusalems + . 70 n. Chr. 1859 „ 
Erfindung des Schießpulvers (Berth. Swan) . „ 1918 ^ 610 „ 
Erfindung der Buchdruckerkunſt M 1440 489 „ 
Entdeckung Ameritas . . N 1492 437. „ 
Entdeckung des Seeweges nad) Sitindien CUT Z 1498 4”. 
Reformation Dr. Martin Luthers * ya 1517 412 „ 
Einführung des Gregorianiſchen Kalenders 1582 347 „ 
Erfindung des Mifrojfops . . . ge, KZ 1590 339 „ 
Erfindung des aſtronomiſchen Fernrohrs . 1611 3818 „ 
Erfindung der Pendeluhren N 1656 279 „ 
Einführung des verbeſſerten Kalenders > 1700 220 +5 
Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten 

von Amerika ` 1776 163 „ 
Erfindung der Dampfmaſchine durch James Watt à 1764 168 „ 
Einführung der Gasbeleuchtung = 1783 146 „ 
Beginn der franzöſiſchen Revolution 1789 140 „ 
Einführung der Schutzblatteen 1797 182 „ 
Erfindung der Nähmaſchine 5 y 1804 125 „ 
Aufhebung der Erbunetrtänigkeit der Bauern x s 1807 422 5 
Beginn des Befreiungskrieges zm s 1813 116 „ 
Bau der erſten Lokomotive durch Stephenſon a 1814 110 5. 
Verkündigung ber Monroe⸗Doktrin (Amerika den 

Amerikanern 3 * 1823 106 „ 
i: des 1 netiſchen Telegraphen 

(Gauß und magne z 1833 DO s 
Eröffnung der Det pon ER Eiſenbahn von 

Nürnberg nach Fürth PS 1835 94 „ 
Erfindung ber Marra eor durch Daguerre . ae 1839 90 , 
Einführung der Briefmarke ` STUNT 1840 89 , 
Erfindung der elektriſchen Ster: re a CH: 1848 81 „ 
Erſtes transatlantiſches Kabel PE 1v. 1858 VIT 
Neuerrichtung des Deutſchen Reiches z) SE LOW 1871 58 „ 
Einführung der bürgerlichen SPP € im 

Preußen N 1874 05 „ 
Gründung Des Weltpoſtvereins E 1874 585 „ 
Nachweis der Bakterien als Aranffeitserreger 

(Koch) „ A8 T ue AC 
Einführung des Fernſprechers ; a 1877 52 „ 
Eröffnung der St elektriſchen Straßenbahn 

in Lichterfelde . 1881 48 „ 
Gründung der erſten deulſchen Kolonien A 1884 45 „ 
Der erſte Flug (Gleitflug) durch Otto Lilienthal ^ 1891 38 5 
Erfindung der drahtloſen Telegraphie . . . » . 1896 W r 
Entdeckung des Nadiums . . ; 1898 214 
Se Aufitieg bes Staretuftf fes von Seppetin . š 1900 294, 
Erfindung bes drahtloſen Fernſprechers x 1902 20% 
Erſter Motorflug ber Brüder Wright . zwoln! 1903 20 , 
Einführung ber eren ruſſiſchen Berfajjung . P PA T. 1906 8 5 
Ausrufung Chinas als Republik z 1912 17... 
Ausrufung der Republik im Deutióen Reich und 

den Einzelſtaaten = 1918 114 
Verkündigung der Reichsverfaſſung. . 1919 1057 
Ozeanflug des Zeppelin RI . . . . « « « i 1924 55 
Aufſtellung bes Dawesplanes . . « . es » : : 1924 f" 
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Feſt⸗, Erinnerung 8= Bibelfalender 


u. Namenstage Aufg. Unt] Aufg Una. 3 Tagestapitel Abendlektlon 


Apr a 
Monde 2 2 
oc 


1. Luk. 2, 21; Ep. Gal. 3, 23—29. Lied Nr. 69. — Qu 
Woche. Röm. 8, 24—32; Pf. 90, 1—17; Pİ. 121. Lied Nr. 74. 
1 D. | Neujahr. 3mm. |814|354|11 9/1138 di. |Dfalm l00|£uR. 13, 6-9 
2 M. Abel, Seth € 8 13 355 — |1151 ZZ) Matih. 3/pf. 94, 12-19 
3 D. Enoch 813| 356112 22112 3 .. 4, 1-11/Gal. 1, 1-10 
4 S. | Methufalem 8 13| 3 57| 134/12 16 Jef. 60, 1-6/Ufalm 117 
5 S. | Simeon 8 13| 3 59| 2 46/12 30 nath 5, 1-12/Gal. 2, 1-10 
2. Matth. 2, 1—12; Ep. Jeſ. 60, 1—6. Lied Nr. 80. — Matth. 3, 
Woche. 13—17; 2. Kor. 4, 3—0; Jeſ. 2, 2—5. Lied Nr. 84. 
6 S. Hell. 3 Kön. en, 8 12 4 0| 358|1247|cHf]Math 5,13-19]Gal 2, 11-21 
7 m, Julian 8124 1] 5 8| 1 9/ % [„ 5, 20-32 , 3, 1-14 
8 D. | Erhard 811|4 3| 618| 1385| „ 5,23-48| „ 3, 15-29 
9 M. | Beatus 811|4 4| 722| 2 18 „6115 „ 4, 1-18 
10 D. | Paulus Einfiedl 810/4 5 8 1603 9| „ 6, 16-344 „ 4, 19-31 
11 S. | Hyginus © |8104 7| 859| 411 pfalm 100|Dfatm 27 
12 S, | Reinhold 8 9/4 8| 932| 523| Jef. 66/2. Kor. 
8. Luk. 2, 41—52; Ep. Röm. 12, 1-6. Lied Nr. 205. — Joh. 1, 
Woche. 35—42; 2. Kor. 6, 14—7,1; Pi. 122, Lied Nr. 625. 
13 S. 1. n. Ep. Hilarius |8 8[410] 957 da: pfalm 84|pfalm 72 
14 M.| Selix 8 71411/1015 7 55| matth 7, 1-14 al 5, 1-15 
15 D. | Maurus 8 7|413]1031 9 12555 „ 7, 15-29] 5, 16-26- 
16 rri. | Marcellus 8 6415/10 44/10 30 9| „ 8, 113| „ 6, 1-10 
17 D. | Antonius 8 5| 4 1611057111 48 „ 8, 14-22] . 6,1118 
13 S. Priska » 8 441811112] — | „ 8, 23-34Eph 1, 1-14 
19 5. | Sara 8 3|4201127| 111] „ 9, 147 „ 1, 15-23 
Joh. 2, 1—11; Ep. Röm. 12, 7—16. Lied Nr. 217. — Joh. 1, 
Woche.  49—51; 1. Kor. 2, 6—16; Jeſ. 61,.1—6. Lied Nr. 225. 
20 S. |2.n.Ep. Sab. Seb. |8 2)421]1147|.235]gWW|Dfalm 66, 1-9/pjalm ` 128 
21 M.| Agnes 8 9423/12 15 4 4| Mat 9,18-26/Eph 2, 1-10 
22 D. | Dincentius 7 59 4 25]12.54| 5 32 „ 9,27-38] „ 2, 11-20 I 
23 M.] €merentiana 758|427| 149| 650| » 10, 115 „3, 1-18 
24 D.| Timotheus 757, 428] 3 4| 751) „ 10, 16 25] „ 3, 14-21 
25 S. | Pauli Bekebrg. © |7 56) 430] 429) 834 „11, 1-19) „ 4 1-16 
26 S. | Polykarp 754|432| 558| 9 5| „11, 20:30) „ 4, 17-32 
5. Matth. 20, 1—16; Ep. 1. Kor. 9, 24—27. Lied Nr. 195. — Luk. 10, 
Woche. 38-425 Phil. 1, 27—2, 4; Jer. 9, 28—14. Lied Nr. 249. 
27 5. Sept. Job. Cbrof. | 753/434] 725] 925| pfalm 80|Dfalm 14 
28 M. | Karl 75104 360 846) 9 42 d | mat. 16, 13-28|Jef. 41, 21-29 
29 D. | Ualerius 749| 488/10 3| 95648 . 17, 1-13 „ 42, 1-9 
30 M. | Adelgund 748 43911117110 / [„ 17,14-27| , 42, 10-17 
31 D. | Uigilius 747 441] — |1021/54158]| „ 18, 1-14 42, 18-25 


Am 1. Januar Sonne in Erdnähe. 


Sanuar 31 Tage Hartung 


Um Religion zu beſitzen, muß der Menſch erſt die Menſchheit 
gefunden haben, und er findet ſie nur in Liebe durch Liebe. 


Schleiermacher. 
Der Glaube an Gott ijt: vertrauender Kinderſinn ber Menſch⸗ 
heit zu dem Vaterſinn der Gottheit. Peſtalozzi. 


Reden läßt ſich von Gott mit lauten tönenden Worten, aber 
der Glaube an Gott ruht in der innerſten Bruſt. 
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Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Bei der 
eingetretenen Jahreswende geziemt es dem 
denkenden Menſchen, daß er zunächſt noch ein⸗ 
mal ſeinen Blick rückwärts wendet, um dem 
Geber alles Guten innig zu danken für die 
empfangenen Wohltaten; dann aber wird er 
auch vorwäts ſchauen, um ſich erneute Kraft 
und Stärke zu ſeinem ferneren Wirken zu 
erbitten. 

Beſtellungsplan für Frühjahr; den An⸗ 
kauf von Düngemitteln und Sämereien er⸗ 
wägen. Ausfuhr von Wijt, Abfuhr von 
Feldſteinen, Heranholen von Stroh, Kartof⸗ 
feln, Rüben uſw. Kompoſtausfuhr auf die 
Wieſen bei trockenem Wetter. Scheunen⸗ 
druſch, Speicherarbeiten, insbeſondere Vor⸗ 
bereitung des Saatgutes. Strohſeile knüpfen 
Säcke ausbeſſern. Waſſerleitungsrohre 
ſtärkerer Kälte auch in den Innenräumen an 
jusigen Stellen umwideln; die Pferde bet 

angel an Arbeit wenigſtens jeden zweiten 
Tag bewegen. Milch⸗ und Maſtvieh gründ⸗ 
lich durchputzen. Trächtige Stuten beſonders 
pfleglich behandeln. Den Schweineſtall, wenn 
Ferkel und Maſttiere vorhanden, beſonders 
gut warm halten. Die Hühner bei hohem 
Schnee im warmverſetzten Stalle halten. Die 
Geflügelſtälle gegen Ratten uſw. verwahren. 
Für die Gänſe und Enten Waſſer eisfrei 
halten. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Bei 
froſtfreiem Wetter Obſtbäume düngen. 
Pfropfreiſer ſchneiden, im Keller in Sand 
eingeſchlagen aufbewahren. Das Reinigen 
der älteren Obſtbäume beenden. Kalk⸗ oder 
Karbolineumanſtrich. Auf die Eier des 
Ringelſpinners fahnden. Die Umzäunungen 
kontrollieren, um Wildverbiß zu verhüten. 


Bauernregeln. 


Morgenröte am Neufahrstage bedeutet 

Wettervorausſagen. viel Ungewitter. — Iſt der Anfang und das 

Mäßig kalt, neblig. Erſte | Ende dieſes Monats jdn, fo ijt ein gutes 

DE tiirmijh und Schnee, | Jahr zu hoffen. — Nebel im Januar macht 
zu feucht. naß' Frühjahr. 


Ls 


Poren Feſt⸗, Erinnerungs⸗ ij Sonnen⸗ | mond⸗ £u A Bibel "PIP" ber 
Tag Złe e Untig! Aufg nig. 3  Sagesfapitel | Abendlektion? 
12€ | Brigitte & 7 45| 4 43]12 31110 iE Mat. 18, 15-35 Je 43, 1-7 
2 8. Mariä Reinig. I 43| 446] 144110 51icgejpfalm ___19/Pfaim — 50 
6. Ruf. 8, 485; Gp. 2. Kor. 12, 1—10. Lied Nr. 350, — Joh. 11, 
Woche. 20—27; Phil, 1, 12—21; Amos 8, 11—12. Lied Nr. 261. ` 
3 8. e 7 42 4 47| 256/11 11i$£3]Pfalm 1|vfalm 93 
laſius 
4 M. | Veronika 7 40] 4 49] 4 7/11 38 mat. 19, 1-153ef. 43, 8-21 
5 D. | figatha 738/451] 5 12112 13 „ 19, 16-300 „ 43, 22-28 
6 M. | Dorothea 737/453] 611) 1 0 „ 20, 1-160 „ 44, 1-8 
7 D. | Richard 735 455] 6 57 159 „ 20, 17-28] „ 44, 9-20 
8 S. | Salomon 1733|450| 734 3 8 „ 20, 29-34| „ 44, 21.28 
9 S. | Apollonia e |731]453| 8 0 4 24 EH čuk. 18, 1-14 Pſalm 146 
7. uf 18, 931—493; (p. I. Kor. 19. Lied Nr. 227. — Mark. 10, 
Woche. 35—45; Joh. 11,47—57; 1. Kor. 1,2181; Jer. 8, 4-9. Lied Nr. 94. 
10 S. | Eftomibi 7329|5 Of 821| 5 42[zygz|pjalm 57|Ufatm 31 
Scholaftika 
11 M. | Euphrofyna 72715 21 838| 7 OjE|Cuk 19, 1-1OlJef. 45, 1-9 
12 D. | Saftnacht. Eulal. 725|5 4| 851| 819%] „ 19, 11-28| , 45, 9-25 
13 m. Aſcherm Benign. 7245 6j 9 5| 938 Dfalm 51/Dan 9, 1-10 
14 D. | Dalentinus 72215 8| 91911 0 £uk. 19, 29-44/Jef 46, (47) 
15 5 Sauftinus 720/510] 933| — 22, 1-18] „ 48, 12-22 
16 5. | Juliana 718/512] 951/12 23% oh. 11, 46-57 pfalm ` 91 
8. Matth. 4 I-II; Gp. 2.Ror. 6, 1—10. Lied Nr. 966. — Matth. 16, 
Woche. 21—26; Luk. 22, 39—46; Hebr. 4, 15—16. Lied Nr. 383. 
17 5. | 1. Inpocabit A 7 165 14/10 150 145|KX|Df. 34, 1-11 /pfalm 95 
Konftantia 
18 M. | Konkordia 7 14| 5 16010 47| 3 16 KAP 12, 1-14Jef. 49, 7-13 
19 D. | Sufanna 7 12| 5 1811 35| 435 . 12, 12.234 49, 14-26 
20 m. | €udjerius 7 952011240] 541€] „ 12, 24-36] , 50 
g 21 D. Eleonora 7 4521] 2 0| 629 „ 12, 37-00| „ 51, 1-11 
22 S. | Petri Stublf. 7 5|523| 326| 7 3| „48; 121 51, 12-23 
23 S. | Serenus a [7 35 25 453| 727] pf. 25, 1-11 pf. 25, 12-22 
9. Matth. 15, 21—28; Ep. 1. X ſſ. 4, 1—12. Lied Nr. 381. — Luk. 10, 
Woche. 17—20; Luk. 22, 54—62; 1. Joh. 2, 12—17. Lied Nr. 358, 
24 S. | 2. Reminifcere |7 11527] 618] 7 460 Of. 119, 49-64 /pfalm 13 
Matthias 
25 M. | Diktorinus 659/520] 739| 8 sro 13, 21-32|Jef. 52, 1-12 
26 D. | Tieftor 657/531] 855| 813 . 13, 33-88] „ 52,13-53,6 
27 M. | Leander 6 54) 5 32]10 12 850 de 14,22-20| . 53, 7-12 
28 D. | Juftus 6 52 5 3411 260 839 Joh. 17, 1-8 [mich 6, 3-8 


Februar 


29 Tage r Hornung 


Fer” 


Sit es nicht ſonderbar, daß die Menjen jo gern für die Rez 
ligion fechten und jo ungern nach ihren Vorſchriften leben? 


Lichtenberg. 


Strecke die Hand nur empor im Gebet. Gott faßt ſie von oben, 
und die Berührung durchſtrömt dich mit geheiligter Kraft. 


Geibel. 
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Bemeriungen. 
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Wettervoraus agen. 
Anfangs trüb, feucht, dann 
froſtig, zuletzt mäßig kalt. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Höchſte 
Zeit zum Ankauf der für die Frühjahrsbe⸗ 
ſtellung erforderlichen Düngemittel und Sä⸗ 
mereien. Bei Tau- oder Regenwetter auf 
guten Abzug der Waſſerfurchen und gutes 
Funktionieren der Drains achten. Das 
Druſchgeſchäft zu Ende bringen. Miſtaus⸗ 
fuhr vornehmen. Auf den Wieſen bei of⸗ 
fenem Wetter, ſofern es noch nicht geſchehen, 
den Kunſtdünger (Thomasmehl und Kainit) 
ausſtreuen. Inſtandſetzung der Ackergeräte, 
Maſchinen uſw. Neue Kompoſthaufen anle⸗ 
gen. Nachſehen der Heuvorräte. Den Zug⸗ 
ochſen in Anbetracht der bevorſtehenden 
Frühjahrsbeſtellung ein nährſtoffreicheres 
Futter geben. Weideeinfriedungen inſtand 
ſetzen. Auf Leckſucht und Läuſe achten. Im 
Hühnerhof die Raſſen trennen, ſofern man 
reinblütige Tiere züchten will. Taubenhäu⸗ 
ſer und Geflügelſtälle reinigen. Bruteier 
beſtellen und mit Frühbruten beginnen. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Das 
noch nicht beendete Schneiden und Ausputzen 
der Bäume ſchleunigſt vornehmen. — Ge⸗ 
müſegarten. Miſtbeete anlegen. Bei 
mildem Wetter Ende des Monats Möhren, 
Rapünzchen, frühe Erbſen und Spinat ins 
freie Land ſäen. — Park und Blumen⸗ 
garten. Bei großem Schnee die niederge⸗ 
drückten Nadelhölzer wieder aufrichten durch 
Abklopfen des Schnees, wenn er noch weich 
iſt; iſt er angefroren, unberührt laſſen. Das 
Fällen der Bäume, welche weg ſollen, und 
Verſchneiden der Sträucher iſt an der Zeit. 


Bauernregeln. 

Sonnt ſich der Dachs in der Lichtmeß⸗ 
woch', eilt auf vier Wochen er wieder ins 
Loch. — Wenn's der Hornung gnädig macht, 
bringt der Lenz den Froſt bei Nacht. — Iſt 
es an Petri Stuhlfeier kalt, hat der Winter 
noch lange Halt. 
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Bete, als Hülfe kein Arbeiten, arbeite, als Hilfe kein Beten. 


Luther. 1 


Große Gedanken und ein reines Herz, das iſt's, was wir von 


Gott erbitten jollen. 


Goethe. 


Das Leben gleicht einem Buche: Toren durchblättern es flüch⸗ 
tig, der Weiſe lieſt es mit Bedacht, weil er weiß, daß er es nur 
Jean Paul. 


einmal leſen kann. 
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Bemerkungen. 


Wettervorausſagen. 
Sehr wechſelnde Witterung. 
Bis zum 26. Schnee, Regen, 
Wind, die letzten Tage ſchön. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Feldar⸗ 
beit, ſobald Betreten des Ackers möglich, in 
Angriff nehmen. Dünger und Saatgut be⸗ 
reitlegen. Drains, Waſſerfurchen nachſehen 
Dünger ausfahren uſw. Erſte Arbeit au 
milden Böden; Glattſchleifen bez. Abeggen 
der in rauher Furche liegenden Felder. Pflü⸗ 
gen nachholen, ſoweit es im Herbſte aus 
mangelnder Zeit unterblieb. Eggen, Krüm⸗ 
mern, Grubbern. Kopfdüngung der Winter⸗ 
ſaaten. Bei trockenem Wetter Wei en⸗, Klee⸗ 
und Luzernefelder abeggen. Ausſtreuen 
leichtlöslicher Düngemittel vor der Saat. 
Sommerroggen auf Sandboden, Serradella 
und Winterroggen, Hafer, Gerſte, Möhren, 
Erbſen, Bohnen, Widen ſäen. à milden 
Lagen auch ſchon Auslegen von Frühkartof⸗ 
feln. Wenn nicht eher möglich, auch Aus⸗ 
ſtreuen von künſtlichem Dünger auf die Wie⸗ 
ſen, Kompoſt breiten, Jauche fahren. Nach 
dem Auftauen möglichſt bald eggen, ausge⸗ 
eggtes Moos zuſammenharken, abfahren und 
als Einſtreu benutzen. Ringelwieſen wäſ⸗ 
ſern, umgebrochene Wieſen mit der Scheiben⸗ 
egge gründlich bearbeiten. Verleſen der 
Saatkartoffeln. Die Klauenpflege der Zug⸗ 
ochſen nicht verſäumen. Frühbruten des 
Geflügels. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Raus 
penneſter beſeitigen. Mit dem ft pal jun⸗ 
ger Stämmchen und alter Bäume beginnen. 
ZOE ber Obſtbäume. Befallene Obſt⸗ 
äume und Beerenobſtſträucher mit Kupfer⸗ 
kalkbrühe beſpritzen. — Gemüſe garten. 
Das freie Land herrichten zur Saat von frü⸗ 
hen Erbſen, Zwiebeln, Spinat, Radieschen 
uſw. Ausſtecken der überwinterten Samen⸗ 
pflanzen, Knollen und Wurzeln. Spargel⸗ 
beete graben, Erdbeerbeete hacken, Roſen⸗ 
ſtöcke lüften. 


Bauernregeln. 

Donnert's im März, ſchneit's im Mai. — 
Ein heit'rer März erfreut des Landmanns 
Herz. — An St. Gertrud iſt es gut, wenn in 
die Erd' die Bohn' man tut'. 
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„) Die Juden feiern ihr Paſſah am 25, das zweite Pa ſſahfeſt am 26. April, 


30 Tage Oſtermond 


Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und zuneh⸗ 
mender Bewunderung und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender ſich 
das Nachdenken damit beſchäftigt: der beſtirnte Himmel über mir 
und das moraliſche Geſetz in mir. Kant. 


es wird wenig in der Welt verbeſſert, weil die Menſchen es 
immer auf andere und niemand es auf ſich ſelbſt anlegt. 


Hippel. 


HesasasasesesesesasasesasasessA AAA AA 


Bemerkungen. 


Wettervorausſagen. 
Bis 5. ſchön, kalt, dann 
Regen, Wind, vom 24. ab 
ſchön. 


2525 


Landwirtſchaftlicher Kalender. So wer 
mig wie möglich Urbeitsirajie der Ackerbe⸗ 
ſtellung . da rechtzeitiges Fertig⸗ 
tellen der Ausſaat eine der weſentlichſten 
Bedingungen für ihr Gederhen ijt, — Weis 
zen abeeggen, Saat von Gerſte, Sommerwei⸗ 
zen, Hafer, Mengkorn ujw. In der zweiten 

alfte des Monats die erſten Zucker⸗ und 
Futterrüben drillen und Sommerrübem aus» 
pflanzen. Die frühen und mittelfrühen Rare 
koffelſorten legen, Runkeln und Steckrüben⸗ 
ſamen in Pflanzbeete eh Klee⸗Ein⸗ 
ſaat und Wintergetreide, Wicken und Lupi⸗ 
nen ſäen. Bei ſpätem Frühjahr noch Kopf⸗ 
düngung der Winterſaat, Dünger ſtreuen 
für Sommergetreide, Hactfrüchte uſw., Qu- 
pinen⸗ und Kleefelder e falls es im 
März zu naß dazu war. ei ausgegange⸗ 
nem Klee Futtergemengſaaten in 14tägigen 
Abſchnitten beſtellen. Auf beſſeren Sand⸗ 
böden jetzt erſt Serradella und Roggen dril⸗ 
len. Ed ber Wieſen, Weiden und 
Futterrübenfelder jetzt am lohnendſten. Auf 
Wieſen die Maulwurfshaufen einebnen und 
ſchlechte Stellen durch Nachſaat ausbeſſern. 
Gebäudereparaturen ausführen und Ställe 
weißen laſſen. Beizen des Saatgutes mit 
Kupfervitriol und Kalkmilch oder Formalin. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Junge 
Bäume pflanzen, ältere Bäume veredeln. 
Leimringe gegen Schädlinge anlegen. — G es 
müſe garten. ie härteren Pflanzen, 
wie Rohlarten, aus dem Miſtbeete ins Freie 
bringen. Freilandausſaat ber meiſten Saa⸗ 
ten, nur ſehr Empfindliches, wie Gurken 
u. a, verbleiben auf Mitte Mai. Gurken, 
Kürbiſſe, Tomaten in Töpfen und Käſten 
anziehen, um ſie ſpäter auszupflanzen. Ver⸗ 
tilgung der Erdflöhe und Maulwurfsgrillen. 


Bauernregeln. 


Aprilſturm und Regenwucht künden 
Wein und goldene Frucht. — Hat der April 
mehr Regen als Sonnenſchein, wird's im 
Juni trocken ſein. 
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28 D. | Wilhelm 350/8 5|I2 7| 710 = 1-0] „ 5.1747 
29 M. | Maximin 349 8 611237) 821 i. 1034 " 6 
30 D. | Wigand 348,8 8|1259| 935 „ 3,19-24| „ 7, 1-29 
31 S. | Petronilla € 347 8 9| 1151051 „ . & 1-0) „ 7, 30-59 


) Die Juden feiern das ſſtebente Paſſahfeſt am L, das Paſſahende am 2. Mal. 
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Mai 31 Tage Wonnemond 


Glücklich der, welcher ſeinen Beruf erkannt hat; er verlange 


gabe und wird ihnen obliegen. Carlyle. 
Die hüöchſten, die mannigfaltigſten und die anhaltendſten Ge- 

nüſſe ſind die geiſtigen, wie ſehr auch wir in der Jugend uns 

darüber täuſchen mögen. Schopenhauer. 


nach keinem andern Glück. Er hat ſeine Arbeit und Lebensauf⸗ ; 


Memerfungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Hagel- 
verſicherung neu abſchließen oder bei noch 
laufendem mehrjährigen Vertrage die dies⸗ 
jährigen Verſicherungsanſprüche deklarieren. 
Drainagearbeiten beginnen (auf Brachſchlä⸗ 
gen). Beſtellungsarbeiten ſchleunigſt been⸗ 
digen. Mengkorn auch zu Grünfutter ſäen. 
Zuckerrüben und Kartoffeln müſſen bis 
Mitte des Monats in der Erde ſein. Auf 
frühen Rübenfeldern Fehlſtellen ausbeſſern. 
In der zweiten Hälfte des Monats froſt⸗ 
empfindliche Pflanzen, Mais uſw. ſäen, Lu⸗ 
pine zur Gründüngung noch bis Ende des 
Monats. Dann auch die erſten Kohl⸗ und 
Runkelrüben pflanzen. In den Sommerungs⸗ 
feldern Hederichvertilgung mit 15% ger 
Eiſenvitriollöſung (a. d. ha 60-75 kg, 
400—500 Liter) bei trockenem Wetter vor⸗ 
nehmen. Fernerhin eggen mit feiner, ver⸗ 
zinkter Egge, jedoch nur bei dichter Saat, 
da doch ein Teil der Pflanzen herausgeriſſen 
wird. Vertilgung der Ackerdiſtel und des 
Huflattichs. Getreide und Rüben hacken. 
Chileſalpeter als Kopfdüngung verwenden. 
Auf den Wieſen Bekämpfung von Klapper⸗ 
kopf und der jetzt ſamentragenden, giftigen 
Herbſtzeitloſe. Inſtandhaltungsarbeiten für 
die Gebäude, Innenreparaturen, alle Ställe 
weißen. Fleißiges Wenden auf dem Getrei⸗ 
deſpeicher. Vertilgung des weißen und 
ſchwarzen Kornwurmes. Weidevieh austrei⸗ 
ben, Kälber crit ſpäter. Beginn der Grün⸗ 
fütterung; anfangs in kleineren Mengen 
mit Strohbeigaben. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Aeltere 
Bäume mit ſchlechten Sorten neu veredeln 
durch Pfropfen hinter die Rinde. Spalier⸗ 
obſt bei Froſtnächten ſchützen. 


Bauernregeln. 


Ein Bienenſchwarm im Mai iſt wert ein 

a Suder Heu. — Maientau macht grüne Au, 

Wettervorausſagen. Maienfröſte unnütze Gäſte. — Der Mai kühl, 

Anfangs Regen, dann meiſt | ber Brachmond naß, die füllen dem Bauern 
ſchön, am Schluß gewittrig. Scheune und Faß. 
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12 M. | Bafilides 339/820] 9 8/1211) „ 2, 18 25 „ 11, 1-18 
13 D. Tobias 339 8 21/10 34 12 29 A 3, 17 „ 11, 19 30 
*14 S. | Elifäus 13398 21011 54) 1244 5 3,8 15% „ 12 
*15 8. | Ditus 3 39 8 22 111/12 571418 » 3, 15b-22 falm 23 


25, Rut. 15, 1—10; Ep. 1. Petri 5, Db—11. Lied Nr. 383. — Lut, 15, 
Woche. 11—32; Apoſtelg 3, 1—16; Ze. 12. Lied Nr. 328. 


8 


165. | 3. n. Tr. Juſtina 3 39 8 22] 2 25 1 9 Fſpfalm 32|Dfalm 3 
17 M. | Volkmar 389/823] 339] 1 E l1. etri 4, 111jApg. 13, 1-12 
18 D. | Arnulf 339/828] 454) 1 34) 1 12-19 „ 13, 13-44 
19 M. | Gervaf., Prot. 339 8 230 6 7| 14 „ 5| „ 13,42 52 
20 D. | Silverius 339/824] 719| 2 10 Pak. 1 112| „ 14, 1-18 
215. | Albanus 3 39 8 24 825| 23749] „ 1 13-21] „ 14, 19-28 
22 S. | fchatius © 1339, 824.922] 313, ,9M| . 1, 22.27Ipf. 104, 1-24 


26. Luk. 6, 36—42; Ep. Röm. 8, 18—27. Lied Nr. 415. — Matth. 5, 
Woche. 13—16; Apoſtelg. 4, 1—12; Jeſ. 65, 17—19. 24. 25. Lied Nr. 322. 


23 S. 4. n. Tr. Bafılius |339/824 10 5 : 3j „f.119,97-112|Df. 104, 25-35 
24 M. | Johannes d C. 3 40, 8 24|10 40 2 Ofatm 92 fipg. 15, 1-12 


25 D. | Elogius 34082411 4 6 10 Bak. 2, 113| „ 15, 13-29 
26 M. | Jeremias 340 8241122) 724|&À| „ 2. 14-26 „ 15, 30-41 
27 D. | Sieben Schläfer |341 82411137 8398355] „ 3, 1.12) „16, 1-15 
28 S. Leo II. D. 34108 24011 49 953/82] „ 3, 13-18 „ 10, 16-24 
29 5. | Peter u. paul |342 524] — hi Ol. 4, l-lOofalm 145 
27. Luk. 5, 1—11; Ep. 1. Petri 3, 8—15.. Lied Nr. 376. — Luk. 9, 


Woche. 18—26; Apoftelg, 5, 94—42; Klagel. Jer. 8, 22—32. Lied Nr. 600. 
30 S. |5.n.Tr. aul Geo. € | 3 42 8 24112 2/12 26 „gd |Dialm Salm 44, 1-9 


Die Juden feiern ihr Wochenſeſt am 14. und 15. Juni. 
Am 21. Juni Sommersanfang, längfier Tag. 


Suni 30 Tage Linding 
Er-Er Er Er rrr rr crc rcrru 
Die Ehre ijf ein geijtiger Beſitz des Menſchen. Ein Beſitz, 


welcher erworben dadurch, daß man ſolche Handlungen tut, welche 
die Achtung der Welt verdienen. Max Haushofer. 


Sein eigenes Selbſt darf niemand vernachläſſigen. Es ijt für 
ihn das Wichtigſte auf der Welt und die größte Kraftquelle auch 


für den Dienſt an anderen. Trine. 
[- Ep Er Er br Er Er Error Er Er Er EE Er Er Er Er br Er Er Er rrr | 
Bemcrfungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Bücher⸗ 


abſchluß vorbereiten. Saat von ſpätem 
Grünfutter, Senf, Oelrettich, Buchweizen, 
Mais; Lupinen noch zur Gründüngung. 
Auspflanzen von Futterrüben, Kohlrüben. 
Vorher gut jauchen und mit Phosphorſäure 
düngen. Bearbeitung der Kartoffeln; Hak⸗ 
ken, Verſetzen, Verziehen der Rüben. Hede⸗ 
rich, Diſteln jäten, Raine, Wegränder uſw. 
abmähen. Mähen von Luzerne⸗, Klees und 
Kleegrasgemenge. Luzerne gleich nach Ab⸗ 
erntung, aber nur bei trockenem Wetter eg⸗ 
gen. Bekämpfung der Kleeſeide. Kleeſtoppel 
ſtürzen, Anwalzen, Miſtfahren auf Kleeſtop⸗ 
pef oder zu Raps. Beginn der Heuernte, 
Wäſſerwieſen unmittelbar nach Abernten be⸗ 
wäſſern. Mähmaſchinen, Erntewagen uſw. 
herrichten. Noch etwa fehlende Strohſeile 
machen oder Garbenbänder kommen laſſen. 
In den Scheunen Banſen ausräumen und 
auslüften. Auf dem Speicher fleißig lüften, 
eventuell Kornwürmer bekämpfen. Die letz⸗ 
ten Kartoffelvorräte öfter nachſehen und ab⸗ 
keimen laſſen. Dünger feſt und feucht hal⸗ 
len und Kompoſthaufen umſtechen und mit 
Jauche anfeuchten. Ställe luftig halten. 
Futterkrippen, beſonders hölzerne, und Sand⸗ 
ſteintröge täglich mit Kalkmilch auswaſchen 
(gegen Säuerung). In rauhen Lagen An⸗ 


Gartenkalender Obſtgarten. Neuge⸗ 
pflanzte Bäume reichlich gießen, Abraupen. 
Hecken beſchneiden. Spitzen mit Bordelaiſer 
Brühe: Gemüſegarten. Fortſetzung der 
Saat und des Auspflanzens, Hacken, Jäten, 
Gießen. Ernte der Erdbeeren (Sägeſpäne, 
Gerſtenſpreu, Torfſtreu unterlegen). 


Wettervorausſagen. Bauernregeln. 

Erſte Hälfte ſchön, heiß. Wie's wittert auf Medardustag, ſo 
dann bringen Gewitter Ab: |ib[eibt's ſechs Wochen lang danach. — Vor 
kühlung und unbeſtändiges E bitt um Regen, nah Johanni kommt 
Wetter. er ungelegen. 


1- 


Seit, Erinnerungs⸗ Sonnen» Mond- Bibel kalender 
e Aug. Untg.] Aufg Untg. Tagestapitel | Abendlektion 
1 M. Theobald 3 43| 8 24012 14 146, Jak. 4, 11-17 klpg. 16,25 40 
2 D. | Maria Heimf. 3 44| 8 23/12 28| 3 9 „ 8. JEM 110 R 17, 1-15 
3 M. | Kornelius 3 44| 82311245) 4 39% „ 5, 12 20 17,16 34 
4 D Ulrich 345/822] 1 9| 611) Tol, 1, 14-1117 „ 18; 1-17 
5 5 Anfelmus 3 46 92 22 141 737 „ 228 „ KC E s) 
6 S. | Jefaias e 347/821 231 848 „ I, 24.29 falm 36 
28. Matth. 5, 20—26; Ep. Röm. 6, 3—11. Lied Nr. 493. — Matth. 21, 

Woche. 28—32; Apoſtelg. 8, 26—38; Pf. 1. Lied Nr. 214. 
7 S. 6. n. Tr. Willibald 348/821] 342| 937 E faim ` 143] falm 144 
8 M. | Kilian 3491820] 5 810 10/%@ Col. 2, 1 15/Apg. 19, 1-22 
9 D. | Cyrillus 3 50/ 819] 6 40/10 32 „ 2, 16-23] „ 19,23 20,1 
10 M. | Sieben Brüder 351 819 8 10/10 50 „ 3, Lt 420:v2-16 
11 D. | Pius 352 8 180 93611 3|dàd| .  3,12-4,1| , 20, 17 38 
12 S. Heinrich 3 53/8 17110 56/11 16 T 4, 2-18 Titus DA 
18 S. | Margareta 3 54| 8 16/12 13/11 28,575 Obilemon uf. 105, 1-15 
29. Matth. 9, 35—38; Ep. o 6, 19—23. Lied Nr. 381. — Mark. 4, 
Woche. 26—29; 1. Tim. 6, 6— 2; Sel. 62, 6—12. Lied Nr. 418. 
14 5. . n. tr. Bonavent. ECH Sr 128/11 el f. 105 16-25]. 105, 26-45 
15 M. | Apoftel Teilung 356] 814] 243111 . Imoſe 1 1-19 Titus 2 
16 D | Ruth 357 8 15 357 EI „ | 20-23 „ 3 
17 M. | Alexius 359812] 5 1011 12 154S „ 2 4-17 Röm. 1. 1-17 
18 D. | Rofina 4 0,811] 617/12 39 AO „2 18-25|.f. 106 1-25 
19 5. | Rufina 4 18 10 718| 112,9] „ 3| , 106 26-48 
a s €tias + 3/8 9|8 5| 157] „ 4, 1-16 „ 106 1-25 
Matth. 7, 13—23; Ep. Röm. 8, 12—17. Lied Nr. 370.— Matth. 12, 
Woche 46507 Apoſtelg. 16, 16—32; Jerem. 23, 16—29. Lied Nr. 466. 
21 S. 8. n. Trinit. e [4 4/8 7 542 2 54| „G|.falm 48|pf. 106, 26-48 
Praxedes 
22 M. | Maria Magdal. 4 58 69 8| 4 1e „119 113.128 Röm. 2, 17-29 
23 D. | Apollinar s 4 7|8 5| 929 514 1Mofe 6, 5 22 „ 3 1-8 
24 m. | Chriftine 4 808 3| 944| 628] N 7| a 9-20 
25 D. | Jakobus 410/18 2] 957] 743 9| , 8) „ 3, 21-31 
26 5. finna 411/8 0/10 9 859/28 „ = d. T1910 4, 1-8 
= 5. | Marta 4 13| 759/10 21/10 14,9] „ 11  1-9|Dfalm 17, 1-9 
Luk. 16, 1—12; Ep. 1. Kor. 10, 1—18. Lied Nr. 377. — Matth. 13, 
Woche 44—46; Apoitelg. 17, 16—34; Spr. Sal. 16, 1—9. Lied Nr. 760. 
28 >. | 8. n. tr. Pantal. 4 14| 7 57010 33/11 31] 0. 73, 1 14/pf. 73, 15-28 
29 M. | Beatrix € [416/756 10 49/12 52 pop Ino e 12 1-9 Róm. 4, 9-25 
30 D. | Abdon 417, 75411 5| 216 » 18h eg 5. 1-11 
31 M.| Germanus 4 19) 7 52]11 36 344 


Am 4. 


Juli Sonne in ErDferne. 


Juli 31 Tage Heuert 


Stehen bleiben: es wäre ber nachahmen: es iM [hon In 
eine Art von Kn 2 eigene Ausbildung und dire 1 ` 
bas ijt Leben und Freiheit. L. v. Ran | 


Der Charakter des Menſchen fit nicht im Verſtand 1 

im Herzen. "Iacobi. 
Aufrichtigkeit iſt eine Tugend, l i g i 

ner Ró füge: ſie richtet e valori ud Sos, = 


Semerfungerm. Landwirtſchaftlicher Kalender. . 
tur und Bücherabſchluß. 5 
Getreidemieten. Die Kartoffeln auf e 
heiten hin beobachten. Ueberſpritzen 
Kupferkalkbrühe bei Blattfäule. Rüben und 
Mais hacken. Beendigung der SE 
tung. Beginn ber Ernte pom Ge 115 aps 
see Roggen und karto 
Mit der Mahd lieber etwas zu früh als s 
ſpät beginnen, umgekehrt mit dem Einfah⸗ 
ren, beſonders nach längerem Regen. Ga» 
menklee immer aufreutern, Stoppeln dee] 
ſchälen. Beſtellung der Gründüngungspf 
zen möglichſt beſchleuni beſonders s! 
Sandboden. Auf EE Wieſen Bes 
endigung der Heuernte, anf einſchürigen Bes 
ginn ber Heumahd. Nach der Ernte Som⸗ 
merrieſelung. Bei früher Ernte und gutem 
Wetter Drehen aus Puppen ober Mandeln. 
Friſches Getreide G dem Speicher täglich 
wenden. Dünger feſt und feucht halten; 
Kompoſthaufen mit Jauche befahren und an 
Regentagen umſtechen. Fäſſer, Bottiche, 
Waſſertröge gefüllt halten. F d friſche Luft 
in den Ställen ſorgen, auch für reichli 
Tränken. Kein oer Heu oder Getre 
füttern. Dünnes Lagern des Grünfutters. 

Bekämpfung der Fliegen durch . 
dem Alaun zugeſetzt iſt. Ausnu inne 
Stoppeln durch Weidegang (Scha 
Hühner ujw.). Rückgang im Eierlegen eni 
möglichſten Futterwechſel und Darreichung 
von viel Grünfutter aufhalten. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Ernte der 
ſpäteren Süßkirſchen und der Sauerkirſchen. 
Ausputzen der trockenen Aeſte. Fallobſt fam 
meln und verwerten. Stützen der reichbe⸗ 

hangenen Aeſte. — Gemüjegarten. 
Hacken, Jäten, Gießen, Ag c Zweite 
Saat nach Früherbſen Spinat, Salat, 
frühem Rettich, Grün uſw. 


Wettervorausſagen. 
Sch heiß, mele Gewitter, Bauernregeln. 
in der Mitte große Gewitter: ft der Juli trocken, hat der Bauer gute 
ſtürme, zuletzt vegneriſch. Brocken. 


Datum | 


und Feſt⸗ Erinnerungs- | Sonnen- Mond- m m i " e I tat e nde r 
oc — 
Tag w eee Aufg. U. Untg.] 9tufg Untg. | Zagesfabitel | Abendlektion 
1 D Petri Kettenfeft 420,751] — | 511 AGR 15 Röm. 5 1-11 
2$ | Guftav 4 22| 7 492 17| 628 „ 47? 1222] 9 1241 
fluguft 4 24] 7 47| 115) 7 26! 15. 1-15| falm 138 
2 Qut. 19, 41—48; Ep. 1. Kor. 12, 1—11. Lied Nr. 2. Matth. 23 


Woche. 34— 39; Apoſtelg. 20, 17—38; Jer. 7, 1—11. Lied Nr. 300. 
4 S. o. n. Tr. Domin. [425/745] 2 34 ^ Set p. 102, 1-17 f. 102. 15-29 


5 M. | Oswald e |42 | 744] 4 5| 8 33! IMoſ. 18, 16-33 Klag. 1 1-11 
6 D. | Verkl. Chrifti 428 742] 538| 852, „ 19, 15-29 1 12-22 
7 IM. | Donatus 430 740] 7 7 9 7 „ el EA „ 2 13•21 
8 d. Cyriakus 431/738] 833 9 21 „21 22-34] „ 3 22-41 
95 | Romanus 433/736] 958! 938358] „ 22 1-19 „ 3 42-58 
10 S. | £aurentius 435/734]1112 946/88 » 23] « 


33. Qut. 18, 9—14; Ep. 1. Kor. 15, 1—10. Lied Nr. 132, 
Woche. 36—50; Röm. 8, 33—39; Dan. 9, 15—18. Lied Nr. 317. 


11:5. il. n. Tr. Germann | 43007 3312 210 Ic alm 51) faim 1 


12 M. | Klara 438 731] 1 4410 18 ceElmoſe 24 1-21 Röm. 7, 1-13 
18 D. | Hippolytus 440/720] 2581040 5| . 2422-14 „ 7. 14-25 
14 M. | €ufebius 441 727] 4 811 10/&9| „ 2445- 67) „ % Jil 
15 D. | Marid Bim. 443 7 25 5 121151 ][ „ 26, 1-16 „ 5, 12-17 
16 5. | Jfaak 430/723] 6 4 — | „ 20,7-85| „ 8, 18-27 
17 S. | Bilibalo 446 721] 644 12 45| „ 27 1-290]. „ 3, 23-39 
34. Mark. 7, 31—37; SR: 2. Ror. 3, 4-9, Lied Nr. 183. — Joh. 8, 
Woche. 31—36; Apoſtelg. 16, 9—15; Jeſ. 29, 18—21. Lied Nr. 483. 
15 5. IZ. n. Tr.figapetus 4 d 1 18] 713 : Ei | faim 36| (olm 4 
19 M. | Sebald 4 50) 716] 735 fn 27,30-46 Röm. 9 1-13 
20 D. | Bernhard © 1451 714 751 415 pf. 119,129-44, „ 9 .14-33 
21 M. | Hartwig 453171218 5 532 f Mofe 25| „10, 1-11 
22 D. | Philibert 455 7 10] 817 99 „ 29 1-30 „ 10, 12-21 
23 S. Zochäus 4507 8| 829 „ 32, 1-20 „11. 1-24 
24 8. Bartholomäus 45-7 5| 841 921 „ 3221-832] „11, 25-36 


35. Rut. 10, 23—37; Gp. Röm. 3. 21—28. Lied Nr. 948. — Mark. 12, 
Woche. 41—44; 1. Petri 2, 1—10; Sach. 7, 4—10. Lied Nr. 394. 


25 S. |13.n.Tr. cudwig 5 0/7 3 854/10 41pep'|Dfalm iu falm 108 
26 M. Samue! 5 117 1| 911112 3 gw |LTLofe 33 Röm. 12, 1-8 
27 D | Gebhard g !5 3 6509] 936 1 28 35 1-4 12, 9-21 
28 Ii. | Auguftinus 5 5/05710 9| 25 13 
29 D. | Joh. Enthaupt, |5 6 654] 58 4 14 14. 1-13. 
30 S. | Benjamin 5 8,652] - 517 14 14-15.3 

510,650[2 8| 6 Ze E2 


31 S. | Daulinus 


Auguſt 31 Tage Ernting 


Ein Menſch ohne Wiſſenſchaft p wie eim Soldat ohne Degen, 
wie ein Acker ohne Regen; er ijt wie ein Wagen ohne Räder, wie 
ein Schreiber ohne Feder; Gott ſelbſt mag die S nicht 
leiden. Abraham a Santa Clara. 


Wer nicht mehr lachen kann, für den hat das Erdenleben feine 
Heiterkeit und Friſche verloren, und wer ſo recht aus voller Seele 
lacht, der kann kein ſchlechtes Gewiſſen haben. Chr. Oeſer. 
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Bemetłungen. | Sanbmirtjdjajilidjer Kalender. Beſchaf⸗ 
fung von etwa erforderlichem Herbſtſaatgut 
und nötigen Düngemitteln. Ernte von 
Weizen, Hajer, Mengkorn, Hülſenfrächten 
Buchweizen und Samenklee. Getreidemieten, 
welche nicht gleich ausgedroſchen werden, mit 
Stroh eindecken. In der erſten Auguſtwoche 
tónnen noch Lupinen auf leichterem Boden, 
Leguminoſengemenge auf ſchwerem Boden 
in die umgebrochenen Stoppeln gejüt wer⸗ 
den, ſpätere Einſgat lohnt nicht mehr. Saat 
von Raps und Inkarnatklee, Spargel, Senf 
und Buchweizen zu Grünfutter im Gemenge. 
Schälfurche und weitere Vorarbeit zur Wins 
terſaat. Ende des Monats Beginn der Grum⸗ 
meternte. Während der Nächte wäſſern der 
Rieſelwieſen. Druſch des Getreides, in er⸗ 
ſter Linie des Saatgutes, weitere Bearbei⸗ 
tung desſelben. Getreideſpeicher bei 
naͤchſehen, feuchtes Getreide tüchtig umſchau⸗ 
feln. Da alles Grünfutter gegen den Herbſt 
ſchlechter füttert, müſſen an ſich nährſtoff⸗ 
ärmere Futtermittel, z. B. ais, an die 
Reihe kommen; Kraftfutterzulagen erwä⸗ 
gen. Beginn des Austreibens von Rind⸗ 
vieh, wo eine Herbſtweide üblich iſt. Ge⸗ 
flügel in der Mauſerzeit nahrhaftes und 
kalkhaltiges Futtergeben und vor Erkältung 
ſchützen. 

Gartenkalender. Obftgarten. Stützen 
zu reich behangener Zweige. Ertne von Früh⸗ 
äpfeln und Birnen. Vorbereitung für die 
Herbſtpflanzung von Obſtbäumen und Ca 
ſträuchern. Okulieren von Syr flau⸗ 
men, Aepfeln und Roſen. — Gemüſegar⸗ 
ten. Auf die abgeräumten Beete die Ausſaat 
von Herbſt⸗ und Wintergemüſe vornehmen. 
Bekämpfung der Raupen des Kohlweißlings. 
Anlegen neuer Erdbeerbeete. Alte Erdbeer⸗ 
beete abranken und düngen. 


Wettervorausſagen. Bauernregeln. 
Bis zur Hälfte ſtändig Wer im Heuet nicht gabelt, in der Ern?’ 
Gewitter, dann unbeſtändig nicht zappelt, im Herbſt nicht früh aufſteht, 
bei mäßiger Temperatur. der ſchau', wie's ihm im Winter geht. 


Feſt⸗, Erinnerungs⸗ 


Sonnen- 


Datum Mond« EE Bibeltalender 
L——ÁL——————— LCE 
Sag u. Namenstage Aufg. Untg.] Anfa. Untg. S&agesfapitel | 9Ibenbleftion 


36. Luk. 17, 11—19; Ep. Gal. 5, 16—24. Lied Nr. 978. — Joh. 5, 1—14; 


Woche. 1. Tim. 1; 12—17; Bi, 50, 14—23. Lied Nr. 479. 
15 14. n. Tr. flegidius 5 116 48] 133| 63. o alm 84|pfalm 63 
2 M. | Abfalon 513/6 45| 3 4| 655, oh. 2, 13-25/Róm.415 4-21 
3 D. | Manfuetus © 15 15 6 43| 436| 712 £ 3, l- 21| „ 15, 22-33. 
4 M. | Mofes 516/641] 6 3| 725 s 3, 22- -36 E „ 16, 1-16 
5 D. | ferkules 5 18 635] 728| 738 „ 4, 4-150 „ 16, 17-27 
6 S. | Magnus 520 6 36] 848| 751 „ 4, 16-26 jim 111 
75 | Regina 521|634|10 5| 8 4| ge Oé 27-42 112 
37. atth. 6, 24—34; Ep. Gal. 5, 25—%6, 10. Ried Nr. 390. — Joh. 11, 
Woche. 1—11; d Theil. 3, 6—18; 1. Kön. 17, 8—16. Lied Nr. 416. 
8 S. 15. nad) Trinit. 5 23 6 31]11 26] S 20|cgf|pfalm 115/pfalm 135 
Maria Geburt | 
9 M. | Bruno 5 25 6 29/12 42| 841 Job. 4, 43-54 Hiob 1 
10 D. | Softhenes » |526/627] 156) 9 8 x 5 1-16 2 
11 m. | protus 528 624 3 3| 944 „ 517-29 „ 3, 20-26 
12 D. | Syrus 530/622] 4 0/1033 er. a 3047 „ 4 
13 S. | fimatus 53106 20| 443/11 34 „ 6, 1-15 10.38.11 13 
14 S. | Kreuzes Erh. 5 336 171517 — EMO 16-21 pfalm 65 
98. Luk. 7, 11—17; Ep. Eph. 3, 18—21. Lied Nr. "aż — Matth. 11, 
Woche. 25—30; Hebr. 12, 18—24; Hiob 5, 17—26. Lied Nr. 633. 
15 S. [16.n.Tr.Nikomeb. | 5 35 6 15] 5 4012 44/64 |pfalm T pfalm 145 
16 m. | €upbemia 5 36/6 13| 558| 159| Gi 6. 22-40/fiob 5. 1-16: 
17 D. | £ambertus 5 38 6 10 N 12| 3 16) 6 41-58] „ 5, 17-27 
18 m. | Titus 540|6 8| 624] 2328| „ 61 50-71) ` 7 
19 D. | Januarius © |541/6 5| 637 = pi. 119,145-60 „ 8 
20 S. | Saufta 54316 3| 6 49 7 Job. 7 1-13) „ 12 
21 5. | Matth. €v. 5456 1|7 1| 828 „ 7 14.24 pfalm 75. 
89. Qut. 14, 1—11; Ep. us 4, 1—6. Lied Nr. 255. — Matth. 12, 
Woche. 1—8; Hebr. 4, 9—13; Pi. 75, 5—8. Lied Nr. 17. 
22 S. IT. n. Tr. Morig 5 475 588 7 17| Hl oſaim 67|Dfalm 148 
23 M. poreus 5 48 5 56| 7 39/11 16 Job. 7, 25-36|Biob 13, 1-13. 
24 D. ohann. Empf. |550/558] 8 81244 „ 7, 37-43 „ 13, 14-28 
25 M. | Kleophas 552/551] 852| 2 5 „ 7, 4453 „ 14 
26 D. | Cyprianus € 5 535 49 ong 3 13 »J d eft. 19% 
27 S. | Kosmas Damian EES 546/11 13) 4 2 a 8 12 20 25, 26 
28 8. Wenzeslaus 557 5444 — | 437 „ 8, 21-30 Pfalm 110 
40. Math. 22, 34—46; Ep. 1. Kor. 1, 4—9. Lied Nr. 419. — . 10, 
Woche. 17—27; Jal. 2, 10—17; 2. Chron. 1 1, 7—12. Lied Nr. 402, 
29 S. |18.n.Tr. Michael. |558]542 DAS 5 3 Dfatm 132/D.alm 139 
30 M. | Hieronymus 6 0/539 5 18 Joh. 8. 31-45 Hiob 27 1-17 


Am 23. September r Tag und Nacht gleich. 


September 30 Tage Scheiding 


Warum iſt es ſo ſchwer, „zu wollen“, p es jo unend⸗ N 


lich leicht ijt, zu „begehren“? Weil in bem Begehren die Ohn⸗ 
macht, in dem Wollen dagegen die Kraft fid) ausſpricht. 
v. Lindner. 
Es iſt in jedem Menſchen eine Kraft gleich der des Dampfes, 
und wer bieje zu finden und zu gebrauchen verſteht, fann mehr 
vollbringen, als tauſend andere vereinte Menſchen. Börne. 


Bemerkungen. Land wirtſchaftlicher Kalender. Wirt⸗ 
ſchaftsplan für die Herbſtbeſtellung nachprü⸗ 
fen. Futtervoranſchlag auſſtellen. tnte 


ipdter Erbſen, Bohnen, Lupinen und mittel- 
früher Kartoffelſorten. Zweiten Kleeſchnitt 
und Serradelleernte. Anfang des ats 
Ausſaat von Johannisroggen und Zottele 
wide. Nachſaat in durch Erdflöhe oder Dürre 
beſchädigte Rapsfelder. Medie d für das 
Wintergetreide, Ausſtreuen von Kunſtdünger 
zur Winterſaat. In der erſten Monatshälfte 

usſaat von Wintergerſte. In der zweiten 
Hälfte Roggen, ſtellenweiſe auch Weizen- 
ſaat. Bei Fritfliegen⸗ und Zwergzikadenge⸗ 
fahr mit ber Roggenſaat früheſtens Mitte 
September beginnen. Nach Abräumung ber 
mit Getreide beſtanden geweſenen Felder 
mit der Drainage beginnen. Auf den Wieſen 
Grummeternte. Bei dauerndem Regen das 
Einſäuern des Graſes erwägen. Auf der 
Weide Düngerverteilung nicht vergeſſen. 
Vorbereitungen zur Hackfruchternte treffen. 
In der Brennerei Schlempeleitungen und 
Bottiche mit doppelſchwefligſaurem Kalk 
ausſtreichen. Abgeerntete Kartoffelfelder mit 
Schweinen beſchicken. Hauptmauſerzeit beim 
Geflügel. Beginn der Mauſerung von Trut⸗ 
hühnern, Poularden und Enten. 


Gartenkalender. Obſtgarten. Fallobst 
ſammeln. Beginn der Hauptobſternte. Nach 
der Ernte Düngung mit Thomasmehl und 
Kaliſalzen. Mit dem Reinigen der Baumes 
rinde beginnen. Fanggürtel anlegen. Oku⸗ 
lieren baldmöglichſt beenden. Boden für bie 
Herbſtpflanzungen vorbereiten. Gemüſe⸗ 
garten. Ernte der Sämereien, Gurken, 
Kürbiſſe und Melonen. Abſterbende Spargel⸗ 
ſtengel abſchneiden und verbrennen. 


Bauernregeln. 


Wettervorausſagen. Donnert's im September noch, wird der 

Sehr wechſelndes Wetter, Schnee de dec hoch. — Wie ſich's Wet⸗ 

Wind und Regen, zuletzt | ter zu Mariä Geburt tut verhalten, fo ſoll 
ſchön. ſich's weiter vier Wochen geſtalten. 


ROM Fefte, Erinnerungs⸗ Sonnen | Monde EI Bibeltalender 
. Namenstage 88 D — OE — 
Tag Ge 9 Aufg. Untg.] Aufg. Unig. 8] Tageskapitel | Abendlektion 
1 D. | Remigius 6 11537] 386 531|&d oh. 5, 46-59 Hiob 33 
2 M. | Dollrad 16 3,535] 5 1 5 44|5T5] „ 9, 1-12) „ 34 
3 D. | Jairus 6 5 5 32 623| 5 57 Fi „ 9, 13-23) „ 36 
4 5. Franz 6 7,530] 744] 6 / Kl 9. 24-34 „ 37 
*5 S | Placidus 6 9528| 9 3| 623 c Kl, 9 35-41 plot. 38 
41. Matth. 9, 1—8; Ep. CH 4, 22—32. Ned Nr. 498. — Joh. 9, 
Woche. 24—41; Jak. 5, 13—20; Pf. 32, 1—7. Lied Nr. 350. 


*6 S. 19. n. Tr. Sides 6 10,5 25/10 22 6 Golf an ` (fein 130 
| Erntedankfelt | 

7 M. | Amalia 6 12 5 231139 WEI Habakuk 1 Hiob 29 

8 D. | Delagia 6 11 52112 40| 7 zl n 

9 m. | Dionyfius 6 15 5 15] 152| 822| ed 12, 18-21 
10 D. | Gideon Ð 16175 160 241| 918 Huggai_ ME 15, 11-32 
HS | Burchard 6 19 5 14] 5 18/1025 » 1-10 17, 20-37 
12 5. | Maximilian 621/511] 344/11 38) 1 2. d 24|pialm ^ 20 

42. Cer 22, 1—14; Ep. pb. 9, 15—21. Lied Nr. 252. -- Jog. iv, 
Wome Röm. 14, 1—9; Spr. Sal. 2, 1—8. Lied Nr. 365. 

13 S. OSIE Kolom. |623/5 9] 4 Ax (DEB 86, 17 p. 86 8-17 
14 M. | Calixtus 62415 7| 419/1253 Mat. 24, 1-14 phil. 1 1-11 
15 D. | Hedwig 62615 5| 432 2 100 | „ 24 15-28] „ 1, 12-2 
16 M. | Gallus 62815 2| 444| 3 28 pf. 119.161-76 „ 1 27-29 
17 D. | Storentin 630|5 0| 455| 4 46 Pfalm 138 Offb. 19, 1-10 
18 S. | £uhas © 146 32 4 580 5 8/6 6 Mat.24 29-41/phil. 2 5-11 
*19 S. Ferdinand 633|450| 523| 7 30 „ 24,42-51| „ 2, 12-18 


43. Joh. 4, 47—54; Ep. Eph. 6, 10—17. Lied Nr. 179. — Mark. 10, 
Woche. 13—16; Eph. 6, 1—9; 2. Sam. 7, 17—29. Lied Nr. 407. 


*20 S. 21. n. Tr. Wendel. |635|454| 542| 858 Dialm 46/pialm 87 
21 rm. | Urfula 637/452] 6 9/10 27 Mat. 25. 1-13/Ubil. 2, 19-30 
22 D | Cordula 639/450] 6 4811 54 AX| , 25, 14-30] „ 3, 1-11 
23 M. | Severinus 6411448] 744] 1 7 c, 25, 31-46] „ 3,1221 
24 D. | Salome 642/445] 9 0| 2 3 „ 26, 1-13| „ 4, 1-9 
25 $ | Crispinus & ]|6044|443|1023| 2 42 lb aim 60| „ 4, 10-23 
*26 S. | Amandus 646|441|]1151| 3 7 = 63 Balm 115 
44. Matth. 18, 21—35; Ep. Phil. 1, 3—11. Lied Nr. 370 — "ut. 9, 
Woche. 57 62; Hebr. 13, 1—9; Gpr. Sal. 24—14, 20. Lied Nr. 180. 
27 S. 22. n. Tr. Sabina 6 480439] — 3 25 Pfalm 121| ſalm 108 
28 M. | Simon, Juda 650/437] 118 3 40 Mat. 13 1-23|Dan. 1 
29 D. | Engelhard 652|435| 243| 3524] „ 13 2434 „ 2, 1-26 
30 M. | Hartmann 654| 4 33 4 3 4 45Tglof.  1,1-8] „ 2, 27-49 
31 D. | Wolfgang 1655431| 521| 4165%] „ 1, 9-20 „ 3 


*) Die Juden feiern den Anfang ihres 5690. Jahres am 5, das zweite Neujahrsfeſt am 6., das 
Verſöhnungsfeſt am 14., das, Laubhüttenfeſt am 19. und 20, Laubhüttenende am 26., das Feſt 
der Geſetzesfreude am 27. Oktober. 


Ottober 31 Tage Gilbhart 


Ein jeglicher kann fehlen; wie er aber des Fehlers Folgen 
trägt, das unterſcheidet den edlen Geiſt von dem gemeinen 
Geiſte. Raupach. 

Edel denken iſt ſehr ſchwer, wenn man nur denkt, um Brot 
zu gewinnen. Rouſſeau. 
Kein Menſch will etwas werden; ein jeder will ſchon etwas 
ſein. Goethe. 
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Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Winter⸗ 
futteretat aufſtellen. Einkauf von Kraftfut⸗ 
termitteln. Bürgſchaft für Gehalt, Reinheit 
und Unverdorbenheit fordern und daraufhin 
unterſuchen laſſen. Roggenſaat möglichſt bald 
beenden. Weizenausſaat. Beizen des Wei⸗ 
zens unerläßlich. Behäufeln des Winter⸗ 
rapſes, Ernte von Kartoffeln, Kraut, Zucker⸗ 
Futter- und Kohlrüben. Vorbereitung des 
Ackers zu zeitiger Frühjahrsſaat (Winter⸗ 
furche). Reviſion und Nachbeſſern der Drai⸗ 
nagen. Wäſſern von Rieſelwieſen und Gra⸗ 
ben reinigen. Auseinandernehmen, reinigen, 
einfetten und unterdachbringen aller nicht 
mehr erforderlichen Geräte und Maſchinen. 
Einmieten von Rübenblättern und ⸗ſchnitzeln. 
Weidevieh aufſtallen. Fütterung der Rüben⸗ 
blätter und ⸗köpfe. Uebergang zur Winter⸗ 
fütterung. Gänſemaſt beginnen. Aeltere 
Hühner ausmerzen. 


Gartenkalender. Obſtgarten. Obſt⸗ 
ernte beenden. Einlagerung und häufigere 
Durchſicht der Obſtvorräte. Ende des Monats 
Fanggürtel abnehmen und verbrennen, neue 
anlegen. Abkratzen der älteren Stämme und 
anſtreichen derſelben mit Kalkmilch. Düngen 
unb umgraben der Baumſcheiben. Schnitt 
der Bäume nach dem Laubabfall. Beſte 
Pflanzzeit der Bäume. Gemüſegarten. 
Ernte der Möhren, roten Rüben, Zwiebeln 
und Kürbiſſe. Umgraben der leer gewordenen 
Beete. Winterſalat pflanzen. 


Wettervorausſagen. rs er KARE cd 
jemlid ange- Schneit's im ober gleid) wi er 
nehm, mann, dom 22. ah Winter weich. — Sft ber Oktober talt, macht 
unbeſtändig, zuletzt ſchön. er dem Raupenfraße Halt. 


Ringförmige Sonnenfinſternis am 1. November. 


* Feſt⸗, . Sonnen- Mond Ss Bibeltalen der 
Tag e Aufg Unig.] Aufg.Untg &T Tagesfapitel | 9Ibenbleftion ` 
1 S. Aller Heilig. © 950 429] 641| 4 2% cKſoff. 2  1-11|Dan. + 1-30 
2 S. | Aller Seelen 6 59 428] > 1| 445 Æπ „ 2 12-29 5 
45. Matth. 5, 1—12; Ep. Gal. 5, 1—15. Lied Nr. 755. — Joh. 2, 
Woche. 13—17; 1. Kor. 3, 11—23; Pj. 46. Lied Nr. 297. 
3 8. 23. nach Trin. 7 1/426] 919| 5 018 oli | I 71 1-9 i. 71 12-24 
Reform.-fFeft 
4 M. | Chart. 7 34 24/10 33 5 360 faff. 3 1-1311The . 1 
5 D. | Blandina 7 5/422]11 41 91608 „ 3 1-29 „ 2 1-12 
6 m. Leonhard 7 7 42012 35 i 4 „ 2 18:20 
7 D. | Engelbert 7 9/418] 116 s Śl 5 3 
8 S. | Gottfried 710/414 14 | $10 9 19 7, 9-17] , 4 1-12 
9 S. | Thendorus 3 712/415] 2 9/11 33| £u. 2. 20-32| 1. 39, — 
46. Matth. 9, 18—26; Ep. Kol. 1, 9—14. Lied Nr. 246, — LR 
W 223. 80: 1. Thei. 5, 14—24; Pi. 39, 5—14. Lied Nr. 240. 
1, S. 24. n. tr. Mart.£. 1713 413] 225/11 "e D. atm 126) ialm 90 
11 M | Martin Biſchof 7 16 4 12 239 — Off. 14 1-13/1The-. 4,13-18 
12 D. | 3onas 718 4 10 250 14 „ 21 18 „ 5 1-11 
13 m. | Briccus 719 4 9| 3 2] 221 + 28113), E 1208 
14 D. | £ebinus 7214 7| 314! 339 22 13-22 |2Tbef. 2 
15 S. Leopold 72314 6| 327| 5 1 mat. 4, 12-25/Gal. 1, 11-24 
16 S. | Ottomar 725/4 4| 344 6 27|gwF|D alm 52 D alm 3 
47. Matth. 24, 15—28; Ep. l il 4, 13—18. Lied Nr. 754. — Joh. 5, 
Woche.  19—29; Hebr. 10, 32—39; Hiob 14, 1—5. Lied Nr. 877. 

17 S. 28. n. tr. hugo S |727|4 3| 4 8| 758 ARlöffend. 12 1. 20, 24-43 
19 IT. | Gelafius 728 4 9| 433| 930 AX De . 48 „ 34 
19 D | Elifabeth 730/4 0| 533/10 04) A 49| „ 40 
20 M. | Bubs u. Bettag [7 32 3 59 6 441158 = 50| „ 49 
21 D | Mariä Opferung |734|358| 8 5/1242 lp alm JE 95 
22 §. | Alfons 736/3 57| 938 112 Job. 7, 25-13/2.Mole 8. 1-15 
23 S. | Klemens G 73713 55011 5| 133 „ 8, 1-30 „ 8 16-32 
48. Matth. 25, 1—13; Ep. 2. Petri 3, 3—14. Lied Nr. 162. — Qut. 12 

Wo be. 35. 43, Offenb. Joh. 7, 9—17; Jeſ. 35, 3—10. Lied Nr. 165. 
24 5. | 26. nad Trin. |739/354 148d Deh S, 31-592. lote 9,1-12 

|  Cotenfeft | 

25 M. | Katharina 741,353]1230| 2 1dàd| 10, 1-21| „ 9 13-35 
26 D. | Konrad 7421352] 15 21382], 10,22-42| „ 10,-1-15 
27 m. Otto 744351] 3 s| 224/57 ët? 12 „ 1016-29 
M = D. | Günther 745/350] 426) 236/CHĘ 2| faim 46 
i 95. | Eberhard 747 350] 543| 251/c$ę Del 51 51 
0 5 | Andreas 748349| 7 1| 311. C] . 52 53 


November 30 Tage Nebelung 


Eine kleine Stelle, die du ganz ausfüllſt, ijt ein Ehren⸗ 
platz; die größte, der du nicht genügſt, ein Pranger. 


O. v. Leixner. 
Heiterkeit oder Freudigteit ijf der Himmel, unter dem alles 
gedeiht. Jean Paul. 
Arbeit und Pflichtgefühl ſtählen Charakter und Geſundheit. 


Nasasasasasesazazasaesasasaaasasaasasas IET ET ET AAA 


Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Wege vor 
Winter ebnen und aufwölben, fehlende 
Straßenbäume nachpflanzen. Einkäufe von 
Brennmaterial. Ernte der Hackfrüchte ſchleu⸗ 
nigſt beenden. Hackfruchtmieten allmählich 
wintermäßig bedecken. Möglichſt viel Blätter 
in Gruben einſäuern. Auch Klee, Serradella, 
Lupinen uſw. können noch eingeſäuert wer⸗ 
den. Späte Weizenſaat in mittleren Lagen. 
So lange wie irgend möglich pflügen. Reins 
halten der Waſſerfurchen. Getreidemieten⸗ 
druſch möglichſt beenden. Auf Wieſen beſte 
Zeit zum düngen, jedoch Vorſicht beim ein⸗ 
eggen, da die wunde Narbe vom Froſt leiden 
kann. Moorwieſen nicht eggen, ſondern wal⸗ 
zen. Bis zum Eintreten bes Froſtes wäſſern 
der Rieſelwieſen fortſetzen. Froſtſchutzmaß⸗ 
regeln an Kellern, Waſſerleitungen, Pum⸗ 
pen u. a. Reinigung, Inſtandſetzung und 
Unterſtellung aller Maſchinen und Geräte. 
Aufſtellen der nicht mehr brauchbaren Zug⸗ 
ochſen zur Maſt. Au; richtige Stallwärme 
achten. Bei Arbeilsmangel Vieh putzen. 
Vermeidung zu kalten Tränkens Geflüs⸗l⸗ 
ſtälle gegen Kälte ſchützen. Verkauf ber Fett⸗ 
gänſe. e 
Gartenkalender. Obſtgarten. Obſt⸗ 
bäume pflanzen. Bäume gegen Haſenfpaß, 
Spalierobſt gegen Froſt ſchützen. — Ges 
müſe garten. Gemüſeernte und Ein⸗ 
kellerung beenden. Spargelbeete jauchen. 
Wintergemüſe leicht bedecken. Gemüſeland 
düngen und umgraben. 


Bauernregeln. 
Fällt zu Martini noch kein Laub, ſo 
wird der Winter rauh und kalt. — Wenn 
Wettervorausſagen. Martinus Nebel find't, ſo macht er den 
Mäßig kalt, anfangs ſchön, Winter gelind. — Wie der November, ſo der 
vom 20. ab Schneefälle. folgende Mai. 


„un 


Datum | zeit, Erinnerungs- | Sonnen- | Monds 25 Bibeltalender 
und u. Namenstage 158 — z 
Tag Aufg Unta. Aufg Uma. 8] Tageskapitel Abendlektion 


49. Matth. 21, 1—9; Ep. Röm. 19, 11—14. Lied Nr. 38. — Luk. 
Wote. 68—79; Hebr. 10, 19—25; Jerem. 31, 31—34. Qied Nr. 36. 


325 1. Adv. Arnold e |7 503 48 8 17 3 36 02 Cor. 5, 1-100 2peir. 3, 8-15 


dë Candidus 751/347) 927| 410g3| 5, 11-21|p alm 30 
3D | Caffian 7 53| 3 47]10 25| 4 58 Pfalm 244 „ 25 1-12 
4 mi Barbara 7 4| 3 46/11 14) 5 56 IMoſe 3 1-15/Róm. 5 12-21 
5 D. | Abigail 7 55 3 460114807 4| „ 12 1-8/Gal. 3, 15-22 
6 5 Nikolaus 7573 45/12 12) 8 17 „ 22, 1-19/Róm. 8, 28-32 
14 — „ Agathon 7581 3 45/12 310 9 30| „ 28 10-22|Joh. 1 43-51 


50. Luk. 21, 25-796; Ep. Röm. 15, 4—13. Lied Nr. 481. Vut. 16, 
9 de. 20—30; 2, Petri 1, 3—11; Mal. 3, 19—24, Lied Nr. 752. 


BET 2 dp. Maria €. 759 3 44119 45110 44|Ęggz| IT o e 40 1- 12/0ffb. Job Job 5 
9 m. | Joachim A |8 0/344|1256/11 59 RR MITto[e +4,1-19/p atm 80 
10 D. | Judith 8 2/344] 1 9| — Oſalm 50| „ 119. 1-16 
11 m | Damafus 8 838/344] 119| 113 2Mo e 18,9- 12 Bpoft. 3,19-26 
12 D. | Epimadus 8 4|344| 131| 231 5Sam. 7,1-16/Cuk. 1,30-33 
13 S. | £ueia 8 5|344| 147| 3 22 05. var 110 Zoh. 5 39-46 
14 S Nikaſius 8 6/344] 2 6) 5 22 e „ 1-10 Röm. 15 8-12 
51. Matth. 11, 2—10; Gp. 1. Kor 4, 1—5. Died si 358. — Wlatth. 3, 
Woche — 1—11; 23 Tim. 4, 5—8; el. 40, 1—8. 155 Nr. 37. 
10 S. dv. Johanna |8 703 44] 234 654] 35 1-10|Cuk. 7. 18-23 
16 M. | Ananias © |8 80344/31808 24 42,  1-SIMat. 12 9-21 
17 D. Lazarus 8 8344 421| 940 p. alm 95|D atm 99 
18 m. | Chrifloph 8 9|344 543l 10356 |Jel. 49, 1-13|Apg. 13,43-49 
19 D. | £ot 8 10/3 44] 7 16/11 13| 5 61|Cuk. 4, 14-22 
20 S. Abraham 8 10| 3 45| 848111 38 Jer. 31 23-34/Mat. 11 25-30 
21.5. | Thomas 81103 4510 15/1155 Ahe. 34, 9.23 Joh. 10,12-16 
52. ES 1, 19—28; Ep. Phil. 4, 4—7. Lied Nr. 235 — Joh. 1, 15—18; 
Woche. 3 Joh. E 1-4; 5. Moje 18, 15—19. Lied Nr. 38. 
22 8. 1 dv. Beata 811/3 46/11 39112 8 del alm 96 Joh. 19 
23 M. | Dagobert € 812/3 46| — |1221/$Tg]Cuk. 1, 1-25|£uk 1 26-56 
24 D Adam, Eva 8121347 1287 1233/88 „ 1. 57-80 „ >, 1-44 
25 M. | Heil. Cbriftfeft | 8 13/3 48] 2 16/12 44 5e. 9, 2-7] „ 2 15-20 
26 D. | 2. Chriftt. 813/348] 3 32/12 58 cie alm 8 „ 2,2132 
27 f Johannes 8 13| 3 49| 449| 1160 ce |Dan. 9, 2127 Mat. 24, 15-22 
28 | Unfch. Kindlein 813/3 50| 6 6 1 38/aŚ mid. 4 8-5 1lDialm 2 


53. Luk. 2, 33—40; Ep. Gal. 4, 1—7. Lied Nr. 214. — Luk. 2, 25—832; 
Woche. Joh. 12, 35—41; 2. Kor. 5, 1—9; Jef. 63, 7—16. Lied Nr. 167. 


"29 S. |8.n. Weihn. Jon. |814]351] 716| 210|gS|Joh. 1, 1-14jgebr. 1, 1-12 
30 m. | David 814| 352] 821| 2 52% (Joh. 4, 1-19 „ 146 
31 D. | Sylveſter S |514|353| 911| 347 „ 4, 10-21 121 


Am 22. Dezember Winters anfang, kürzeſter Tag. 


Dezember 31 Tage Sulmond 
| ECEEELECELEEELEERELEEELEE ELE EEEE FEE EEEFEEEEEEEF EF FT E ET d | 


Cin ſchönes Alter ijt bes Lebens Krone; 
nur dem, ber fie verdient, wird fie zum Lohne! 
Wer lange trug bes Daſeins ſchwere Bürde 
und alt ſein Haupt noch aufrecht hält mit Würde, 
gibt dadurch Zeugnis, daß er ſeinem Leben 
von Jugend auf den rechten Halt gegeben. 
Bodenſtedt. 


TCC rr 


Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Erneu⸗ 
erung aller gleichzeitig mit dem Kalender⸗ 
jahr ablaufenden Verträge. Beſtellung von 
Sommerarbeiten. Rechnungen ausſchreiben, 
Schuldner rechtzeitig verklagen, um Verjäh⸗ 
rung am Jahresſchluß vorzubeugen. Pflü⸗ 
gen, ſo lange es irgend das Wetter erlaubt. 
Bei Froſt Miſt fahren, Waſſerfurchen ſtets 
offen halten und Schneewehen auf dem 
Acker durchſtechen. Auf den Wieſen mit Kom⸗ 
poſtauffahren beginnen. Inſtandſetzung aller 
Maſchinen und Geräte, Pumpen, Waſſer⸗ 
leitungen uſw. vor dem Einfrieren ſchützen. 
Waſſer im Rohr bei Froſt ablaſſen. In den 
Kartoffelkellern Lucken gut beobachten. Den 
Pferden nur überſchlagenes Waſſer geben. 
Das Winterfutter für das Rindvieh vorteil⸗ 
haft zuſammenſtellen. Jungvieh in Lauf⸗ 
ſtällen halten. Geflügelſtälle warm halten. 


Gartenkalender. Obſtgarten. Fortſet⸗ 
zung des Beſchneidens, Reinigens, Düngens 
der Bäume, Raupenneſter entfernen und ver⸗ 
nichten. Pfirſiche, Aprikoſen und Spalier⸗ 
reben winterfeſt eindecken. Obſtkeller über⸗ 
wachen, öfteres Durchleſen des Obſtes. — 
Gemüſegarten. Nach den eingemieteten 
Vorräten ſehen. Gartengeräte ausbeſſern. 


Bauernregeln. 


Kommt die Fledermaus ins Haus, ift 
das gelinde Wetter aus. — Iſt gelinde der 

Wettervorausſagen. heil'ge Chriſt, der Winter darüber wütend iſt. 
Marc Mies. an ; Dezember kalt mit Schnee. gibt Korn 
wo Kälte einſetzt, am Slug | auf jeder Höh“. — Der Himmel trüb und 
wieder feucht. Flockenſpiel, prophezeit bes Kornes viel. 


Neujahr 1929! 


AA 


Zum neuen Jahre. 31 


Zum neuen Jahre. 


Naheſt wieder ſchneeverhangen 
Neue Jahresherrlichkeit! 

Alle Herzen voll Verlangen 
Lauſchen auf den Schlag der Zeit. 


Hohe, hehre Glockenklänge! 
In das nachterfüllte Blau 
Steigen kindliche Geſänge, 
Bittgebet und Tränentau. 


Alle, die im Dunkeln gingen 
Ein betrübtes, banges Jahr, 
Wollen heute hoffend fingen: 
„Mache Wunſch und Werke wahr!“ 


Alle, die in enger Kammer 
Nur mit Leid und Laſt gehauſt, 
Sie vergſſen ihren Jammer, 
Wenn der Glocke Stimme brauſt. 


Horch, ſie dröhnen! Und die Erde 
Füllt ein neues Siegeslicht, 

Weil des jungen Jahres Fährte 
Leuchtend durch die Schatten bricht. 


Und des Mondes Silberſpeere 
Teilen jäh die Wolkenwand — 
Stern bei Stern im Lichtermeere: 
Heller Himmel, helles Land! 


Gottes Licht in weiter Runde! 

Sei willkommen, neue Zeit! 

Hell das Herz und hell die Stunde, 
Die dein Glockenklang geweiht. 


Und dein Glanz ſoll mit uns gehen 
Durch der Zukunft dunkles Tal: 
Gottes Troſt wird uns umwehen 
Und von ſeinem Licht ein Strahl. 
J. M. Lankau. 
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Lenne 


Cilerne Notwendigkeit. 


(Am Neujahrsmorgen in der Hausandacht vorzuleſen.) 
Von Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich. 


Kol. 3, 16: „Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich 
wohnen in aller Weisheit; lehret und vermahnet euch ſelbſt mit 
Palmen und Lobgeſängen und geiſtlichen lieblichen Liedern 
und ſinget dem Herrn in euren Herzen.“ 

Das neue Jahr iſt erſchienen. Vor uns liegt ein neuer Lebens⸗ 
abſchnitt. Was er uns bringen wird, wiſſen wir nicht. Es lohnt ſich 
auch nicht viel darüber nachzugrübeln, denn diejenigen, welche bei all 
den vielen Prophezeiungen ſagten: „Es kommt doch anders“, haben 
immer wieder recht behalten. Viel beſſer iſt es daher, wir ſchauen dem 
jungen neuen Jahre mutig ins Angeſicht und faſſen für das Jahr 1929 
feſte unerſchütterliche Beſchlüſſe, die mit dem Willen Gottes überein⸗ 
ſtimmen und uns auch ſicher großen Segen bringen werden. Nur 
ſollen die Beſchlüſſe unſeres Herzens nicht leere Vorſätze ſein, denn wie 
ein bekanntes Sprichwort ſagt, iſt der Weg zur Hölle mit guten Vor⸗ 
ſätzen gepflaſtert. Unſere Neujahrsbeſchlüſſe müſſen auch energiſch 
durchgeführt und reſtlos verwirklicht werden. Wenn wir nun am 
Neujahrsmorgen darnach ausſchauen, was das Wichtigſte für unſer 
Volk, Familie und auch perſönlich für uns wäre und uns den aller⸗ 
größten Seelengewinn geben würde, ſo finden wir kaum etwas Geeig⸗ 
neteres als das, was in unſerem Texte der Apoſtel Paulus erwähnt. 
Es gibt viel Volksſchäden in unſerer Zeit, welche direkt die Zukunft 
unſerer Kirche und unſeres Volkes bedrohen. So hat z. B. die Trunk⸗ 
ſucht (Branntwein, Hoffmannstropfen u. a.!) ſehr um fih gegriffen, und 
dieſes Laſter frißt gar ſehr am Marke auch unſerer lieben Lutheraner. 
Auch unterminiert die überhandnehmende Unſittlichkeit unſer Fami⸗ 
lienleben und zerſtört die beſten Kräfte unſerer Jugend. Kirchen⸗ 
entfremdung, ja Gottloſigkeit ergießen ſich wie eine ſchwarze Flut in 
unſere Gemeinden. Gewiß, das ſind ſchwere Schäden, deren Ge⸗ 
fahren niemand überſehen kann, der ſein Volk lieb hat. Aber die 
Hauptquelle dieſer traurigen Zeiterſcheinungen iſt nichts anderes, als 
daß man die Sitte der Väter zu verlaſſen beginnt und das Wort Gottes 
als etwas Nebenſächliches in den Hintergrund zu drängen anfängt. 
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Das Wort Gottes iſt uns nicht mehr das, was es unſeren Vorvätern 
war, es iſt nicht mehr unſeres Fußes Leuchte und ein Licht auf unſerem 
Wege. Gut und Blut für das reine Wort Gottes haben unſere Väter 
geopfert, ſie haben in Gefängniſſe ſich um des Wortes willen werfen 
laſſen und haben auch den Tod nicht geſcheut ... Und wir? Was 
machen wir mit der Bibel? Was iſt ſie uns? Ach, da liegt es, das 
liebe, alte, traute Buch: ſchön gebunden in der „guten Stube“, aber 
den feinen reinen Seiten ſieht man es an, daß darinnen nicht mehr 
geleſen wird. Vielen Lutheranern iſt die Bibel ein mit ſieben Siegeln 
verſchloſſenes Buch geworden, das fie nicht mehr kennen und daher auch 
nicht mehr lieb haben. Soll es anders bei uns werden, dann gibt es 
nur eine eiſerne Notwendigkeit, die wir feſt ins Auge faſſen müſſen. 
Das Wort des Apoſtels: „Laſſet das Wort Chriſti reichlich unter uns 
wohnen“, muß gewaltiglich aufs Gewiſſen einjtürmen und muß uns 
veranlaſſen, treu im Worte Gottes zu leſen und in der täglichen Haus⸗ 
andacht das Wort Gottes reichlich unſerer Familie darzubieten. Das 
ſoll unſer felſenfeſter Neujahrsbeſchluß werden: Von heute an ſoll das 
Wort Gottes wieder unter uns wohnen, wie dies früher die Sitte war. 
Führen wir dies nicht durch, verliert das Wort Gottes jeglichen Ein⸗ 
fluß auf uns und die Unſrigen, dann geht es den Krebsgang in ume 
ferem Volksleben und im perſönlichen Seelenleben, dann geht es ab- 
wärts, und zwar immer ſchneller und ſchneller, und der Abſchluß ijt 
ein Ende mit Schrecken. Helfen können uns nur die gewaltigen 
Gotteskräfte, die dem heiligen Worte Gottes entſtrömen. Nichts an⸗ 
deres! Daher die Neujahrsbitte an alle Glaubensgenoſſen in Stadt 
und Land: Laſſet das Wort Gottes reichlicher als bisher unter euch 
wohnen, laſſet es wieder hineinleuchten in Freud und Leid, in Glück 
und Unglück, in Kämpfe, Verſuchungen und Anfechtungen. Ja, laſſet 
auch das geſungene Wort Gottes, die lieblichen ſchönen Lieder unſerer 
Kirche, wieder in euren Häuſern lebendig werden, laßt ſie wieder froh 
und kräftig erſchallen zur Ehre unſres Gottes. Freilich werden wir 
dies nur dann tun, wenn wir unſer Herz ganz dem Herrn weihen und 
ergeben. Daher ſei unſer Neujahrsentſchluß: ganz dem Herrn von 
heute an leben wir, ganz ihm, dem Heilande, der uns ſo teuer erkauft 
mit ſeinem Blut, ganz ihm und ſeinem Willen in Leben, Sang, Tat 
und Wort ... Gott helfe uns zu dieſem Neujahrsentſchluß, zum 
Heil unſerer Seele. 
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Die Seele der Welt. 


Von Artur Brauſewetter. 


Man kann eine Blume genau kennen nach Namen, Klaſſe, Ordnung, 
kann ſie in ihre Beſtandteile zerlegen und beſtimmen — aber wirklich 
kennt die Blume nur, der an ihrer Schönheit ſich erfreut, an ihrem 
Dufte ſich gelabt. Man kann den Süden kennen nach Büchern und 
Reiſebeſchreibungen und ſchönen Bildern. Aber wirklich kennt den 
Süden nur, der ſeine blauen Seen wie leuchtende Augen geſchaut und 
ſeine hochragenden Berge, dem ſein lachender Himmel, ſeine leichte 
Luft das Herz wieder geſund und ſtark und frei gemacht. 

So ijt es mit der Liebe. Du kannſt von ihr in Büchern leſen, 
kannſt ſie preiſen und rühmen hören in jauchzenden Liedern, kannſt 
die Weiſen und die Toren über ſie reden und orakeln vernehmen. Erſt 
wenn du ſie gefühlt in deines Herzens Tiefe, wenn ſie dein ganzes 
Leben erfüllt und durchflutet, wenn du ſie ſpürſt wie eine heilende, 
lindernde Macht oder wie große, heilige Freude, wenn ſie deine Seele 
wieder hoffnungsfroh und ſtark, dein Tun befriedigt und glücklich 
gemacht, wenn ſie dich aus dem Tod der Traurigkeit und Starrheit 
geweckt zu neuem Leben und Sehnen, erſt dann weißt du, was Liebe iſt. 

Alle Erkenntnis iſt dir nichts nütze. Die Liebe iſt Erkenntnis. 
Alle Bildung iſt hinfällig. Nur eine hat Geltung: die Herzensbildung. 
Herzensbildung aber iſt Liebe. Nicht dein Kopf, deine Seele ent⸗ 
ſcheidet den Wert oder Unwert deines Seins. Ob du Liebe haſt, das 
iſt die letzte aller Fragen. 

Wo iſt Liebe? 

Ueberall ijt jie. Sie erfüllt die ganze Welt. Sie ijt ihre Seele. 
Nicht nur im Herzen der Menſchen iſt ſie. In jedem warmen Strahl 
der Sonne, jedem milden Schein des Mondes, im leiſen Flackern der 
Sterne, im weichen Hauch der Nacht, im ſtillen Grün der Wieſen, im 
rauſchenden Wogen des Kornes, über das die weiche Gotteshand dahin⸗ 
ſtreicht — überall iſt die Liebe. Aus jeder kleinen Blume am Weges⸗ 
rande grüßt ſie, aus dem Geſang der Vögel und dem Flug der Falter 
dringt ihr löſender Hauch ... die Seele der Welt ift die Liebe. 

Was nützte es dir, wenn du alle Schätze der Welt gewänneſt — 
aber ihre Seele fändeſt du nicht? 

Eine alte Sage erzählt von einer blauen Blume am Kyffhäuſer, 
die in geweihter Nacht ihre Blütenpracht entfaltet, und wer ſie findet, 
dem öffnen ſich hochragende Hallen tief in den Bergen und ſpenden 
ihm unermeßliche Schätze. 

Dieſe blaue Wunderblume iſt die Liebe. Wer ſie gefunden, dem 
öffnen ſich nie geſchaute Wunder, dem iſt alles voller Duft und Blüten⸗ 
pracht, die ganze Erde iſt ihm neu. 
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Das Wunder, nah bem wir uns fehnen, des wir Harren, ift 
a Ein anderes Wunder gibt es nicht. Sicher kein größeres 
als fie. 

Und weil ſie ein Wunder iſt und das größte, das es je gegeben, 
darum kommen die armen Menſchen nicht zur Ruhe und nicht zum 
inneren Frieden, bis ſich ihnen das Wunder geoffenbart, darum durch⸗ 
ſuchen und durchforſchen ſie die ganze Welt von allen ihren Höhen 
bis zu ihren tiefſten Tiefen. Und wenn ſie die Liebe gefunden, kehren 


: fie heim und find glücklich und geborgen. 


„Seht welch ein Menſch. ..!“ 
Chriſtus vor Pilatus. 


Viele aber ſuchen mit heißer Seele und finden nicht. Und 
kehren nie heim und ſind nie geborgen. Denn ohne die Liebe gibt es 
keine Geborgenheit auf dieſer armen Erde. Ohne ſie iſt alles dunkel 
und leer. Mit ihr aber iſt alles hell und reich. 

Wer die Liebe nicht gefunden, der hat den Sinn und Zweck des 
Lebens nicht gefunden. Deſſen Daſein iſt arm und leer geblieben, 
mag er der klügſte oder der reichſte aller Menſchen geweſen ſein. Was 
nützt es ihm, tauſend Kniee vor ihm gebeugt zu ſehen, tauſend Zungen 
Linn Ruhm verkünden zu hören, wenn jid) ihm kein Herz in Liebe 
neigt? 


3 * 


Eine Mutter. 


Eine Mutter ijt das tiejjte Wunder Gottes! 

Sage Blume und jage Braut: du wirſt lächeln 
Sage Mutter! und dir werden immer die Tränen 
friedvollſter Glückſeligkeit kommen. 

Darum: Wie muß eine Mutter mit ihrem Kinde 
leiden? Aber jiege auch dies; zu wem anders als zu 


ihr trage alle deine Freuden, damit ſie durch ihre 
aufrichtigſte Mitfreude ihnen die ſeligſte Weihe gibt! 
Mutter iſt Ruhe. 

Mutter iſt Immerwiederkehr. 
Mutter iſt Liebe, Liebe, Liebe. 


Alfred Sein. 
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Wegwende. 
Von Heinrich Faßbinder. 


(Zu unſerer Kunſtbeilage.) 


Und einmal kommt auch dir die Stunde, da dein Weg ſich 
wendet. 

Iſt das nicht tief geheimnisvoll, wie Menſchengeſchicke ſich voll⸗ 
enden? Irgendwo am Wegrand harrt ein Menſch, der dir zum 
Schickſal wird! Der dir ſeine Hand entgegenſtreckt und dich einen 
neuen Weg führt, auf dem ihr gemeinſam in den Sommer eures 
Lebens hineinwandert! 

Zwei Ströme, deren Quellen weitab voneinander aus den Ber⸗ 
gen dringen, ſich durch Täler und Ebenen winden, größer und rauſchen⸗ 
der werden, und die ſchließlich ſich finden und jauchzend ihre Fluten 
ineinander gießen, um in ſtarker Gemeinſchaft ihre Schiffe dem ewigen 
Meere entgegenzutragen! 

Das iſt das große Geſetz der Natur, das Gott den Menſchen 
am Schöpfungsmorgen gab, daß Mann und Weib ſich einander ſchen⸗ 
ken ſollen, um in umhegter Zweieinſamkeit ihr Leben zu vollenden, 
und daß in ihrem Bunde der geheimnisvolle Lebensſtrom ſich erneuert, 
der die Menſchheit von Geſchlecht zu Geſchlecht führt. 

Haſt du ſchon einmal darüber nachgedacht, was das für dich 
bedeutet? Nachgedacht nicht in der Weiſe, wie ſo manche gefühlsſelige, 
leichtfertige und innerlich unwahre Romane es wohl lehren, ſondern 
mit dem ganzen heiligen, klarblickenden Ernſte, den alle Tatſachen 
fordern, an denen unſer Leben aufblühen oder zerbrechen kann? Iſt 
dir ſchon einmal bewußt geworden, was es heißt, ſich ſelbſt, ſeine ganze 
Freiheit einem Menſchen hinzugeben und deſſen Freiheit und Leben 
dafür als Unterpfand zu nehmen? Sein ganzes Geſchick auf dem 
Treuwort eines andern aufzubauen, unlösbare Bande um ſich zu 
ſchlingen, Bande, die Blumengewinde ſcheinen und doch laſtende Ketten 
werden können! Mauern um ſich zu bauen, darüber hinaus das 
Auge nicht mehr ſchauen und das Herz nicht mehr begehren darf! 
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Heißt das nicht alles eine ungeheure Verantwortung auf fidy 
nehmen, wenn man den hochzeitlichen Bund ſchließt — Verantwortung 
nicht nur für ſein eigenes Leben, ſondern auch für das Leben des an⸗ 
dern, dem man zum Segen oder zum Fluche wird? Und wenn 
wir in das eigentliche Geheimnis der Ehe hineinſchauen, dann erſcheint 
dieſe Verantwortung noch gewaltiger. Die Ehe iſt ja die Schöpfer⸗ 
werkſtatt Gottes, der Leben aus dem Leben quellen läßt.. 


Kinder ſind wirklich „lebendige Denkmäler“ ihrer Eltern. Kann 
es ſchwerere Verantwortung geben, als berufen zu ſein, in neuen Men⸗ 
ſchen ſolche Denkmäler ſeiner ſelbſt zu errichten, Menſchen das Leben 
zu geben, die nach unerforſchlichen Geſetzen ein Stück unſeres Weſens 
als glückbringendes oder verhängnisvolles Erbe in ſich tragen? Nichts 
von dem, was wir tun, geht ja verloren. Alles ſammelt ſich irgendwie 
in uns, wird formgebend und beſtimmend für unſere Weſensart, und 
dieſe wird einmal weitergeleitet in dem Lebensſtrom, den der Schöpfer 
von den Eltern zu dem Kinde fluten läßt. Alles, was du jetzt, in den 
Jahren deines Werdens und Reifens, an Werten und Unwerten dir 
zu eigen machſt, all dein Denken und Wollen und Tun, dein Begehren 
und Verzichten, dein Ueberwinden und Unterliegen, wird in dir zu 
Keimen, die einmal auf neuem Felde emporwachſen und zur Ernte 
reifen. An der Wiege deines Kindes wird einſt Gericht gehalten 
über deine Jugendzeit. Alles Gute, Feine und Edle, das du in dir 
geſammelt haſt, ſteht in deinem Kinde auf und ſegnet dich. Alle 
leichtfertig vergeudete Kraft, aller verſäumte innere Gewinn, alles 
Niedrige und Häßliche, dem du dich hingegeben haſt, ſteht in deinem 
Kinde auf und flucht dir. 


Iſt das nicht ein Gedanke von erſchütterndem Ernſte, ein Ge⸗ 
danke, bei dem jede künftige Frau und Mutter wieder und wieder 
finnend raſten ſollte? Muß er nicht zu einem gewaltigen Antrieb für 
ſie werden, nach höchſter Reinheit und Güte und jeglicher ſittlicher 
Vollendung zu ſtreben, während ſie durch die heiligen Haine wandert, 
die Zum Tempel der Mutterſchaft führen? 


Vor allem wollen wir uns klar machen, wieviel davon abhängt, 
daß wir in den Jahren vor der Ehe die Beziehungen zum anderen 
Geſchlechte heiligen. Das Verhältnis der Jungfrau zum Jüngling 
muß unter dem Zeichen ehrfürchtigen Schweigens ſtehen. Für jeden 
Menſchen kommt ja einmal die Zeit, da das andere Geſchlecht ſeine 
Anziehungskraft auszuüben beginnt. Das iſt ein Geſetz natürlicher 
Entwicklung, und es liegt gewiß nichts Böſes darin. Aber wir dürfen 
nicht vergeſſen, daß auch im ſittlichen Leben jene Weisheit herrſchen 
muß, die uns davor warnt, die lockenden Früchte zu brechen, wenn ſie 
noch unreif ſind, damit wir nicht um die Köſtlichkeit ihrer Reife 
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betrogen werden, und damit unſer Baum zur Erntezeit nicht verödet 
ſtehe. Von unerlaubten, ſündhaften Handlungen wollen wir hier 
nicht reden; daß wir dieſe meiden, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Aber wir 
wollen mehr tun als nur das. Wir wollen auch das Spiel mit 
Dingen meiden, die ſo tiefernſt ſind. Es handelt ſich darum, daß 
wir all die verborgenen Kräfte der Liebe und Hingabe ſammeln, die 
in uns emporwachſen, damit unſere Seele weit und ſtark werde für 
die eine große Liebe, mit der wir einſt in gottgewolltem Bunde das 
Leben eines andern Menſchen reich machen ſollen. Gerade um dieſer 
einen großen Liebe willen gilt es, unſer Herz in ſtrenge Zucht zu 
nehmen und nicht in törichten Liebeleien, in unbeherrſchtem Voraus⸗ 
genießen deſſen, was erſt der geheiligten Lebensgemeinſchaft beſchieden 
ſein ſoll, koſtbarſtes Seelengut zu vergeuden. 


Dazu gehört auch, daß wir nicht mit ſogenannten Freundſchaften 
uns ſelbſt betrügen. Gewiß iſt eine echte Freundſchaft zwiſchen Mann 
und Frau möglich. Aber ſie verlangt eine körperliche und ſeeliſche 
Reife, die jungen Menſchen nicht gegeben iſt. Wir wollen hier ganz 
wahrhaftig gegen uns ſein. Solche „Freundſchaften“ unter den beiden 
Geſchlechtern wären nur Selbſttäuſchungen, die dich in Gefahr brächten, 
in ſentimentalen Heimlichkeiten dich ſelbſt zu verſpielen, in kleiner 
Gunſt das heilige Oel zu verſchwenden, das beſtimmt iſt, dem Herd⸗ 
feuer lebenslanger Schickſalsgemeinſchaft die Leuchtkraft zu geben . . 


Es hat eine Zeit gegeben, da die Eltern ihrer Töchter den 
Gatten beſtimmten, ohne nach deren Wunſch und Neigung zu fragen. 
Wir können heute eine ſolche Sitte nicht mehr verſtehen. Die perſön⸗ 
liche Freiheit erſcheint uns als das erſte Recht jedes Menſchen, beſon⸗ 
ders da, wo es ſich um ſchickalsſchwere Wahl handelt. And doch iſt 
manche Ehe in jener Zeit wahrſcheinlich freier geſchloſſen worden 
und auf feſteren Boden geſtellt geweſen als viele moderne Ehen. Oder 
iſt das Wahl, wenn eine Jungfrau oder ein Jüngling nur dem Na⸗ 
turtriebe folgt und ohne ernſte Ueberlegung ſich bindet, weil die 
ſinnlichen Gewalten in ihnen das entſcheidende Wort ſprechen? Werden 
ſie dadurch nicht dem Tiere ähnlich, in dem auch nur der Trieb herrſcht? 
Gerade darin zeigt ſich ja die königliche Freiheit des Menſchen, daß 
ſein höheres Ich Macht über das niedere hat. Die Glut, bie nur von 
unſerer Sinnlichkeit genährt wird, iſt wie ein Strohfeuer, das jäh 
emporſchlägt und ſchnell verflackert iſt. Was aber der Lebensbund 
braucht, das iſt die Flamme, die aus den Seelentiefen genährt wird, 
die ruhig und ſtill, aber unauslöſchlich leuchtet. Nur die durchgeiſtigte, 
von tiefer Erkenntnis erleuchtete Liebe ſchafft den Felſengrund, auf dem 
Menſchen ihr Haus bauen dürfen. Solche Liebe iſt aber nur da 
möglich, wo zwei Menſchen erkennen, daß ihre Weſensart ineinander 
klingt wie zwei Melodien, die ſich harmoniſch verſchmelzen, daß jeder 
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dem anderen das zu geben vermag, was jener braucht, und in dem 
anderen das findet, was er ſucht. 

Das allein genügt aber nicht. Den hochzeitlichen Bund ſchließen, 
heißt ſein ganzes, letztes Vertrauen einem andern ſchenken. Darin 
müſſen wir alſo klar ſehen, ob der andere ein Menſch iſt, dem wir 
reſtlos vertrauen dürfen. 

Auch die Frage der körperlichen Eignung darfſt du nicht außer 
acht laſſen. Gerade wie du nicht nur um deiner ſelbſt willen, ſondern 
faſt noch mehr deiner künftigen Kinder willen für deines Körpers 
geſunde Kraft Sorge tragen mußt, ſo mußt du auch gewiß ſein, daß 
der Mann oder die Frau, die du erwählſt, an Leib und Seele geſund 
iſt. Es gibt Krankheiten, die das ganze Leben einer Familie verelen⸗ 
den können. Es gibt Krankheiten, die wie ein Fluch auf Kinder und 
Enkel übergehen. Wer könnte eine Ehe verantworten, die ſolches 
Elend im Gefolge hat? 

Iſt es nicht auffallend, wie wenig Gewicht oft bei der 
Gattenwahl auf eine Frage gelegt wird, die doch für den gemeinſamen 
Aufbau des Lebens von grundlegender Bedeutung iſt: auf die Frage 
der Uebereinſtimmung in den Dingen des Glaubens? Zeugt das nicht 
von einer unverantwortlichen, religiöſen Gleichgültigkeit und Ober- 
flächlichkeit? Verſchiedenheit der religiöſen Ueberzeugungen zwiſchen 
Ehegatten iſt immer ein großes Unglück. Das wird uns klar, wenn 
wir nur einmal ruhig darüber nachdenken. Wem die Ehe wirklich das 
iſt, was ſie ſein ſoll, ein innigſtes Verbundenſein, ein reſtloſes In⸗ 
einandertauchen und Einswerden der Seelen — wie kann der es auf 
die Dauer ertragen, daß gerade in den tiefſten Lebensfragen die 
Wege auseinandergehen? Bleibt nicht immer da eine Leere, wo der 
Menſch lebendige Fülle braucht, eine Kluft, über die das Herz tauſend 
Brücken ſchlagen möchte und es doch nicht vermag? 

Wir dürfen uns auch nicht nur auf unſer eigenes Urteil ver⸗ 
laſſen. Die letzte Entſcheidung liegt freilich bei uns. Aber es iſt 
nicht eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß ein Menſch, der ſich vor den 
dunklen Toren eines Lebens ſtehen ſieht, erſt zu denen geht, die ihm 
das Leben geſchenkt und in Treue gehütet haben? Alte Augen ſind 
durch viele Erfahrungen klar und tiefſchauend geworden, und auf⸗ 
richtigeren, uneigennützigeren Rat finden wir nirgends als bei dem 
Herzen, in dem wir von Kindheit an unſere kleinen Sorgen und 
Nöte geborgen wußten. Die Mutter muß als erſte um das große 
Herzensgeheimnis der Tochter wiſſen, längſt, ehe das entſcheidende 
Wort geſprochen worden iſt. 

Und noch einer iſt, mit dem du dich beraten mußt; das iſt Gott. 
Vor ſeinem allwiſſenden und allheiligen Auge muß alles zurückweichen, 
was an unſerem Sehnen und Begehren unlauter iſt. Vor ihm müſſen 
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die niederen Triebe ſchweigen, die das ruhige Urteil ber Seele fo leicht 
verwirren. Wenn wir die irdiſchen Dinge im Lichte der Ewigkeit be⸗ 
trachten, dann treten ihre wahren Werte und Unwerte, auf die es 
ankommt, klar zu Tage und werden beſtimmend für unſere Entſchei⸗ 
dung. Wer ſich vor Gott prüft, wer betend den Gatten oder die Gattin 
wählt, der darf auch vertrauensvoll fein künftiges Geſchick in Gottes 
Hut ſtellen. 


Wenn du ſo alles getan haſt, was Menſchen tun können, um 
ihr Glück feſt und ſicher zu bauen, dann magſt du getroſt den Schritt 
tun, der für dich die große Wegwende bedeutet. Dann magſt du zu 
dem gewählten Weggenoſſen jenes Wort ſprechen, das einſt Ruth 
geſprochen hat, das Wort hingebender Treue: „Wohin du gehſt, da 
will ich auch gehen, und wo du bleibſt, da bleibe auch ich. Dein Volk 
iſt mein Volk, und dein Gott iſt mein Gott. Und wo du ſtirbſt, da will 
auch ich begraben ſein“! 


Leben. 


Leben heißt: mit heißem Mühen 
aufwärts nach der Wahrheit ringen, 
heißt: in nimmer müdem Streite 
ernſt das eigne Ich bezwingen. 


Leben heißt: mit ſtarkem Arme 

feſt und froh ſein Glück jid) ſchmieden, 
jauchzend nach den Sternen greifen 
und der Welt die Stirne bieten. 


Leben heißt: in Kampf und Stürmen 
Zuverſicht im Herzen tragen, 

heißt: im Hoffen niemals wanken 
und im Leiden nie verzagen. 


Heißt: mit immer vollen Händen 
Liebe ſpenden, Liebe geben, 
und für ſeine Ideale 
kümpfend ſterben; das heißt — „leben“. 
M. Straßner. 
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Erzählung von M. Kerbler. 
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Draußen regnete es gleichmäßig, unaufhörlich jeit Tagen ſchon, drinnen 
aber, in der blitzblanken Bauernſtube, ging der Waldhofer, Martin Stampfl, 
mißmutig auf und nieder. 

„Da kannſt dich das ganze Jahr ehrlich plagen, Se "a rackern 
und ſchinden von früh bis ſpät und wenn dir einmal für alle Müh' der Lohn 
winkt, dann kommt ganz ſicher irgend ein Unglück, und alles iſt wieder beim 
Teufel!“ grollte er. „So iſt's vorig's Jahr mit ber Ceud) beim Vieh gewe⸗ 
ſen und ſo iſt's heuer mit dem Wetter. Im Ce und Frühſommer bie 
ſchreckliche Dürre, die Wieſen und Felder ganz kahl brennt e unb jegt bet 
ewige Regen; was nit verbrennt ijt, das verfault noch. on was ſollen 
on SN und von was foll ich die Steuern zahlen? Ich weiß mir einmal 
ein Rat!“ 

Der andere Mann, der am Tiſche unter dem mit friſchen Blumen 
reichgeſchmückten Herrgottwinkel ſaß, ließ ſich ziemlich ungerührt von dieſer 
Jammerrede den ſchönen, roſigen Bauernſpeck, das duftende Roggenbrot und 
den jelbgebrannten „Moosbeereler“ gut ſchmecken. Endlich ſagte er: „Einen 
Rat wüßte ich dir ſchon, ob er aber ſolch einem dicken Bauernſchädel auch 
eingeht, das iſt eine andere Frage.“ 

„Na, verſuch's halt!“ 

„Verkauf deinen ganzen Krempel da und zieh' in die Stadt, dann biſt 
du die Sorgen und die Steuern los.“ 

„And kann von der Luft leben und von der Stadtlinger ihrer Lieb!“ 

„Laß mich erft ausreden! Natürlich mußt einen Verdienſt haben, am 
beſten eine Anſtellung und da laß nur mich machen, ich kenn mich aus und 
gelte auch was bei den Herren!“ 

„Na, auf das Eis folg id) dir nit! Mit den vorgezählten Hellern foll 
ſich gar nicht gut leben laſſen.“ 

„Sei ſo gut, Vetter, das muß ich doch beſſer wiſſen!“ , 

„Ja, bei dir ijt's was anders, bu biſt ber jüngere Bruder vom Lar 
* di aljo nie einen Hof gehabt und hättejt immer von Lohnkreuzern 
leben müſſen.“ 

„Und meinſt denn, daß ich mit meinem Bruder tauſchen würde, wenn 
ſchon er den Hof hat? Ich hab' Monat für Monat mein ſicheres Einkommen, 
it's Wetter wie es will, ich hab' mein Eſſen, ob etwas zum Ernten ijt oder 
nichts, für meine alten Tage bin ich verſorgt, ob meine Kinder es jetzt gut 
eder ſchlecht mit mir meinen, von ihnen hang’ ich nit ab. And wenn ich 
auch keinem von ihnen einen Hof vererben kann, wenn ſie nur lernen wollen, 
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dann können meine Buben alle Doktor und Profeſſor und keiner braucht 
eines anderen Knecht werden. Auch die Mädeln können was Ordentliches 
lernen oder gut heiraten, ohne daß viel gefragt wird: „Was kriegt ſie mit?“ 
wie bei den Bauern.“ 

„Ja, ja, hat halt jeder Stand ſeine guten und ſchlechten Seiten,“ 
meinte der Waldhofer und ſprach dann von anderen Dingen. 

Der Eiſenbahnkondukteur Max Aigner ärgerte ſich weidlich über den 
hartköpfigen Vetter, der es nicht einmal der Mühe wert fand, ein Wort zu 
verlieren über den guten Rat, den er ihm erteilt hatte. Aber darin täuſchte 
er ſich. Der Floh, den er ſeinem Vetter ins Ohr geſetzt, rumorte gewalti 
darin umher, und zwar umſo ärger, je trüber ſich ſeine Verhältniſſe A ei 
teten. Die Ernte war tatſächlich gründlich verdorben, dazu brach im Winter 
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abermals die Seuche aus, der ſeine ſchönſte Kuh zum Opfer fiel, und als er 
änfolgedeſſen auch noch Anſtände mit der Steuerbehörde hatte, da ſprach er 
auch zu ſeinem Weibe davon. 

„Um Gottes willen, Martin,“ entſetzte ſich aber die, „den Hof ver⸗ 
kaufen, den Kindern die Heimat nehmen!“ 

„Ja, meinſt denn, ſie bleibt ihnen, wenn es ſo fortgeht? Und wenn 
wir uns zu Tode ſchinden, dann verſchaffen wir im beſten Fall unſerm 
älteſten, dem Sepp, das gleiche Fretterleben, wie wir es haben. Die andern 
Kinder aber ſind vor der Tür daheim, ohne Geld und ohne daß ſie was 
können. Da wär's, kommt mir vor, alleweil g'ſcheiter, in der Stadt einen 
Dienſt ſuchen, wenigſtens können die Kinder da was lernen.“ 

Auf einen Streich fällt kein Baum, aber nach und nach war es gerade 
die Hoffnung, all ihre Kinder etwas lernen zu laſſen und dadurch gut zu 
verſorgen, welche die Mutter zur ERC zwang. Als daher im 
Sommer der Vetter Max wieder auf Beſuch kam, fand er für ſeinen guten 
Rat ſchon aufmerkſamere Ohren, und es brauchte gar nicht mehr viel, den 
prede Sorgen und Not mürbe gemachten Waldhofer zum Verkaufe zu be» 

men. 
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Es wurde nun alles genau verabredet. An feinem Wohnorte, einer 
großen Induſtrieſtadt, wollte der Vetter ihm eine Stelle bei der Bahn, viel⸗ 
leicht auch bei der Poſt beſchaffen. 

„Und wenn auch nit gleich was los iſt, kommen kannſt deshalb doch, 
ja es ijt beſſer, wenn ich dich bei der Hand hab und die Herren dich ſehen 
und ſelber mit dir reden können. Nimmſt halt derweil irgend eine andere 
Arbeit, die gibt's in einer ſolchen Stadt alleweil!“ riet der Vetter. 

Ein Käufer fand ſich auch bald, und zwar der eigene Oheim des 
Waldhofers, der jüngſte Bruder ſeines Vaters. Der Ferdl hatte, als dieſer 
den Hof übernahm, zuerſt bei ihm, dann bei fremden Leuten jahrelang als 
Knecht und ſpäter, als er geheiratet hatte, als Tagelöhner gedient. Da die 
beiden Leutchen ſehr arbeitſam und ſparſam waren, auch nur ein einziges 
Kind hatten, brachten ſie einen ganz netten Spargroſchen zuſammen und 
dazu kam noch eine kleine Erbſchaft des Weibes. 

Als er daher von Martin ſelbſt hörte, daß dieſer den Waldhof zu ver⸗ 
kaufen beabſichtigte, zeigte er ſofort Luſt, ihn zu erwerben. 

„Das heißt, wenn du Ma ein bißl menſchlich halteſt, bar auf die Hand 
legen kann ich dir den ganzen Kaufſchilling freilich nit, aber alle Jahr außer 
2, Zinſen eine Kleinigkeit vom Kapital abzahlen, das bring ich idon 
ertig.“ 

So wurden ſie zu Bedingungen, die beiden recht und billig waren, 
handeleins, und der Ferdl ſagte mit Tränen in den Augen: „Schau, ſchau, 
das hätt' ich mir nit träumen laſſen, wie ich als Knecht vom Heimatl fort 
bin, daß ich als Bauer einmal zurückkehr!“ 

„Wirſt aber zu kratzen haben, Vetter, die Zeiten ſind ſo ſchlecht, daß 
ich mich rein nimmer hinausſeh'.“ 

„Das ſoll mich nit verdrießen, ich hab ja nur den einzigen Buben 
und wenn ich dem einmal ein Heimat! hinterlaſſen kann, daß er jid) nit wie 
ich alleweil unter fremden Leuten herumſchlagen muß, dann iſt mir nichts 
zu hart.“ d 

Wie der mahnende Finger des Gewiſſens griffen dieje Worte am 
Stampfls Herz. Hatte er denn recht getan, die Heimat, die ſein Oheim 
jo freudig begrüßte, für bie bein Opfer ihm zu ſchwer ſchien, jo leichten Her- 
zens preiszugeben? Hatte er ſich dadurch nicht ſchwer verſündigt an ſeinen 
Kindern? Aber nein, er wollte doch nur ihr Beſtes, ſie ſollten in der Stadt 

lernen können, wozu ſie Luſt hatten, und freie, glückliche Menſchen werden. 
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An einem trüben Vorfrühlingstage kam dann der ſchwere Abſchied. 

Grau und bleiern hingen die Wolken hernieder, und Gg ob fie num 
Schneelaſten ober ſtrömenden Regen auf die kaum befreite Erde ergießen 
ſollten. Die alten Obſtbäume rings um das Haus, die Generationen Jahr 
Hr Jahr mit ihrem Segen erfreut hatten, hoben wie anflagend die kahlen 
eſte himmelwärts und das Bächlein, das ſonſt ſo klar und ſanft murmelnd 
durch die Wieſen eilte, ſtürzte heute trübe und zornig daher und brach da 
und dort über ſeine Ufer. In Stalle klagte das Vieh, als ginge auch ihm 
der Abſchied nahe von denen, die es bisher genährt und gepflegt hatten. 
Zwei der Buben weinten troſtlos, der eine, weil er das junge Kalb, der 
andere, weil er ſein geliebtes Zicklein verlaſſen mußte. Bedrückt und traurig 
war die ganze Kinderſchar und alle Hinweiſe des Vaters auf die Stadt, in 
der ſie ſo viel Schönes und Neues ſehen ſollten, halfen nichts. Die Bäuerin 
kam erſt auf wiederholte Rufe des Gatten aus dem Hauſe, ganz verweint 
und im Arme ihren ſchönſten Blumenſtock tragend, von dem ſie ſich durchaus 
nicht trennen wollte. Auf der ganzen, weiten Reiſe hielt ſie ihn und immer 
wieder rannen ihre Tränen nieder auf die noch kaum ſichtbaren Knoſpen, 
auf die dunklen Blätter und auf das armſelige Reſtchen Heimaterde, das ſie 
da mit ſich nahm. Ach, ſo weh, ſo verzweifelt war ihr zu Mute, als habe 
man ſie aus dem blühenden Paradieſe hinausgeſtoßen in die öde Wüſte! 
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In der Stadt angekommen, zeigte es jid), daß der Vetter Max etwas 
großſprecheriſcher Natur war. on einer Anſtellung bei der Bahn war 
keine Rede. 

; „Wenn du die volle Militärdienſtzeit hätteſt wie id) dann hätte es 
ja keine Schwierigkeiten,“ redete er ſich jetzt hinaus, „ſo aber haſt du nur 
als Erſatzreſerviſt gedient, und das gilt nichts bei den Aemtern. 

Ein Verſuch, bei der Pot unterzutommen, war ebenſo vergeblich, und 
ſo blieb dem armen Waldhofer nichts anderes übrig, als in der Fabrik, 
in welcher er gleich Arbeit gefunden hatte, auszuharren. Bisher an die 
Arbeit in Gottes freier Natur gewohnt, umgeben von all ihrer Schönheit, 
umſchmeichelt von linden Lüften ober umbraujt von Sturm und Ungewitter, 
mußte er nun den ganzen Tag im dumpfen, ſtaubigen Fabriksſaal an der 
Maſchine verbringen. Dazu wurde er als Anfänger auch noch ſchlecht bezahlt 
und die Not, der er hatte entfliehen wollen, wurde nun erſt recht heimiſch 
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bei ihm. So war es denn kein Wunder, daß ſeinem unüberlegten Schritte 
die brennendſte Reue auf dem Fuße folgte. 1 
Nicht bejjer ging es jeiner Frau. Kathi, bie dem Plane immer 
ablehnend gegenübergeſtanden war, fühlte ſich ſchon unglücklich in dem 
großen Hauſe mit den vielen Mietparteien, das in einer engen, lichtloſen 
Gaſſe ſtand, und in dem ſie — niedrige, kleine Zimmerchen mit einer n 


kleineren Küche bewohnte. Aber ſie hatte nie das Gefühl, in dieſer Woh⸗ 
nung allein zu ſein, Kindergeſchrei, Gezänke und Geklatſche der Weiber 
tönte den ganzen Tag über bis zu ihr hinein. w der Nacht aber wurde fie 
oft jäh aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt, wenn die Inhaber benachbarter Woh⸗ 
nungen betrunken Beimfefrtem und dann wüſte Streitereien und [is 
ereien ſelbſt den Frieden der Nacht mod) jtórtem. Tief unglücklich Über 
foldre Zuſtände, weinte fih die ſtille, tief religióje Frau, die mit allen 
Faſern ihres Herzens an Mann und Kindern hing, nach ſolchen Ruhe⸗ 
Sia oft in den Morgenſtunden erft im einem kurzen, unerquicklichen 
chlummer. 
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Der Frühling war eingezogen mit all feiner Pracht und mit dem 
ganzen ląd an Zauber, der dieſer ſchönſten aller Jahreszeiten 
innewohnt. ie war es da immer herrlich geweſen in der alten Heimat! 
Rings um das Haustor der Obſtgarten, ein weißes Blütenmeer, ein noch 
Wolde buntes, die weiten Wieſen und das Ganze umrahmt ee 

alde. Duft und Tau und der Jubel der Vöglein vom grauenden Morgen 
bis im in die fintende Nacht! Wie hatten ba die Kinder Lenzesluft, Lenzes⸗ 
ſchönheit, Lenzesjubel genoſſen in vollen Zügen! 

Jetzt waren ſie den größten Teil des Tages auf ein enges, ſchmutziges 
Höfchen beſchränkt, denn da Kathi allein die EE gu bejorgen und 
für die große Familie zu waſchen, zu nähen und zu flicken hatte, war es 
Ra nur für wenige Stunden möglich, die Kinder in die e) ſtädtiſche 

arkanlage zu begleiten. Als ſie aber einmal hörte, welch furchtbare Reden 
die Gropltabtfinber untereinander führten, und als fie das BE Gezänk, 
die häufigen Prügeleien und Raufereien unter der zahlreichen inderſchar, 
die den Hof bevölkerte, bemerkte, arbeitete de lieber die halben Nächte Hins 
durch, um die Kinder móglidjt viel ins Freie zu führen und von dieſen 
Spielgenoſſen möglichſt ferne halten zu können. 

Wie viel ihre Kinder trotzdem entbehrten, bas fah fie an ihren blaſſen, 
traurigen Geſichtchen, das fühlte ſie auch an ihrem eigenen Herzen, das 
ſich im Gedanken an die verlorene Heimat in dieſen [ponen Frühlings⸗ 
tagen ganz beſonders ſchmerzlich denen, Daß der Vater abends miß⸗ 
yes A ber Fabrik kam, weil auch ſeine Gedanken jedenfalls im Waldhof 
und bei der altgewohnten Arbeit waren, machte dies alles nicht leichter und 
erträglicher. 

Da brach der Weltkrieg aus, und der einſtige Erjagrejewijt Martin 
Stampfl mußte wie ſo viele andere auch zu den Fahnen eilen. 

„Wenn wir's Heimatl noch hätten, Kathi, dann wär's leichter!“ war 
ſein letztes Wort beim Abſchied. 

Ja, leicht hatte er es nicht in den folgenden Monaten, leicht hatte es 
aber auch ſeine arme Frau nicht, die bei all der nagenden Angſt um den 
teuren Mann auch noch die Sorge um das tägliche Brot quälte, denn der 
e n rsa en den ſie "os „reichte nicht Hin, den Hunger ber 
Kinder zu ſtillen. Kathi nahm Arbeit, wo ſie ſolche bekam, und war 
glücklich, als ihr das Nähen von Uniformſorten und Wäſche für das Mili⸗ 
tär endlich einen ſicheren Verdienſt verſchaffte. Nun war wenigſtens das 
DS TAS welches fie aus dem Verkaufe der Heimat gelöjt hatten, 
gerettet. 
Aber die Not wurde immer größer, bald waren die Lebensmittel auch 
für Geld nicht mehr zu haben ohne Karten. Wer mit dem Wenigen, das 
man darauf erhielt, nicht auskommen konnte — und das war einfach unmög⸗ 
lich —, der mußte ſehen, daß er bei den Bauern auf dem Lande draußen 
für ſchweres Geld und gute Worte eine Zubuße bekam. Frau Stampfl war 
ratlos. Wenn ſie hamſtern ging, verſäumte ſie ihren M ei und wenn 
fie nichts verdiente, konnte fie wieder nicht hamſtern. Was ſollte ſie nur 
tun? Dabei ſah ae ihre einit jo blühenden Kinder täglich bläſſer und 
DC werden. Die Not war auch ihnen ſchon in bie traurigen Geſichter 
eſchrieben. 

9 Eines Tages, als fid) die kleine Ling vergebens bemüht hatte, in 
irgend einem Geſchäfte ein paar Eier zu bekommen, kam ſie weinend nach 
uſe 


„Warum gehen wir denn nicht auf den Waldhof, Mutter? Da legten 
uns die Hennen doch ſo viele Eier, daß wir ſie gar nicht ſelbſt verbrauchen 
konnten.“ : 

„Ach, Kind, das 1 viel zu weit“, ſagte die Mutter in der Meinung, 
das Kind wolle fih in der alten Heimat die Eier holen, die es hier nicht 
bekommen konnte. i 
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Aber ſchon ſtürmte die ganze Kinderſchar auf fie ein: „Ja, Mutter, 
geter, wit wieder zurück auf den Waldhof, da war es viel, viel ſchöner 
als hier!“ 

„Da kriegte ich Milch ſo viel i wollte!“ klagte ein kleines, mageres 
Bübchen, das vor einem Jahre noch ſtramm und dick war. 

„Und Aepfel und Birnen und ſogar Honig,“ fiel die kleine Hanni 
mit leuchtenden Augen ein, in Erinnerung an die Herrlichkeiten der Heimat. 

„Und dicke, dicke Butterbrote haſt du mir daheim immer gegeben,“ ſagte 
der ſchon etwas größere Martin mit ſehnſüchtigen Augen. 

„Wenn wir noch daheim auf dem Waldhof wären,“ fügte die vor⸗ 
ſorgliche Lina bei, „dann könnteſt du auch Liebesgabenkiſtchen dem Vater 
ins Feld ſchicken, wie die Frau vom Vetter Max ihrem Sohne ſchickt. Die 
Soldaten ſollen ja auch Hunger haben, gerade wie wir.“ 

Ja, der Lokomotivführer, der hatte es leicht. Nicht nur, daß er 
ſein ſchönes Gehalt hatte, es war ihm bei ſeinen Fahrten auch möglich, 
überall hinaus aufs Land zu kommen und bei den Bauern Lebensmittel 
einzuhamſtern, ja er machte ſich daraus einen ganz anſehnlichen Nebenver⸗ 
dienſt, indem er die Sachen, welche er ſelbſt nicht brauchte, zu teuren Preiſen 
weiter verkaufte. An die Not derjenigen, die er ins Unglück gelockt, hatte 
er auch nicht einmal gedacht. E 

„Mutter, wir haben Hunger,“ begannen die kleineren Kinder jetzt 
zu een „gehen wir wieder heim, auf den Waldhof, da hatten wir genug 
zu eſſen!“ 

„Kinder, quält mich nicht fol“ ſchrie da bie arme, unglückliche Frau 
auf. „Der Waldhof gehört nicht mehr uns, wir können nicht mehr zurück!“ 

Laut ſchluchzend barg ſie bas Geſicht in die arbeitsharten Hände. 
Nicht die eigene Not, die hätte ſie ſtill und klaglos getragen, aber die Ent⸗ 
behrungen der hungernden Kinder und des armen Mannes draußen im 
Felde, der leer ausging, wenn ſeine Kameraden Liebesgaben erhielten, er⸗ 
preßten ihr dieſe Tränen. 

Als aber die Kinder dadurch ganz faſſungslos geworden, alle zuſam⸗ 
men heulten, da wußte ſie ſchon wieder zu tröſten: „Betet nur, Kinder, 
daß der Vater recht bald wieder geſund zurückkehrt, dann kaufen wir uns 
wieder ein anderes Gut und ihr ſollt alles wieder haben, was ihr jetzt ſo 
ſchmerzlich entbehrt!“ 

Das war die Hoffnung, die ſie immer wieder aufrichtete, wenn ſie 
verzagen wollte. Sobald als irgend tunlich war, eine kleine Wirtſchaft zu 
erwerben. War es auch nicht mehr die angeſtammte Heimat, ſo war es doch 
wieder eigener Grund und Boden. Vetter Ferdl hatte jhon mehrmals Geld- 
beträge geſchickt und bis auf einen winzigen Reſt die ganze Kaufſumme für 
den Waldhof abgetragen. Frau Kathi hütete dieſes Geld trotz aller Not wie 
ein Heiligtum, weil es das einzige Mittel war, ſie aus dem gegenwärtigen 
Elend wieder einmal EAM S 

Nun kamen mit der letzten Zahlung des glücklichen Beſitzers vom 
Waldhof zugleich ein Brief und ein ziemlich Aa Kiſtchen mit 
Speck, Butter, Eiern und anderen guten Dingen. 

„Ich muß ſoviel an Euch denken, liebe Basl,“ ſchrieb er, „wie es Euch 
renen mag, daß Ihr den Hof jo zur Unzeit verkauft habt und Ihr tut mir 
wegen dieſes Mißgeſchickes ſehr leid. Wenn ich Euch bei einem Ankauf oder 
fontiwie behilflich ſein kann, dann will ich es vom Herzen gern tun. Nur 
zur Rückgabe des Waldhofes könnte ich mich nicht enſſchliehen, nicht nur 
weil er jetzt ſoviel einbringt, ſondern hauptſächlich weil wir uns auf 
eigenem Grund und Boden gar ſo glücklich fühlen. eim armer Bub, der 
Toni, hat jetzt freilich nicht viel davon, der hat jetzt auch ſchon einrücken 
müſſen mit ſeinen achtzehn Jahren. Aber wenn er mir nur geſund wieder 
heim kommt, dann will ich nicht klagen. Wenn Ihr nur SCH jo weit fort 
wäret, damit man öfter etwas ſchicken könnte! Oder vielleicht könntet Ihr 
einmal herauskommen, ich wollte Euch gerne aufladen, ſo viel Ihr nur 
tragen könnt.“ Der gute Vetter! 
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Die Feldpoſtkarten, die ſo pünktlich eintrafen, ſeit Martin an einer 
anderen Front ſtand, blieben plötzlich aus, zu Kathis namenloſem Schrecken. 
Sollte fie auch dieſer Schlag — der ſchwerſte — treffen? Glücklicherweiſe 
aber kam bald eine Karte aus einem Spital. Er war verwundet, Ober⸗ 
armſchuß, aber er heilte gut, und ſein liebes Weib brauche ſich keine Sorge 
um ihn zu machen, er hoffe, ſie nun bald wieder zu ege Tatſächlich kam er, 
nachdem er aus dem Spital entlaſſen worden war, auf Urlaub. Die Freude war 
groß bei der wiedervereinigten Familie, nur die Not legte auch über dieſe 
Freude einen trüben Schleier. Kathi litt, weil fie ihren erholungsbedürfti⸗ 
gen Mann nicht pflegen konnte, wie ſie wollte und ſollte, und er litt, weil 
er ſah, wie ſeine Lieben entbehren und darben mußten. 

Ehe er wieder einrückte, machte er die Reiſe in die alte Heimat. Wohl 
kam er, wie es der Vetter verſprochen hatte, ſchwer bepackt wieder Sech 
aber fein Geſicht mar düſterer denn je. Wortlos ſetzte er jid) an den Tiſch, 
und ein Stöhnen, wie bei einem zu Tode Getroffenen, kam aus ſeiner Bruſt. 

„Der Gang hat mir nicht gut getan, Kathi,“ ſagte er, „ſo lieb und 
gut der Vetter Ferdl auch geweſen ijt, aber es hat mir fajt das Herz ab- 
drückt, mein Heimatl wiederzuſehen, das nicht mehr mein iſt! Ich muß 
von Gott und allen guten Geiſtern verlaſſen geweſen ſein, wie ich's verkauft 
hab. Ein einziges Jahrl noch, wenn wir ausgehalten hätten, dan hätt' 
alle Not ein Ende gehabt!“ 

„Das boat ja nicht willen können, Vater,“ tröſtete das treue Weib. „Du 
haſt's ja gut gemeint, und der liebe Herrgott hat's zugelaſſen, wer weiß 
alſo, wozu es gut iſt.“ 


4. 


Monate gingen wieder ins Land, aber ſie brachten immer dasſelbe 
Leid, denſelben Kummer und immer größere Not. Aber endlich, wie alles 
einmal ein Ende nehmen muß, fand es auch dieſer ſchreckliche Krieg. Martin 
kehrte geſund zurück und erhielt auch in der alten Fabrik wieder Arbeit. 
Glücklich aber war er nicht dabei. Er, der Bauer, konnte ſich in die neuen, 
umſtürzleriſchen Ideen gar nicht hineinfinden und war daher für ſeine 
Kameraden ein Gegenſtand des beißendſten Spottes, ja unaufhörlicher An⸗ 
feindung. Dazu quälte ihn, feit er feim Vaterhaus wiedergeſehen hatte, 
das Heimweh. : 
Dem Vetter Ferdl hatte das Gejhid noch übler mitgejpielt. Sein 
einziger Sohn kehrte nicht mehr heim aus dem Kriege, eine Granate hatte 
ihn im Spätſommer in den Kämpfen an der Front zerſchmettert. Die arme 
Mutter kam über dieſen ſchrecklichen Verluſt nicht hinweg, ſie kränkelte ſeither 
und vermehrte ſo noch die Laſt des Kummers und Unglückes, die auf dem 
ohnehin ſchon ſo ſchwergetroffenen Mann ruhte. Ach, ſie hatten ſich ja 
viel zu glücklich gefühlt in der eigenen Heimat! 7 
Bei Martin aber wuchs ſich die Sehnſucht nach der Heimat allmählich 
zu einer förmlichen Gemütskrankheit aus. In ſeinen Mußeſtunden hatte 
er, unterſtützt von feinem Aelteſten, der ein geſchickter Baſtler war, aus- 
Pappe und kleinen Holz⸗ und Glasſtücklein ein genaues Modell des Wald⸗ 
hofes verfertigt, genau bis auf die kleine E an der Außenſeite. 
Und vor dieſem Bilde der verlorenen Heimat ſtand er oft lange, lange mit 
heißen, hungrigen Augen, mit ſchmerzdurchfurchtem Geſichte, bis die auf⸗ 
ſteigenden Tränen es ihm verwiſchten. 
Kathi konnte das nicht mehr länger mit anſehen. Sie ſchrieb an 
192 5 Bruder und auch an Vetter Ferdl und andere Verwandte und bat ſie, 
ihr doch ſofort zu berichten, wenn in der Gegend irgend ein Anweſen, und 
fei es auch noch [o klein und beſcheiden, zu verkaufen fei. Wenn auch nicht 
die Heimat, ſo ſei es doch in deren Nähe, und wenn io Martin nur einmal 
wieder von den heimatlichen Bergen, Wälder und Fluren umgeben fehe, 
dann werde es mit Gottes Hilfe doch wieder beſſer werden; ſo gehe er an 
ſeinem Heimweh langſam zugrunde. 
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Aber efe dieſer Schritt noch einen Erfolg hatte, wurde den Unglück⸗ 
lichen auch dieſer Weg in die Heimat verſperrt. Gerade damals war die 
Zeit der furchtbarſten Geldentwertung, und ehe die einfachen Leute noch 
vedjt begriffen, was da eigentlich vorgehe, hatten ſie auch das Letzte vers 
loren, was ihnen von der Heimat noch geblieben war; die ſo beharrlich 


Heimkehr. 
Zeichnung von Ludwig Richter. z 


und ängſtlich gehütete Kaufſumme war nun nahezu wertlos geworden. 
Ach, hätten ſie nur in den ſchrecklichen Hungerjahren Brot für ſich und die 
Ihren von dem Gelde gekauft, dachte Kathi. Nun war an den Kauf eines 
Anweſens freilich nicht mehr zu denken, bekam man doch kaum ein Kilo 
Fleiſch für das Geld, um das ſie ihre Heimat verkauft hatten! 


Volksfreund⸗I[Kaender. 4 
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„Aber fort muß er aus der Stadt, ſonſt geht er zugrunde!“ ſagte ſich 
Kathi, wenn fie bie immer mehr verfallende Geſtalt ihres Mannes fah und 
in ſein bleiches, trauriges Geſicht blickte. Den neuen Schlag hatte er mit 
ſtumpfer Ergebung hingenommen. s ; - ` 

„Das ijt die Strafe Gottes,“ jagte er, „weil ich meine Heimat nicht 
höher geſchätzt und treuer behütet hab'. Nun bin ich keine mehr wert.“ 

pese treuen Weibe ſchnitt das mehr ins Herz, als wenn er getobt 
oder gejammert hätte, aber all ihr Sinnen und Trachten, ihm zu helfen, 
war vergeblich. ^ s 

„Und wenn nicht als Bauer, dann muß er halt als Tagelöhner in Die 
Heimat zurückkehren,“ dachte ſie endlich verzweiflungsvoll. 

Davon wollte Martin anfänglich freilich nichts hören, es war doch 
auch gar zu Pes aber das ſchreckliche gie DC ihn quälte, rang ihm 
ſchließlich doch dieſen ſchweren Entſchluß ab. ährend ſie aber noch über⸗ 
legten, wie E ihn am beiten ausführen ſollten, kam ein Brief vom Better 
Ferdl, der ihnen den Tod ſeines armen Weibes meldete 

„Daß unſer lieber Bub, unſer Einziger, ein ſo ſchreckliches Ende ge⸗ 
funden hat, das hat ihr das Herz abdrückt,“ JO er, „leit jener Todes: 
nachricht hat Be keine gute Stunde mehr gehabt. Nun find fie im Himmel 
droben wohl wieder beiſammen, und ich bin allein und verlaſſen zurückgeblieben. 
Ganz allein ſitze ich nun auf dem Hofe, um den ich mich lebenslang ſo ge⸗ 
plagt und der mich ſo glücklich gemacht hat, ſolange ich poffen konnte, ihn 
meinem lieben Buben zu vererben. Du, lieber Martin, haſt ihn mir SE 
u einem ſehr anſtändigen Preiſe überlaſſen, O mich in keiner Weiſe 
übervorteilt oder gedrängt, nun fol er wieder Dein fein. Ich zde 
Dir ben Waldhof oder vielmehr, id) übergebe ihn Dir jetzt ſchon und ge 
ins Ausgedinge, denn ich habe in meinem Leben zu viel gearbeitet und in 
der letzten Zeit auch zu viel ausgeſtanden und bin nun todmüde. Daß ich 
bei Dir für meine letzten Tage ein warmes Plätzchen haben werde, dafür 
kenne ich Dich und Deine Kathi!“ 

„Habe ich es nicht geſagt, Vater, der Herrgott im Himmel oben weiß 
on, warum er n Elend zuläßt,“ ſagte Kathi mit Freudentränen in den 
ugen zu ihrem überglücklichen Manne. „Er hat uns zeigen wollen, was 

die Heimat wert iſt, nun wir ſie zu ſchätzen wiſſen, gibt er ſie uns in ſeiner 
großen Güte wieder.“ 
an Blüten ſtand die Welt, vom rein⸗blauen Himmel lachte die 
goldene Sonne, die Vöglein jubelten in den Zweigen, zartblaue Vergiß⸗ 
meinnicht nickten und ſpiegelten ſich in dem klaren Bächlein, das geſchäftig 
durch die blühende Wieſe eilte. Auf der Bank unter dem ſchneeweißen 
Birnbaume ſaß der Vetter Ferdl und blickte lächelnd und zufrieden auf die 
Kinder des Waldhofers, die um ihn herumſpielten, blühend und geſund 
wie einſt, ehe ſie ihren böſen Traum in der Stadt träumten, denn wie ein 
i erſchien ihnen ihr Leben bajelbjt. Martin ſelbſt und fein treues 
eib legten draußen auf dem Acker den letzten Samen in die Erde, im 
Schweiße des Angeſichtes zwar, aber mit glücklich leuchtenden Augen. Und 
als er fertig war, nahm er fromm die Mütze ab, faltete die Hände und 
ſprach: „Nun gib Gedeihen, lieber Gott, und ſegne den teuren Boden, den 
Du mir neuerdings geſchenkt haſt!“ 


Beimat. 
von M. von Maſſenbach. 

Ein Fleckchen Erde iſt mein! Es iſt mein! 
i Ein Gärtchen, vergoldet von Sonnenſchein; 
Von dem kleinen Haus an des Waldes Rand 
Da blickt man ſo weit in das offene Land. 
Nun, meine Sehnſucht, komm' her, ruhe aus. 
Hier iſt nun die Heimat, hier ſind wir zu Haus. 


Die Nachtigallen flöten im Gezweige, 
Und Heimchen proben ſchon die Zaubergeige 
Zur Abendandacht der Natur. 


Der Flieder blüht. Sein Hauch durchweht die Straßen. 
Der müde Bauer ſitzt beim Abendbrot. 
Und eh' der Gegend Bilder ganz verblaſſen, 
Schaukelt am Himmel einſam und verlaſſen 
Der Mond in ſeinem Silberboot. 
P. J. 


Nr 
| 
Abendzauber | 
Sanft geht des Tages letzter Strahl zur Neige, 
Das Abendrot verglimmt auf ferner Spur. 
E 
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Silberne Fäden 


Erzählung von H. Textor. 


Maximilian Falk war in die Stube getreten, hatte ſich auf eine Holz⸗ 
bank in der Ecke geſetzt und fein Haupt in beide Hände geſtützt. Seine Frau 
Dorothea hantierte bedächtig am Herde. Sie war daran gewöhnt, ihren 
Mann grübelnd und ſchwermütig zu ſehen. Darum kümmerte ſie ſich auch 
nicht weiter um den ſtumm daſitzenden Alten. 

Vor fünfundzwanzig Jahren hatte er ſich von den Leuten Friedrichs 
des Großen anwerben laſſen und war als vierzigjähriger Mann mit ſeiner 
Dorothea und fünf Kindern hergezogen ins Polenland. Es war ihm in 
ſeiner ſchwäbiſchen Heimat gerade nicht zu ſchlecht ergangen. Er hatte als 
Strumpfwirker in ſeinem Heimatſtädtchen Möſſingen ſo viel verdient, daß 
er und ſeine Familie ſich bekleiden und ſatteſſen konnten. Da kamen auf⸗ 
geregte Zeiten: Werber des Preußenkönigs zogen durch das Schwabenland 
und konnten nicht genug erzählen von dem Wunderland Polen; ſie verhan⸗ 
delten in den SBirtspüujern, fie verteilten Aufrufe und Werbegedichte, in 
denen die Reichtümer des durch Preußen neuerworbenen Landes verkündet 
wurden, und welch Glück und Wohlſtand dort jedem erblühe. Da regte es 
ſich unter dem Schwabenvolk, und ſcharenweiſe zogen ſie voller Hoffnung 
hinaus. Weinbauer, Handwerker und Bürger, um ſich in dem gelobten 
Lande als Ackersleute niederzulaſſen. So war auch Maximilian Falk einem 
ſolchen Preußen im Wirtshauſe, wo er fein Maß Wein zu trinken pflegte, 
in die Hände geraten, und dieſer hatte ſo lange auf ihn eingeredet, bis er 
einen Zettel, den jener ihm vorlegte, unterſchrieb. Ebenſo war es dem 
Michael Bentzle, dem Johannes Kaatz und dem Martin Harre ergangen. 

Jeder von ihnen kaufte ſich ein Pferd, ſpannte es vor den Wagen, lud 
ſeine notwendigſten Sachen darauf, und ſo zogen ſie alle, nachdem ſie noch 
das Auferſtehungsfeſt zu Hauſe gefeiert hatten, mit Kind und Kegel 
neckarabwärts. Die Verwandten und Freunde begleiteten ſie noch eine halbe 
Tagereiſe, dann wiſchten ſie ſich die Tränen aus den Augen und nahmen 
Abſchied — für immer 

Die Burgen auf den hellſchimmernden Felſen der Rauhen Alb grüß⸗ 
ten ſie und winkten ihnen noch lange, lange nach. 

Die Reiſe ging langſam vonſtatten. Nach mehreren Tagen ſetzten ſie 
über den Main, dann näherten ſie ſich der Wartburg, die freundlich, aber 
mahnend zu ihnen hinabblickte, als wollte fie ihnen zum Abſchied zurufen: 
„Ihr Bekenner des Evangeliums, denkt auch an mich und den Mann, der 
hier für euch gerungen hat. Vergeßt uns nicht, wenn ihr in den fernen pol⸗ 
niſchen Ebenen euer täglich Brot im Schweiße des Angeſichts ſucht. In 
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Ellrich wurden ſie von preußiſchen Beamten empfangen und von ihnen 
weitergeführt. Anfang Mai kamen ſie in Potsdam an. Da trafen ſie viele 
Auswanderer: Landsleute, Heſſen, Pfälzer und Thüringer. Sie mußten 
ſich über die ſchönen Häuſer wundern, die der mächtige Preußenkönig, ihr 
neuer Herr, hatte erbauen laſſen. Sie ſchrieben dort ein Geſuch, in dem 
ſie gleichzeitig treue Untertanſchaft gelobten, erhielten eine Reiſeunter⸗ 
ſtützung und zogen durch dichte Wälder und ſumpfige Gegenden weiter nach 
Oſten. Als die Nachtigallen ihre Lieder ausgeſungen hatten, kamen ſie in 
der neuen Heimat, in Strelno, an. Ihre Augen ſahen ſich nach allen Him⸗ 
melsrichtungen um und ſuchten einen Hügel, eine Burg, aber vergebens. 
Der rieſige Himmel breitete ſich über ihnen aus, als wollte er ſie mit ſeiner 
ganzen Wucht erdrücken, die Felder dehnten ſich endlos aus, von keiner Linie 
unterbrochen, nur am Horizont dunkelte ihnen ein blauer Waldrand ent⸗ 
gegen. 

Maximilian Falk fühlte ſich nach ſeiner Ankunft in Strelno als ein 
Gefangener in der eintönigen Endloſigkeit. Sein Herz krampfte ſich zu⸗ 
ſammen, er entfernte ſich von den anderen, verbarg ſich hinter einem 
Schlehenſtrauch und brach hier in krampfhaftes Schluchzen und ſchmerzer⸗ 
fülltes Stöhnen aus. Er hatte nie in ſeinem Leben geweint, aber jetzt 
überwältigten ihn die Erinnerung an ſeine ſonnige Heimat und der troſt⸗ 
loſe Anblick der hieſigen Landſchaft. Lange ließ er ſeinem Schmerz freien 
Lauf, er konnte ſich nicht faſſen, das Herz wollte ihm zerſpringen. Da 
zupfte ihm jemand am Kittel. Er wiſchte mit dem Aermel ſchnell ſeine 
Tränen ab und ſah ſich um. Hinter ihm ſtand ſein ſiebenjähriges Söhnlein 
Ludwig und lächelte ihn ſeltſam freundlich an. 

„Die Mutter ſucht dich, die Suppe iſt ſchon heiß“. 

Der Vater hatte ſein Kind aufgehoben, es geküßt und geſagt: 

„Du haſt einen ſchlechten Vater, Bub, denn er hat dir die ſchöne 
Heimat genommen.“ 

Das Kind aber hatte ihn nicht verſtanden und ſah ihn mit großen, 
fragenden Augen an. 

„Vater, welches iſt denn nun unſer Haus? Hier ſind ſo viel neue 
Häuſer.“ 

„Der Mann, den ſie hier Kommiſſarius nennen, wird uns eins von 
den Häuſern, die unſer König hat aufbauen laſſen, anweiſen. Dann wer⸗ 
den wir dort einziehen.“ 

„Werden wir hier auch einen Webſtuhl aufſtellen, Vater?“. 

„Später, Büble. Zuerſt werden wir das Land pflügen und Weizen 
ſäen, dann werde ich Leinwand weben.“ 

Er ſtreichelte ſeinem Buben den Flachskopf, und der Knabe ſtützte 
e al an die Bruſt des Vaters und ſchaute hinüber nach dem dunklen 

alde. 


An alles dieſes dachte der alte Mann heute zurück. Er hat den 
Acker bebaut und Weizen geſät. Aus ſeinen 500 Talern, die er mitgebracht 
hatte, ſind es inzwiſchen 2000 geworden, aber gewöhnen hat er ſich bis 
jetzt nicht können an dieſe Gegend. Seine Familie hat ſich hier noch um 
eine Tochter und drei Buben vergrößert, die er ſchweren Herzens in der 
katholiſchen Kirche hat taufen laſſen, weil die Auswanderer zu jener Zeit 
noch keinen evangeliſchen Geiſtlichen in Strelno hatten. Seine zwei älte⸗ 
ſten Töchter waren ſchon verheiratet und hatten wieder Kinder, der älteſte 
Sohn Johannes war ſchon vor 10 Jahren nach Möſſingen zurückgewandert, 
doch wußte er nichts von ihm. Aber wahrſcheinlich wird er ſich auch vete 
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heiratet haben. Und für den Ludwig war es auch höchſte Zeit, aber er: 
wollte nicht heiraten, trotz alles Zuredens. Und fragte man ihn nach 
dem Grunde, [o pflegte er zu jagen: „Meine Braut iſt noch zu jung.“ Und 
ſie war noch zu jung, die Anna Eliſabeth Kaatz, die er gern hatte. Er 
wollte warten, bis ihm Martin Kaatz ſeine jüngſte Tochter gibt. Eine an⸗ 
dere mochte er nicht, obwohl es in Strelno, in Blütenau und in Hochkirch 
genug ſchmucke Schwabenmädchen gab. Er hatte gern mit ihnen zur Kir⸗ 
meß getanzt, hatte mit ihnen geſcherzt, aber heiraten, nein, das wollte er 

nicht. Da kam nur die kleine Eliſabeth in Frage. 

Die Tür ging auf, und herein trat Ludwig. Er wiſchte ſich mit dem 
Aermel den Schweiß von der Stirn und ſagte: 

„Ich komme ſoeben aus dem Krug. Da waren Kaatz, Bentzle, Ro⸗ 
ſenfeld, Zinſer, Herbe, Stege und noch andere zuſammen. Sie verkaufen 
alle ihre Wirtſchaften und ziehen fort nach, nach, na wie heißt doch das? 
Jaſieniec, glaube ich. Dort fol gutes Land billig zu kaufen fein.“ 

„Ja, ich weiß“, ſagte der Alte Teije, „ fie ſprechen ja [don längſt 
davon. Das geht ja jetzt hier beinahe wieder ſo zu, wie vor fünfund⸗ 
gwangig Jahren in Möſſingen. Es kommen ſeit einiger Zeit Leute vom 
Gutsherrn aus Kalino, und er will neben dem Schulzendorf Jaſieniec, wo” 
ſchon deutſche Koloniſten aus Pommern ſeit vielen Jahren wohnen, noch 
ern neues Dorf anlegen, für bas er unſere Ackersleute anwerben läßt.“ 

„Der gor ſoll dort ſehr gering fein und überhaupt kein Dienſt auf 
dem Gute“, fiel lebhaft der Sohn ein. 

„Ja, die Bedingungen ſollen ſehr günſtig ſein, aber daß die Leute 
ſich noch weiter ins unbekannte Land hineinwagen wollen, das finde ich 
nimmer klug.“ 

Der junge Mann wurde nachdenklich, faſt traurig. Dann fagte er 
ſchonend, um feinen Vater nicht zu kränken: 

„Vater, ihr findet das nimmer klug. Dann wird's ja wohl auch ſtim⸗ 
men; aber ich dachte ſchon daran mitzuziehen. Ihr wißt ja, Kaatz geht 
auch hin.“ y 

Der Bater jah den Sohn lange an. Dann ſagte er: 

„Ludwig, ich habe mir die ganze Zeit hindurch Vorwürfe gemacht, 
daß ich dir und deinen Geſchwiſtern die ſchöne Heimat genommen habe. 
Johannes hat es nicht ausgehalten hier. Er hatte Sehnſucht nach Möſſin⸗ 
gen, er wollte wieder die Zollernburg und das Schloß Lichtenſtein und die 
Achalm ſehen, er wollte wieder den Urſulaberg beſteigen und die verzau⸗ 
berte Jungfrau ſuchen — vielleicht hat er ſie inzwiſchen erlöſt — er wollte 
Weintrauben wachſen und reifen ſehen und iſt ſeinem Herzen gefolgt. Du 
aber biſt bei mir geblieben, haſt mir ackern geholfen, wir haben unſern 
Wohlſtand vermehrſt. Heute biſt du ein Mann. Du kannſt dein eigenes Glück 
begründen. Willſt du, ſo ziehe hin, willſt du, ſo bleibe bei mir, den Eltern⸗ 
ſegen haſt du immer.“ 

„Vater, ich möchte ja gern bei euch bleiben, aber trennen werden 
wir uns ja doch einmal müſſen. Und der Kaaß hat mir ſeine Eliſabeth 
verſprochen, und fie hat mich auch gern...“ 

„Ich verſtehe dich. Wir müſſen uns trennen, und vielleicht eher als 
du glaubſt. Ich gebe nämlich auch meine Wirtſchaft hier auf und ziehe 
zurück in unſere ſchöne Heimat.“ 

Seine Augen leuchteten, ſein Kinn zitterte, als er das Wort: „Schöne 
Heimat“ ausſprach. Frau Dorothea, die ſolange am Herd geſtanden und 
ſchweigend zugehört Hatte, ſchlug die Hände über dem Kopfe zuſammen. 
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„Aber lieber Mann, bas ijt bod) blog Scherz?!“ 

„Nein, Frauchen, ich habe mir die Sache gründlich überlegt. Wir 
beide werden alt, und wir wollen unſer Haupt in die Heimaterde legen. 
Unſere Kinder ſind ja ſchon groß, die laſſen wir ihre eigenen Wege gehen. 
Nur den Bernhard nehmen wir mit. Vielleicht finden wir in Möſſingen den 
Johannes, der wird uns ja ein Stübchen einräumen.“ 

Ludwig war gerührt dageſtanden und hatte die Mütze in der Hand 
gedreht. Es war einen Augenblick ſtille in der Stube, nur die ſchwarz⸗ 
wälder Uhr tickte an der Wand, unbekümmert um menſchliche Regungen. 

„Vater, ich weiß, ihr ward immer gut zu uns allen, und wir haben 
euch geehrt. Darum tut es mir doppelt leid, daß wir ſcheiden müſſen. 
Ich denke jetzt an den Schlehenſtrauch zurück. Was ich damals geſehen und 
erlebt, verſtand ich nicht, aber ich habe alles geahnt. Darum iſt mir jener 
Augenblick unvergeßlich geblieben, obwohl ich damals noch klein war. Ich 


Die Heimat im Bild: Dorfſtraße in Okolowiec bei Konſtant. 


habe mir auch ſpäter immer gedacht, daß ihr auf eure alten Tage bei mir 
wohnen werdet, wollt ihr nicht auch mitkommen nach Jaſieniec?“ 

„Nein, nein, Sohn, ziehe hin und werde glücklich. Ich muß zurück 
in das Land meiner Väter. Du tommit doh mit, Frauchen?“ 

„Ja, ja, ſehr gern, aber ſollen wir uns ſo von unſern Kindern 
trennen?“ 1 

„Es ijt ſchon immer fo gewejen. Unfjere Eltern haben fij auch einſt 
von uns, ihren Kindern, getrennt“. 

„Ja, aber die find gejtorben. Und wir wollen uns lebend ohne 
Hoffnung auf ein Wiederſehen trennen?“ 

Der Alte ſagte nichts. Er erhob ſich langſam, ſchritt zum Fenſter 
und ſchaute hinaus. Karl und Bernhard kehrten gerade von der Feldarbeit 
zurück. Hinter ihnen ſchritt pfeifend Konrad. Sie alle ſtrotzten nur ſo 
vor Geſundheit. Ihre Augen leuchteten und mit lachendem Gruß traten 
ſie in die Stube. Bald aber merkten ſie die ernſte Stimmung, die hier 
herrſchte. Sie ſchauten ſich fragend um. Der Vater trat vor ſie und teilte 
Sb feinen Entſchluß mit. Bernhard ſprang ordentlich in die Höhe vor 

reude. 
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„Fein!“ rief er, „daß ich das liebe Schwabenland auch ſehen werde! 
Ei, werden wir da Kirmeß feiern!“ 

„Ei, werden wir da mit den Dirndels tanzen! Und Lieder ſingen, 
und Wein bereiten!“ ergänzte Konrad. 

Karl aber wurde bitterernſt. Der Flaum auf ſeiner Oberlippe zit⸗ 
terte merklich. Er ſah bald zur Erde, bald nach ſeinem Bruder Ludwig 
hinüber. Der Vater ſah ſeine hilfeſuchenden Blicke und ſagte zu ihm: 

„Ludwig zieht weiter ins Innere Polens. Willſt du nun mit ihm 
ziehen oder mit uns?“ 

„Ich möchte hierbleiben, Vater.“ 

Ludwig hatte den Karl ſehr gern. Bei den Worten Karls glitt ein 
leiſes Lächeln über ſein Geſicht, denn er wußte ſofort den Grund. Er ſagte 
daher kurz: 

„Stege zieht auch nach Jaſieniec.“ 

Karls Augen leuchteten wieder auf. 

„Dann gehe ich mit dir, Ludwig.“ 

Der Vater verſtand zuerſt nicht. Die Mutter aber hatte es erraten 
und ſagte: 

„Es iſt wohl nur wegen der Anna Katharina. Aber laß ihn, Mann!“ 

Karl wurde rot bis an die Haarwurzeln und ging raſch hinaus. Er 
hat ſein tiejjtes Geheimnis nicht gern verraten, und wenn es auch ſeine 
eigenen Eltern waren, die es erfahren hatten. 


Unruhig Schwabenblut, was rollſt du in den Adern, wenn die Bäume 
grünen und die Gräſer ſprießen?! Tapferes Schwabenherz, was klopfſt und 
hüpfſt du, wenn die Nachtigallen ſchlagen und liebend werben?! Suchende 
Seele, warum ſchwingſt du deine Flügel, wenn die Frühlingswinde von 
Weſten nach Oſten wehen?! In der Menſchenbruſt gärt und regt es ſich, 
unſichtbare Säfte kreiſen darin und treiben ſie in die Ferne, in fremde 
Lande, um Neues zu ſehen, Unbekanntes zu ergründen. Das Alte, Be⸗ 
kannte und Traute wird ſorgfältig und liebevoll in eine Zelle eingeſchloſſen 
und mitgenommen in das Weite. Dort vermählt ſich Altes mit Neuem 
und wird mit der Seele von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt. So regt ſich 
in uns Deutſchen heute noch der Germanengeiſt trotz zeitlicher Ferne, ſo 
ſchaut der Auslanddeutſche heute noch mit ſeiner Seele das ſonnige Land 
ſeiner Vorfahren 

Ludwig Falk ſaß am Waldesrande, und ſein Herz hämmerte heute 
mit ſeltener Wucht. Ein Schmetterling wiegte ſich in ſanften Bögen vor 
ſeinen Augen. Aber ſeine Seele ging ſcharfe und kantige Pfade. Die 
laue Frühlingsluft ſtreichelte zärtlich ſeine blonden Haare, aber in ſeiner 
Bruſt ſtürmte und wogte es, wie auf hoher See in einer kalten November⸗ 
nacht. Dort leuchtete der blaue ſchwäbiſche Himmel über den bewaldeten 
Hügeln, die in ihm Kindheitserinnerungen weckten, hier bedeckte grauer, 
dichter Nebel das Erdreich, als ſollten alle Geheimniſſe der Zukunft ſorg⸗ 
fältig verdeckt werden. Aber aus der Nebelſchwade tauchte ein liebes Ge⸗ 
ſicht hervor und winkte ihm, und lockte ihn, und lächelte ihn freundlich an. 
Er erkannte ſeine Eliſabeth und lächelte auch. Dort, jenen Rebenhügeln 
zogen jetzt ſeine Eltern und feine Geſchwiſter entgegen. Sie waren vor dem 
Abſchied noch alle zuſammen zum heiligen Abendmahl gegangen und hatten 
ernſte Geſpräche geführt. Dann hat der Vater ihm und dem Karl je drei⸗ 
hundert Taler gegeben und hat ſie ermahnt, gut zu wirtſchaften und treu 
zuſammenzuhalten. Und dann... kam der Abſchied ... Ach, daran konnte 
er gar nicht denken, es war zu ſchmerzlich. 
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Er erhob ſich und ſchritt langſam dem Dorfe zu. Am nächſten Tage 
wollten die Auswanderer in aller Frühe losrücken. Sie hatten ſchon alle 
ihre Wagen bepackt. Nur ſein Wagen war leer. Er hatte auch nicht viel 
daraufzulegen. Er war ja noch nicht ein richtiger Bauer, er hatte noch keine 
Frau. Aber Geld hatte er mehr als die andern. Karl kam ihm entgegen. 

„Weißt du, Ludwig, die Sache iſt abgemacht. Sie nimmt mich. Nur 
ihr Vater weiß noch nichts. Iſt ja auch nicht nötig. Wenn ich mir dort 
in Jaſienier eine Hufe kaufe, dann wird er fie mir ſchon geben. Wenn fie 
dann auch noch eine Hufe bekommt, dann bin ich ja ein gemachter Mann!“ 

„Ja, ja Karlchen, dann bis du's. Ich freue mich mit dir.“ 

„And morgen geht's los, Ludwig. Wie das da auch ausſehen wird?“ 


Beſuch bei den Großeltern. 


Wie wird's ſchon ausſehen? Feld und Wald wirſt ſchauen, und ein 
Krug wird da ſtehen. Darin werden ſich die groben Kaſchuben zanken. 
's iſt nicht unſer Schwabenland!“ 

„Aber die Kaſchuben da, 's ſind ja wohl die Plattdeutſchen, ſind doch 
auch Evangeliſche. Und eine Kirche ſoll ja dort auch ſein. Der Pfarrer 
ſoll ein Schwabe ſein, aus dem Schwarzwald. Wie heißt er doch?“ 

„Vackerodt heißt er und iſt ſo alt wie ich. Er ſoll aber kränklich ſein.“ 

„Na, er wird uns beide ſchon noch trauen, dich mit der Eliſabeth 
und mich mit der Katharina.“ 


Der lange Schwabenzug bewegte ſich oſtwärts. Auf den mit Haus⸗ 
grät vollbepackten Wagen ſaßen Frauen und Kinder, die mit fragenden 
Blicken in die neue, unbekannte Welt hineinſahen. Neben den Wagen 
ſchritten einzeln oder gruppenweiſe Männer, die ſich über ihre neue Heimat 


58 Silberne Fäden. 


unterhielten und ab und zu mit fnallenber Peitſche die müden Pferde ans 
trieben. Hinter den Wagen wurde von Knechten und halbwüchſigen Bur⸗ 
ſchen das Vieh hergetrieben, ab und zu kläffte neben der Herde ein Hund. 
Langſam, langſam kam der Zug auf ſtaubigem Wege vorwärts. Auf Mit⸗ 
tag wurde geraſtet, das Vieh und die Pferde gefüttert und getränkt. Dann 
ging es wieder weiter. Die Nacht in irgendeiner geſchützten Stelle verbracht. 
So zogen ſie durch dichte Wälder, an bunten Wieſen und langgeſtreckten 
Seen vorbei. Als ſie bereits Skulsk und Sleſin hinter ſich hatten und ſich 
Sompolno näherten, erblickten ſie eine dunkle, gebogene Linie am Horizonte. 
Die alten Schwaben, die noch die Rauhe Alb gekannt hatten, wurden leb⸗ 
hafter. Sie erkannten in dieſer blauen Linie ſofort einen Hügel, ein 
„Bergli“, wie ſie ſagten. „Das hebt ja hier ordentlich an ſchön zu werden. 
Das hatten wir in Strelno nimmer!“ riefen ſie ſich gegenſeitig zu, und die 
Mütter erzählten ihren Kindern, daß das ein „Bergli“ iſt und daß man 
daheim im Schwabenland noch viel höhere und ſchönere Berge ſehen kann 
und daß darauf mächtige alte Häuſer ſtehen, die man Burgen nennt. 

Die Auswanderer hätten eigentlich auf dem Ring in Sompolno raſten 
müſſen, aber ſie trieben ihr Vieh an, um drüben am Renneberg das Lager 
aufzuſchlagen. Der Hügel hatte es ihnen angetan. In ſeinem Schatten 
wollten ſie ausruhen, von ſeinem Gipfel wollten ſie Ausſchau in die Gegend 
halten. Um die Veſperzeit kamen fie am Fuße des Renneberges an. Die 
Pferde wurden ausgeſpannt, die Frauen ſtellten ihre Kochtöpfe auf, die 
Kinder holten trockene Aeſte herbei, die Männer gingen auf und ab und 
ſahen nach dem Rechten. Plötzlich kam ein Hütejunge angerannt und er⸗ 
zählte, daß da in der Nähe ein ſchönes Bächlein fließe. Da könnte man 
gut das Vieh tränken. Die Männer ſahen ein munteres Bächlein gern. 
Sie ſuchten es auf und erkundigten fid beim Führer, wie es woh heiße, es 
müßte doch einen Namen haben. 

„Das iſt die Netze“, belehrte ſie der Landeskundige. 

„Potz Blitz!“ rief Bengle, „als wir vor fünfundzwanzig Jahren ins 
Land kamen, hat man uns doch von der Oder an auf der Warthe und nach⸗ 
her auf der Netze ſtromaufwärts transportiert. Schier endlos ſchien uns da⸗ 
mals die Netze. Und nun fließt ſie hier wieder?! Oder iſt dies vielleicht 
eine andere Netze?“ 

Der Führer lächelte und ſagte: 

„Das iſt derſelbe Fluß. Hier in dieſer Gegend nimmt er ſeinen An⸗ 
fang, fließt durch den Goploſee, den ihr ja alle kennt, und dann weiter 
durch das Bromberger Land, bis er in einen noch längeren und größeren 
Fluß, in die Warthe, mündet.“ 

„Ja, die Ströme ſind im Polenlande größer als bei uns daheim, und 
die Seen zahlreicher, das ſehen wir ja alle Tage“, ſagte ein alter Graubart. 


Die Sonne ging langſam unter. Die Menſchen hatten ſich geſtärkt 
und dachten ſchon daran, ſich zur Ruhe zu begeben. Die Wachen waren be⸗ 
reits verteilt. Ludwig Falk ſollte an der Bergſeite bis Mitternacht auf⸗ 
paſſen. Ehe er aber feinen Poſten einnahm, wollte er noch feiner Elifabeth 
eine „gute Nacht“ wünſchen. Sie hatte ihm in den letzten Tagen Sorge 
bereitet. Ihr Geſicht wurde immer bläſſer, ihre frühere Munterkeit war 
verſchwunden, fie war DI und in ſich gekehrt, und ihre Augen ſchauten 
ſo ſeltſam traurig zu ihm auf. 

„Lieſe“, hatte er zu ihr geſagt, „ich ſtehe heute drüben am Berge. 
Es iſt noch hell. Willſt du nicht auf ein Weilchen mitkommen? Es ſind ja 
nur paar Schritte.“ Y 
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„Ja, gerne. Ich kann ohnedies nicht gleich einſchlafen.“ 

Der Maienabend ſchlich leiſe heran. Die feuchten Wieſenufer der 
Netze ſtrömten Wärme aus, die ſie am Tage eingeſogen hatten. Im Scheine 
des Mondes glitzerte die Waſſerfläche und leuchteten die taufriſchen Blätter 
des jungen Erlengeſtrüpps. Die Natur ſchlief und träumte einen leichten 
Traum. Es ſchien, als wollten ſich Bäume und Schatten von der Erde 
loslöſen und ſich im Silberglanz des Mondes im Reigen wiegen, umduftet 
vom unendlich milden Hauch der Frühlingsnacht. Regungslos ſtand in die⸗ 
ſer Stille Ludwig Falk und neben ihm das geliebte Mädchen. Sie hatte 
den Arm um ſeinen Hals geſchlungen, ihr ſchlanker Körper ſchmiegte ſich an 
feine Bruſt, er hatte ſeinen Arm über ihre Schulter gelegt und ihre Seelen 
löſten ſich ineinander auf. So weihte der Frühling die Liebe und die Liebe 
den Frühling. Da, plötzlich zuckten ſie beide zuſammen. Ein Jauchzer er⸗ 
tönte im Birkenbuſch nebenan. Kurz, hart und abgerijjen... Es war die 
Nachtigall. Dann ſchmettert es wieder aus dem Dickicht, und wieder tiefe 
Stille. Aber ſofort erſchallt von neuem das Lied der Liebe, der Leiden⸗ 
ſchaft und des Glückes... Es begehrt laut und nachdrücklich, es bittet 
ſchmeichelnd und flehend, es lockt ſüß und ſüßer, es zerſchmilzt in Seligkeit, 
es triumphiert frohlockend bis es klagend und weinend verhallt und in der 
heiligen Stille zerjließt... Ein Ahnen ging durch die zwei Herzen. Das 
Lied der Nachtigall kam aus den Herzen und ging in die Herzen. Die 
zarteſten Saiten wurden darin berührt und klangen wieder... 

„Ludwig, wie war doch das mit der Frau Urſula in dem Berge da⸗ 
heim? Erzähle mir doch die Geſchichte wieder, und die Nachtigall wird ein 
Lied dazu ſingen.“ 


geſehen, wenn ſie im Scheine der untergehenden Sonne auf ihrem Berge 
ſitzt und ihr blondes Haar kämmt, aber vor böſen Menſchen flieht ſie, oder 


Mir tut bie Arſel ſehr leid. Ich bin keine Prinzeſſin, ich bin ein 
einfaches Dirnderl, aber es kommt mir ſo vor, als wäre ich die Urſel, und 
die drei ſchweren Dinge ſind Krankheit, Tod und Vergeſſenheit, und der 
Berg iſt der kleine Hügel, der alles zudeckt.“ 
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Wie ein Schwert ſchnitt es bei dieſen Worten durch ſein Herz. Er 
zuckte zuſammen und ſah ihr lange in das Antlitz, das ihm im Scheine des 
Mondes doppelt blaß und traurig erſchien. Er faßte ſich aber und ſagte 
lauter: 

„Nein, Lieſel, jene Urſula iſt das ſchwäbiſche Volk, und die drei 
Dinge, die es im Banne halten, ſind die Frondienſte, die Not und die 
Feinde desſelben. Dieſe muß ein Held überwinden.“ 

Sie verſtand ihn nicht ganz und ſchwieg. Auch er ſchwieg, aber ſeine 
Bruſt arbeitete gewaltig und den Tackt dazu ſchlug die Nachtigall, die Sän⸗ 
gerin an der Netze. Aber ihr Lied wurde immer leiſer und leiſer, die Pau⸗ 
ſen immer länger und länger, der Schlag immer ſeltener, zuletzt ein tiefes, 
klagendes Aufſchluchzen, und Stille ... 

Der Renneberg lag in Frieden da, und in ſeinem Schatten das ſtille 
Lager der Auswanderer. 

Lieſel war ins Lager zurückgekehrt, um ſich zur Ruhe zu begeben. 
Ludwig Falk ſtand wieder allein und hatte den Blick nach der dunklen Berg⸗ 
linie gerichtet, die ſich am mondhellen Himmel ſcharf abhob. Das Nachti⸗ 
gallenlied war verklungen. In frommer Stille atmete die warme Nacht 
tief und langſam um ihn. Er war traurig geworden. Sein Mädchen hatte 
von Tod und Vergeſſenheit geſprochen. Ihr kränkliches Ausſehen hatte ihn 
ſchon längſt beunruhigt. Darum waren ihm heute ihre Worte doppelt 
ſchwer auf die Seele gefallen. „Tod... Gott, wie wäre das zu ertragen! 
Aber wenn es Gott ſo ſchickt, dann müßte man es ja wohl hinnehmen 
Aus ſeiner Hand darf man nichts zurückweiſen. Aber vergeſſen, nein, das 
fann nicht fein, und wenn uns der Tod zehnmal heidet... Und Frau 
Urſel ſpann ſilberne Fäden von den ſchwäbiſchen Bergen herüber nach Ku⸗ 
jawien, darauf glitzerte das Mondlicht, und ſie glitt her und küßte ihren 
einſamen Sohn am Renneberge auf die Stirn und raunte ihm ein leiſes 
Lied ins Ohr von Mut und Kraft, von Arbeit und Stärke. Seine Trauer 
wich von ihm, es wurde ihm leichter ums Herz. Er ſah auf zu ihr. Vor 
ihrem Antlitz wehte ein zarter Schleier, aber er erkannte die Züge ſeines 
Mädchens... Im Traume ſeufzte die Nachtigall auf mit ſchwacher, zitternder 
Stimme, und dieſer Seufzer klang aus in ein liebevolles Koſen. 

Nos Lager ſchnaufte ein Roß. Um Mitternacht wurden die Wachen abs 
gelöſt. 


Am Kreuzwege zu Jaſieniec ſtand der Krug. Klabig und klotzig hatte 
er ſeine dicken Mauern gegen die Erde geſtemmt. Aus ihnen ſchauten die 
kleinen Fenſter verſchmitzt hervor, als wollten ſie dem Reiſenden ſagen: 
„Komm nur herein! Hier kannſt du ein gutes Maß Branntwein haben. 
Und hinten im Gaſtſtalle können deine Pferde Hafer bekommen, ſoviel fie 
haben wollen. Und mehr brauchſt du doch wohl nicht zum Leben? Die 
Bauern ſind auch zufrieden, wenn ſie Schnaps trinken, johlen und derbe 
Späße machen.“ 

Karl Falk war dem Schwabenzuge, der jid) langſam über Brdów und 
Przedecz vorwärts bewegte, vorangeeilt und ſchritt durch die niedrige Tür 
in den Krug. Der Wirt lehnte am Schanktiſch, ſchaute nachdenklich in die 
Stube und ſchien ſich nicht viel um den Ankömmling und ſeinen Gruß zu 
kümmern. Der junge Mann ſetzte fih auf eine Holzbank, lehnte fid) an 
die eingeräucherte Wand, ſtreckte ſeine Füße in den beſtaubten Schuhen von 
a und Jah ſeinerſeits den Wirt eine Zeitlang ſchweigend an. Endlich 
agte er: Y 


komm, reich noch einmal deine Hand mir her! 
Eins mußt du mir heut noch heilig verſprechen, 
dann mag mein Leben zuſammenbrechen: 


Halt mir in Ehren die Gräber im Feld, G 
die ſchützend im Schatten der Eichbaum hält. 
Bleib' weit genug ab dort mit deinem Pflug 

aj 


Die Gräber im Feld 
„Mein Sohn“, ſpricht ſterbend im Flüſterton 
ein deutſcher Bauer in Polen zu ſeinem Sohn, 
„Eins liegt mir doch noch am Herzen ſehr; 


bei jedem zu ziehenden Furchenzug. 

Zertritt nicht die Hügel beim Vorübergleiten; 
dein Tritt könnt den Toten wohl Schmerzen bereiten! 
Und trittſt du heran an die Hügel einmal, 

dann falt deine Hände wie beim Sonntagschoral. 
Die Gräber im Feld, Sohn, laß es dir ſagen, 
find Körner, bie tauſendfach Früchte tragen. 

Es jäten fie tief in die Erde hinein 

der Mutter Klagen und der Kinder Gewein; 

die Gräber im Feld ſind der Heimat Ruhm! 

Oh, ſchütze mir gut dieſes Heiligtum. 

Die Gräber im Feld — gelob es mir heut, — 
acht ſie als des Ackerlands Ehrenkleid!“ 
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„Wirt, es kommt gleich ein Zug Auswanderer hier an. Menſchen 
und Tiere ſind ermüdet. Sie wollen zuerſt mal ordentlich ausruhen, ehe 
ſie ſich auf ihren neuerworbenen Aeckern niederlaſſen. Habt ihr hier Platz 
und Futter für zwanzig Pferde?“ 

Der Wirt ſchwieg ſich noch eine Weile aus, dann fing er an, langſam 
zu ſprechen: 

„Ihr ſeid wohl die Schwaben?“ 

„Jawohl, Wirt.“ t 

„Hm, wenn ihr im Stalle Platz findet, dann könnt ihr ja eure Pferde 
hinſtellen.“ 

„Und dürfen unſere Frauen da auf dem Herd Eſſen kochen?“ 

„Warum nicht! Wenn ihr was mithabt zum Kochen.“ 

And wieder war eine Weile Stille in der Stube. Dann fragte der 
Wirt wieder: 

„Sagt mal, junger Mann, warum kommt ihr eigentlich hier her? 
Ging es euch dort nicht gut?“ 

„O, es ging uns ſchon gut, aber wir hoffen, daß es uns hier beſſer 
gehen wird. Wir haben hier das Land billiger bekommen, der Pachtzins 
Wt kleiner ...“ 

In dieſem Augenblick ging die Tür auf und ein kleingewachſener 
Mann in den mittleren Jahren trat herein. Der Wirt machte einen ehr⸗ 
furchtsvollen Diener vor ihm. Jener wiſchte ſich mit der Hand über den 
dunklen Schnurrbart und erwiderte den Gruß des Wirtes. Dann ſah er 
ſich in der Stube um und ſetzte ſich wuchtig auf einen Schemel, den ihm der 
Wirt hingeſtellt hatte. Der Wirt ſetzte ſich ihm gegenüber hin, und ſie 
unterhielten ſich über irgendetwas mit gedämpfter Stimme, ſo daß Karl 
Falk nichts verſtehen konnte. Es dauerte nicht lange, ſo trat ein platt⸗ 
deutſcher Bauer ein, nach ihm noch einer und noch einer. Bald wurde es 
laut in der Stube, und man verhandelte laut über einen Acker. Karl hörte 
bald heraus, daß es ſich um den Schulacker handelte. Aber den Kern der 
Sache hatte er noch immer nicht begriffen. Da wandte er ſich an einen 
neben ihm ſitzenden weißbärtigen Mann, der ſehr erregt war, und fragte 
ihn mit leiſer Stimme, was eigentlich los ſei. Dieſer prüfte den Jüngling 
einen Augenblick und ſagte: 

„Ihr ſeid ein Fremder, das geht euch nichts an, denn das, worüber 
wir ſprechen, iſt eine Dorfangelegenheit.“ 

„Wenn es eine Dorfangelegenheit iſt, ſo muß ich und die andern, die 
gleich ankommen, eigentlich auch mitreden.“ 

„Wer ſeid ihr denn?“ 

„Wir ſind die neuen Koloniſten, die hier in Jaſieniec Land erworben 
haben. Der Zug muß ſchon hier dicht beim Dorfe ſein. Ich bin zu Fuß 
vorangeeilt, um für die Pferde Futter zu beſtellen.“ 

„Ach ihr ſeid die Schwaben“, ſagte Gottlieb Klettke, denn ſo hieß der 
Alte, „das iſt ja ſchön. Ihr ſeid doch auch Lutheraner?“ 

„Jawohl, wir ſind Lutheriſche.“ 

„Alſo, hört mal... wie heißt ihr doch?“ 

„Ich heiße Karl Falk, Maximilians Sohn.“ 

„Alſo hört mal, Karl, der dunkle Mann dort iſt ein Katholiſcher und 
heißt Rogala. Er iſt der Bevollmächtigte des Gutsherrn von Kalin. Er 
ſoll hier den Schwaben die Wirtſchaften übergeben und ſoll die Sache mit 
dem Schulacker regeln. Aber er ſteckt mit dem Krugwirt, dem Drews, unter 
einer Decke, und dieſer will das Schulland zu ſeiner Nutznießung behalten. 
Er gibt nun unſern Bauern Schnaps zu trinken, ſoviel fie haben wollen, 
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und die Leute Dun jo dumm und wollen ihm den Acker überlaſſen. Ihr, 
Karl, feid noch ein junger Mann, und ihr veriteht das noch nicht [o gut. 
Aber ich bitte euch, was ſoll denn werden, wenn unſere Kinder nicht leſen 
lernen und wenn wir nicht jeden Sonntag unſere Andacht haben?“ 

„Ich kenne meine Landsleute, ſie trinken auch mal einen Branntwein, 
aber ſie müſſen auch eine Schule haben. Sie werden das Land dem Drews 
beſtimmt nicht geben.“ 

„Das ahnt er ja wohl gerade. Darum will er den Vertrag noch ab⸗ 
ſchließen, ehe die Schwaben kommen. Hört mal, wie er dort ſchreit, und 
ſchaut mal, wie er den dummen Leuten Schnaps einſchenkt!“ 

„Alſo, hört mal, Leute“, ſchrie Drews, „ich gebe fünf Taler Pachtzins 
aufs Jahr und vier Garniez Schnaps!“ 

„Das iſt zu wenig, gib ſechs Taler und fünf Garniez“, rief ein anderer. 

„Er ſoll zum Schinder gehen mit ſeinem Schnaps, wir wollen einen 
Lehrer haben!“ ſchimpfte einer aus einer andern Ecke. 

„Ja, zum Schinder! Zum Kuckuck!“ riefen mehrere Stimmen. 


Die Heimat im Bilde: Burgruine bei Kolo. 


Der Wirt wurde rot und ſah hilfeſuchend den Rogala an. Dieſer 
ſtrich ſich mit dem Handrücken über ſeinen Schnurrbart, ſtand von ſeinem 
Schemel auf und ſprach alſo: 

„Leute, mein Herr hat euch viel Gnade erwieſen. Er hat euch für 
einen kleinen Zins das Land gegeben. Ihr braucht keine Frondienſte zu 
leiſten, wie die Neudorfer, ihr ſeid freie Bauern. Was habt ihr von 
einer Schule? Schaut, die Neudorfer haben einen Lehrer, und was nützt 
er ihnen. Sie müſſen doch Scharwerksarbeit leiſten und hungern dabei. 
Sie können ſich nicht einmal ein Quartierchen Schnaps leiſten.“ 

„Der Herr Rogala ſpricht richtig. Wir brauchen keinen Schulmeiſter!“ 
ſchrien einige Stimmen. 
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„Wir verpachten das Land dem Drews. Er iſt ein guter Mann!“ ſetz⸗ 
ten andere hinzu. 

Vergebens verſuchte der alte Klettke, die andern für ſich und ſeine 
Meinung zu gewinnen, vergebens bemühte er ſich, die Wankelmütigen zu 
überzeugen, wie nötig die Leute eine Schule haben, um dem lutheriſchen 
Glauben treu zu bleiben. Aber er konnte nichts ausrichten, er jhwamm , 
gegen den Strom. Der Schnaps und die Worte Rogalas hatten ſie betört. 
Rogala ging ſchon in die Nebenſtube, um dort den Pachtvertrag fertig zu 
machen, da ſtand Karl Falk auf und fing an zu ſprechen: 

„Leute, ihr wißt nicht, was ihr tut. Ihr ſeid Lutheriſche, und handelt 
ſo, wie die polniſchen Bauern. Für ein bißchen Branntwein wollt ihr die 
Schule hingeben. Wo wollt ihr denn eure Kinder taufen laſſen, wer ſoll 
die Kranken tröſten, wer die Toten beerdigen?“ 

Verwundert ſchauten ſie alle nach dem fremden Jüngling hin. Wer 
ift er? Was will er? Von wo kommt er? Erboſt rief ihm der Wirt zu: 

„Halte deine Schnauze, du Grünling!“ 

„Es ijt ein Schwabe“, jagt? ein anderer, „und der will uns belehren? 
Hört nicht auf ihn! Es iſt eine Schande!“ 

„Ja, es iſt wirklich eine Schande“, ſagte Karl Falk ruhig, „es iſt 
wirklich eine Schande, daß ihr das Beſte, was ihr habt, für ein bißchen 
Branntwein hingebt!“ 

„Der junge Mann hat recht!“ rief der alte Klettke. 

„Ja, er hat recht!“ ſetzten mehrere Stimmen hinzu. 

Da ſetzte der Wirt ein höhniſches Lächeln auf und trat vor ihn hin: 

„Sagt mal, wie alt ſeid ihr? Doch nicht über zwanzig? Und ihr 
ſeid ein Schwabe, ja? Stimmt es, daß die Schwaben erſt mit vierzig 
Jahren geſcheit werden?“ 

Die Freunde des Wirtes brachen in Gelächter aus. Falk wurde rot 
bis an die Haarwuzeln. Es zuckte ihm durch die Arme, aber er beherrſchte 
ſich. Einen Augenblick ſtand er regungslos da, dann ſpielte ein Lächeln um 
ſeine Lippen, und er ſagte: 

„Ihr habt recht, Wirt. Wenn der Schwabe vierzig Jahre alt iſt, 
dann darf er die Mittagsſtunde nicht verſchlafen. Und weil dies keinem 
paſſiert, darum ſind die Schwaben ſo weiſe. Verſchläft aber doch einer mal 
dieſe Stunde — was ſehr ſelten vorkommt — nun, dann wird er ebenſoein 
Narr, wie ein grober Krugwirt.“ 

Wieder brach ein ſchallendes Gelächter aus, aber diesmal galt es 
dem Wirt, der ſich beſchämt zurückzog. In dieſem Augenblick trat Rogala 
mit dem Vertrage ein. Er hatte keine Ahnung von dem, was vorge⸗ 
fallen war. 

„Hier iſt der Vertrag. Der Schulze unterſchreibt zuerſt. Wo iſt er? 
He, Trewitz, kommt heran!“ 

Der Schulze Trewitz ſtand in der Ecke und ſchaute verlegen auf den 
Lehmfußboden nieder. Er wollte nicht unterſchreiben und hatte nicht den 
Mut, dies zu jagen. Da meldete fi Karl Falk: 

„Herr Rogala, ihr wißt doch, daß das Schulzenamt auf Neu⸗Jaſieniec 
übergeht, und daß es Chriſtian Stege erworben hat. Stege iſt aber ſchon 
hier, daher darf ſolchen Vertrag nur er unterſchreiben.“ 

Rogala ſchaute wild auf? 
„Wer biſt du, frecher Menſch?!“ 
Vor dem Kruge entſtand ein Getümmel: man hörte Menſchenſtimmen, 
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Pferde wiehern und Wagen knarren. Die Tür ging auf und Chriſtian 
Stege trat herein. Karl Falk wandte ſich an Rogala und fragte, auf 
Stege weiſend: 

„Da, Herr Rogala, der neue Schulze wird euch ſagen, wer ich bin. 
Wir Fremden ſind die Schwaben, die euer Herr hier hergerufen hat, wir 
alle aber, die wir hier ſind, ſind Deutſche und Lutheraner.“ 

Als er dies geſagt hatte, drehte er ſich kurz um und ſchritt ſtolz mit 
hocherhobenem Haupte hinaus. 


Karl Falk war der jüngſte, aber der reichſte Ackersmann in Jaſieniec. 
Der Schulze Stege hatte ihm die Anna Katharina zur Frau gegeben, und 
die Hochzeit hat tagelang gedauert. Kurz vor der Ernte fand ſie ſtatt. 
Die Jugend hatte ſich ſchon mehrere Wochen vorher darauf gefreut, daß 
ſie ſich wieder nach Luſt wird austoben können. Als endlich der erſehnte 
Tag herankam, da waren alle ganz närriſch vor Freude und Ausgelaſſenheit. 
Da wurde aus Büchſen geſchoſſen, mit Peitſchen geknallt, luſtige, ſchwäbiſche 


Die Heimat im Bilde: Auf den Höhen bei Tuszyn. 


Weiſen klangen durch die Lüfte, und ſcharenweiſe wankten die Burſchen 
und Mädchen in bunter Tracht auf der Dorfſtraße. Da wurde geſcherzt, 
gelacht und gejuchzt. Da wurde die Zukunft erraten, daß die Mädchen rot 
wurden, und die Burſchen lachten. Dann wurde wieder geſungen, bis es 
endlich Zeit war, das Brautpaar zur Kirche nach Chodecz zu geleiten. 

Der Pfarrer Vackerodt war voller Lebensmut und Arbeitsluſt aus 
dem Schwarzwalde nach Chodecz gekommen, um hier das Evangelium zu 
pflegen. Er griff ſeine Arbeit um ſo mutiger an, da er hier viele Lands⸗ 
leute vorfand, die zu ihm aufſahen und ihm Vertrauen entgegenbrachten. 
Aber ſeine Wangen waren bleich und ſeine Bruſt eingefallen. Er trug den 
Todeskeim im Herzen, ohne daß er es wußte. 
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Er ſtand am Fenſter und ſchaute hinaus auf den Marktplatz von 
Chodecz. Der Hochzeitszug mußte jeden Augenblick ankommen. Seine Ans 
ſprache hatte er ſich ſchon zurechtgelegt und wartete nun auf die Brautleute. 

„Alſo, ein Schwabenpaar ſoll ich wieder einſegnen“, ſagte er zu ſich, 
und Bilder der Heimat wurden in ihm lebendig, und alte Erinnerungen 
aus ſeiner Tübinger Studentenzeit ſtiegen in ſeiner Seele auf. Ein weh⸗ 
mütiger Zug glitt über ſein Antlitz, und ein heimatliches Liedlein erklang 
in ſeinem Herzen: 


„Jetzt gang i ans Brünele, trink aber net, 

do ſuch i mein herztauſigen Schatz, find en aber net. 
Jetzt kauf i mir Tinte und Feder und Papier 

und ſchreibe meim herztauſigen Schatz einen Abſchiedsbrief. 
Jetzt leg i mi nieder aufs Heu und aufs Stroh, 

do falle drei Röſele mir in den Schoß. 

Und dieſe drei Röſele ſind roſerot: 

Jetzt weiß i net, lebt mei Schatz, oder iſt er tot.“ 


Da ſauſte der Hochzeitszug über den Marktplatz und hielt vor der 
Kirche. Mit lachenden Augen ſtiegen die Brautführer von den Wagen, 
nur das junge Paar war ernſt und ſchweigſam. In der Kirche liefen die 
hellen Tränen über die Wangen der Anna Katharina, als der Pfarrer 
über den heiligen Eheſtand ſprach, obwohl ſie mit ihren ſiebzehn Jahren 
nicht viel von ſeinen Worten verſtand. Aber was ihre Vernunft nicht faſſen 
konnte, das fühlte ihr Herz, und dieſes ſagte ihr, daß ſie alle Pflichten 
erfüllen und die unbekannten Sorgen der Zukunft tragen wird. Karl Falk 
war auch gerührt. Aber männlich richtete er ſeinen Blick zu dem Pfarrer 
auf, der voller Wohlwollen zu ihm und ſeiner Braut ſprach. Man ſah es 
auch ihm an, daß er das Leben beim Schopfe faſſen und es nach ſeinem 
Gefallen einrichten wird. 

Nach der Trauung trat er an den Pfarrer heran und fragte ihn, ob 
er nicht zur Hochzeit mitkommen möchte. Es wäre doch ſchön, wenn er zu 
Hauſe auch noch ein Gebet und einen Segen ſprechen würde. Der Pfarrer 
ſah ihn freundlich an, legte ſeine Hand auf die Schulter und ſagte: 

„Falk, gerne täte ich es, gerne wäre ich wieder einmal unter fröh⸗ 
lichen Landsleuten, aber ich kann leider nicht. Meine Gemeinde iſt groß. 
Manchmal werde ich im Kowal, Wilhelmstal und Neudorf an einem Tage 
verlangt. Hier muß ich einen Toten beerdigen, dort einen Kranken tröſten 
und noch anderswo einen Gottesdienſt abhalten. Ich habe viel Arbeit. 
Außerdem“, ſetzte er leiſer hinzu, „werdet ihr doch tanzen und ſingen?“ 

Falk ſchaute verlegen zur Erde nieder. 

„Na, ich weiß ſchon Beſcheid. Tut nur, was euch Freude bereitet. 
Die Kirche bei uns im Schwabenland verbietet ja die weltlichen Lieder 
und den Tanz, und ich müßte eigentlich danach handeln und auch das ver⸗ 
bieten, was meine Behörde nicht dulden will. Aber ich bin anderer Mei⸗ 
nung. Geſang verſchönert das Feſt und erheitert das Gemüt. Und junge 
Leute müſſen ſich auch mal im Tanz austoben. Natürlich darf man alles 
nicht zu arg treiben. Aber der rechte Frohſinn iſt dem lieben Gott auch 
angenehm. Das Schwabenvolk iſt immer froh und heiter geweſen. 

Uebrigens, ich habe gehört, daß ihr einen Lehrer gefunden habt, 
ſtimmt das?“ 
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„Jawohl, Herr Pfarrer, es ijt Jakob Kommand und ſtammt aus 
dem Elſaß.“ 2 i 

„Na, dann werde ich ihn ja wohl im ber müdjtem Zeit in ſein Amt 
einführen, id) werde dann auch bei euch antreten, Falk. Was macht denn 
da der Drews? Verfolgt er euch nicht des Schulackers wegen? 

„Er möchte mich ja wohl am liebſten vergiften, aber ich gehe erſt 
nicht hin zu ihm, um ſeinen Branntwein zu trinken. Nun macht er mich 
im ganzen Dorf ſchlecht, aber ich kehre mich nicht daran. Ich habe aber 
Freunde, auch unter den Plattdeutſchen. Der alte Klettke läßt nichts auf 
mich kommen.“ 

„Ja, dieſer Klettke, ein braver, tüchtiger Mann“, ſagte der Pfarrer 
leiſer, wie im Selbſtgeſpräch, „überhaupt findet man unter den Platt⸗ 
deutſchen liebe Menſchen. Sie ſingen nicht, lachen wenig, ſprechen nicht viel, 
aber was ſie ſagen, das hat Hand und Fuß, und was ſie verſprechen, das 
halten ſie. Sie ſind beſtändig und treu. 


Die Heimat im Bilde: Blick auf das Tal der Warthe 
bei Sieradz. 


Falk ſah ſich über die Schulter nach ſeiner jungen Frau um. Der 
Pfarrer bemerkte es und hielt inne. Er verſtand ihn aber und nahm ihm 
das nicht weiter übel. 

„Alſo, auf Wiederſehen in Jaſieniec!“ 

„Auf Wiederſehen, Herr Pfarrer! Haben Sie auch vielmals Dank 
für die ſchöne Rede.“ 


Als der Frühling wieder kam und Blumen und Lieder mit ſich 
brachte, wurden zwei friſche Hügel aufgeſchüttet. Unter dem einen lag, 
von fremden Händen auf dem Friedhof in Chodecz zur ewigen Ruhe ge⸗ 
bettet, der junge Pfarrer Vackerodt. Er hat kein Familienglück genoſſen, 
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er hat feine kühnen Pläne nicht ausführen können, feine Arbeitsluſt wurde 
jäh geknickt. Betrauert von der 5 Gemeinde, ſtieg er einſam 
hinab in das Reich der Bergejjenkeit . 

Ein anderer Hügel leuchtete auf dem Friedhof im Jaſieniec. Frau 
Urſula Hatte ihre Tochter geküßt und ihr ein ſtilles Plätzchen unter ihren 
Jungfrauen angewieſen. Willig und ohne Murren und Wimmern war 
ſie, die Anna Eliſabeth, dem Rufe gefolgt, nud war hinübergezogen in 
das verzauberte Schloß der guten Frau. Alle hatten um ſie viel Tränen 
vergoſſen: Eltern, Nachbarn und Freundinnen. Nur einer hat nicht geweint: 
Ludwig Falk. Mit zuſammengepreßten Lippen, ſtumm, bleich und gebeugt, 
hat er die erſten Schickſalsſchläge entgegengenommen. Den Menſchen iſt 
er aus dem Wege gegangen, nur mit ſeinem Bruder Karl hat er ab und 
zu ein paar karge Worte gewechſelt. Dann war er hinausgegangen und 
hat ſeine Schritte dorthin gerichtet, wo die alten Feldbirnbäume hinter 
der Schule zwiſchen Mit- und Neujaſieniec ſtanden. Am Feldrain pflückte 
er eine blaue Blume und ging weiter. In der Abenddämmerung ſchienen 
die Felder, die Birnbäume und die Hügel darunter grau. Er legte die 
blaue Blume auf das friſche Grab und ſtand lange, lange mit entblößtem 
Haupte da. Eine Träne und noch eine rollte über ſeine blaſſe Wange. 
Er dachte an ſeinen Lebensfrühling, an die Nachtigallen am Renneberge, 
an die Frau Urſula zurück. Da quoll eine langſame, getragene Weiſe aus 
Altjaſieniec zu ihm herüber: 


„Et waren twee Königeskinner, 
de hadden enanner ſo lef. 

Se kunnen tuſammen nich kommen, 
Dat Water war vel to def.“ 


Die plattdeutſche Jugend ſang ihre Lieder auf dem Anger am Dorf⸗ 
teiche. Er kannte ſie nicht, er hörte auch nicht hin. Aber dieſe traurigen 
Klänge berührten ſeinen inneren Schmerz ſeltſam herb und anheimelnd 
zugleich, er ſetzte ſich neben das Grab und ließ ſeinen Tränen freien Lauf. 
Da klangen wieder andere Töne herüber. Alte, bekannte Lieder, die er 
früher mitgeſungen hatte. In Neujaſieniec feierten feine Landsleute den 
lauen Frühlingsabend mit ihren einzig ſchönen Liedern. Er kannte hier 
jede einzelne Weiſe und verſtand jedes Wort. Und als der Schluß ſeines 
Lieblingsliedes verhallte: 


„Und dieſe drei Röſele ſind roſerot: 
Jetzt weiß i net, lebt mei Schatz, oder iſt er tot“, 


Da packte ihn der Schmerz mit harter Fauſt und warf ihn nieder. 
Ein krampfhaftes Stöhnen rang ſich aus ſeiner Bruſt. Er umarmte das 
Grab, in dem ſein Liebſtes ſchlummerte, und tränkte den weißen Sand 
mit heißen Tränen. Aber da kam ſie wieder ganz leiſe herangeſchlichen, 
die lichte Frau aus der ſchwäbiſchen Heimat, ſtrich ihm mit der Hand über 
die heiße Stirn, trocknete ihm die glühenden Wangen und legte lindernden 
Balſam auf fein wundes Herz ... Durch bie ſtille, lauwarme Frühlings- 
nacht ſchritt er, getröſtet und geſtärkt, über die Felder 


Ludwig Falk hat ſich nie verehelicht. Seine Hufe vermachte er ſeinem 
Bruder Karl. Der gab ihm eine Stube in ſeinem Hauſe ab, und einträchtig 
lebten die Brüder noch viele Jahre nebeneinander. Nie hat ein Nachbar 
einen Streit oder eine Klage vernommen. N 
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Heute ruhen ſie ſchon längſt alle unter der Erde. Ueber ihre Gräber 
geht ſeit mehr als fünfzig Jahren der Pflug. Niemand weiß heute genau 
die Stätte, wo ſich einſt der Hügel über ihnen erhoben hat. Nur nebenan 
ſtehen Schlehenſträucher, und wenn dieſe im Frühlingsbluſt prangen, dann 


Rudolf Tieck: Herbſtmorgen. 
(Aus dem Kalender „Kunſt und Leben“). 


ſieht in dem weißen, leiſe duftenden Kleide der ſinnige Schwabe ſeine Väter 
oſtwärts ſchreiten, er vernimmt die Weiſen, die ſie geſungen, er lacht und 
weint mit ihnen, er fängt die ſilbernen Fäden auf, die ſie aus der Heimat 
mitgebracht haben, und webt ſie ein in ſeine unruhig ſuchende Seele 


Wollen und Sollen. 


ch will! Das Wort iſt mächtig. Laß beide eins dir werden 
ch ſoll! Das Wort ift ſchwer. | Im Herzen ohne Groll. 


as eine ſpricht der Diener, Es gibt kein Glück auf Erden 
Das andre ſpricht der Herr. Als wollen, was man ſoll. 
Friedrich Halm. 


Viel Liebes und Schönes hatte mir die Heide ſchon 
gewieſen, wenn ich als einſamer Wanderer ihr nahte, und 
nur dem einſamen Wanderer gegeniiber ijt jie mitteilſam. 
Wie einfach ſind die Mittel der Heide, wie viel ſchafft ſie 
damit! Die weite kahle Fläche, gleichmäßig überzogen 
mit dem braunen Tuche, ſie beruhigt die Seele. 

Hermann Löns. 
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Einfame Heidfahrt. 


Von Hermann Löns. 


Nordweſtwind pfiff über das Heidland, veranlaßte die ernſten 
Fuhren durch ſein ungeſtümes Koſen zu unwilligem Gebrumm, und 
die ſtarren Machandelbüſche zu ärgerlichem Kopfſchütteln, ließ den 
Landſtraßenſtaub ſich in Kringeln drehen und erlaubte es den Hun⸗ 
derten von himmelblauen Faltern, die im Heidekraut hin und her 
taumelten, nicht, fröhlich um die erſten Doppheideblüten zu tanzen. 
Ab und zu warf mir der neckiſche Geſell eine Handvoll Staub in 
das Geſicht; aber er entſchädigte mich wieder dadurch, daß er mir 
gleich darauf den betäubenden, ſüßen Duft der Lupinen zufächelte, 
deren ſchweres Goldgelb die braune Heide unterbrach. Wie ein Hund 
die Schnuckenherde mit heiſerem Gebell vor jid) hertreibt, jo Dette der 
Wind graue Wolken nach Südoſt, und wenn eine Herde vorüber war, 
dann leuchtete blauer Himmel aus dem Grau, und ſtechend ſengte 
die Sonne herunter. Dann erklang das Summen der fleißigen Immen 
lauter, dann tanzten die verſchüchterten Bläulinge luſtiger um die 
roſigen Heideglöckchen, die Sandammer ließ dann fleißiger ihr müdes 
Liedchen ertönen, und die Heidelerchen, die unſichtbaren Sänger der 
Heide, belebten mit froheren Strophen ihren einförmigen Singſang, 
bis eine neue Wolkenherde, einen dicken, ſchwarzen Widder an der 
Spitze, ſich vor die Sonne drängte und die Heide ihr trübes Ausſehen 
gewann. di 

Ich fuhr allein, mutterſeelenallein, durch bie Heide. Gern habe 
ich im frohen Bergland luſtige Wandergeſellſchaft; in der Heide haſſe 
ich ſie. Die Heide iſt nicht geſellig, und nur dem einſamen Wanderer 
gegenüber iſt ſie mitteilſam, ganz wie der echte Niederſachſe. Der iſt 
auch ein ſchlechter Geſellſchafter, ein unintereſſantr Menſch, in bunter 
Reihe, wo gelacht und geſchwatzt und getändelt wird. Aber im ſtillen 
Aug'⸗in⸗Aug' mit dem Freunde wird er mitteilſam, geſprächig; da 
kramt er aus dem verſchloſſenen Herzen allerlei Schätze hervor, wun⸗ 
derſchöne Dinge, die niemand vermutete hinter dem kalten Blau⸗ 
augenblick, unter den gleichmütigen Zügen. 

Viel Liebes und Schönes hatte mir die Heide ſchon gewieſen, 
wenn ich als einſamer Wanderer ihr nahte; heute aber wollte ich ſie 
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bitten, mir ihre älteſten Erbſtücke, tief verjtedt in ber Fuhrentruhe, 
zu zeigen: den Steinhäuſern galt meine Pilgerfahrt. Lange hatte 
ich mir den Beſuch ſchon vorgenommen, aber immer hielt eine heilige 
Scheu mich ab, in großer Geſellſchaft die Fahrt zu machen, mit Leuten, 
die bei den ehrwürdigen Denkmälern Mettwurſt und Kognak hervor⸗ 
holen und die Steinplatten als Fremdenbücher mißbrauchen. 

Heute aber war ich ganz allein, allein wie der Schäfer, der 
hinter Bergen ſeine Schnucken weidete, allein wie ein grauer Find— 
ling auf brauner Heide. Schnell ließ ich mein Rad dahinſauſen über 
die gelben, glatten Fußwege, in deren Grasboden blutrote, kleine 
Nelken leuchteten, flog vorüber an den Häuſern von Bleckmar und 
tauchte unter in Heideeinſamkeit und Waldſtille, die die Straße nach 
Fallingboſtel umgibt, eine Straße, die der Heide echteſte Schönheiten 
erſchließt. Der Wald endet auf des Hügels Kuppe, und Heideberge, 
baumlos und kahl, nehmen mit ihrem braungrünen Violett das Auge 
gefangen. Wie einfach ſind die Mittel der Heide, wie viel ſchafft 
ſie damit! Dieſe kahlen Hügel, gleichmäßig überzogen mit dem brau⸗ 
nen Tuche, ſie beruhigen die Seele. Es iſt eine köſtliche Farbe, das 
braungrüne Violett, eine Farbe, die das Herz gefangen nimmt, von 
der die Augen nicht fort wollen. Kein Haus, kein Menſch weit und 
breit, Heidhügel an Heidhügel, einige ganz ernſt braun, einer mit 
ſchmaler, gelber Binde geſchmückt; ein Heidweg iſt es, der ſich über 
ſeine Kuppe zieht. Ein Wall graugrüner Fuhren rahmt dieſes Heide⸗ 
bild ein und blaue Hügel, die am Himmelsrande mit grauen Wolken 
verſchmelzen. 

Nach ſtundenlanger Raſt im ſpärlich blühenden Heidekraute 
riß ich mich los, flog bergauf, talab und ſtellte mein Rad in Nord⸗ 
boſtel ein. Dem Wirtshaus gegenüber führt ein breiter Weg nach 
Süden, von Hängebirken beſchattet; den ſchlug ich ein. In der Gras⸗ 
heide, die wie ein rieſiges Löwenfell ſich an weißen Buchweizen an⸗ 
ſchließt, zirpen die Grillen. Mitten in der kahlen Heide weidete der 
Schäfer, das Knüttzeug in den Händen, die grauen Schnucken. Ueber 
dem notreifen Roggen rüttelte ein Sperber, und ein Haſe, von den 
Schnucken hochgemacht, flüchtete in den hohen Brahm, der mit der 
graſigen, grünen Farbe ſeiner hohen Büſche ganz abſonderlich von dem 
Heidebraun abſtach und im Verein mit den toten Geſtalten der 
Wacholderbüſche die Landſchaft belebte. Hohe Tannen und breit⸗ 
äſtige Eichen zeigten einen Bauernhof an, hinter deſſen Zaun kein 
Menſchenlaut erſchallte. Es war die Zeit der Heuernte. Ein zweiter 
Hof, Homanns Hof, blieb links liegen, und dann ſuchte ich mich durch 
prächtigen Tannenhochwald hindurch, bis ſandige, hügelige Heide über⸗ 
ſät mit Feuerſteinen, beſtanden mit äſtigen Kiefern, auf deren 
Wipfelſproſſe der Baumzier mit ſchmetterndem Sange ſich niederließ, 
mich wieder in ihre braunen Arme ſchloß. 

An dem Schienenſtrang entlang, der zur Abfuhr von Gruben⸗ 
hölzern die Heide unbarmherzig zerreißt, führt der Weg zu den ur⸗ 
alten Grabſtätten unbekannter Häuptlinge, Helden eines Volkes, von 
dem kein Zeichen, keine Ueberlieferung auf unſere Zeit gekommen iſt. 
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Als jteinerne Rätſel nahen die fünf grauen Grabfammern aus dem 
Fuhrenwäldchen; feine verwiſchte Rune meldet bem Forſcher, welcher 
Stamm hier ſeine Großen beiſetzte. Unverſtand hat die Grabkammern 
durchwühlt, Gleichgültigkeit den Boden mit Papier und Flaſchenſcher⸗ 
ben beſät, Dummheit ſchrieb ihre albernen Namen auf die ehrwürdigen 
Steinplatten. Aber der Wind fegt das häßliche Papier fort, er 
ſchüttet trockene Nadeln auf die ſcheußlichen Scherben, und mitleidiger 
Regen leckt an den Steinen, bis die Namen, die unfromme Tröpfe 
an die grauen Flächen ſchmierten, verſchwunden ſind. 

Auf dem grauen Steine, der abſeits gefallen iſt, ſaß ich und 
ſann. Ueber mir ſummten die Fuhren ihre gleichmäßigen pa aż 
goldene Sonnenflede zudten auf dem Boden, blitzende Fliegen ſchöſſen 
an mir vorbei. Ein Stückchen ſpitzen Feuerſteines feſſelte meine 
Augen. Ich wollte ihn aufnehmen, da ziſchte es warnend: ein breiter 


Heldengrab auf der Heide 
Nach einem Gemälde von G. R. Schulze. 


Kopf mit rotfunkelnden Katzenaugen richtete ſich empor aus dem 
warmen, ſonnenbeſchienenen grauen Sande, und zwei nadelſcharfe 
Giftzähne in weit aufgeriſſenem, rotem Rachen hackten nach meinen 
Fingern. Schon erhob ich den Stock zum tödlichen Schlage — und ließ 
ihn ſinken. In dieſem Walde breche ich keinen Aſt, töte ich kein lebend 
Weſen. Wer weiß, wer die Schlange iſt? Wer weiß, wer der einſame 
Kolkrabe iſt, der hoch in der Luft ſeine Adlerkreiſe zieht und ſein 
rauhes „Rauk, rauk“ über die Heide krächzt? Grabwächter ſcheinen 
ſie mir zu ſein, der Königsrabe und die todbringende Otter mit den 
Karfunkelaugen, Wächter an heiliger Stätte. 
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Eine ſchwarze Wolke mit gelben, Hagel kündenden Rändern 
legt ſich vor die Sonne. Verſchwunden ſind die blanken Fliegen, ver⸗ 
klungen des einſamen Finken Schmettergeſang, und die Schatzwäch⸗ 
terin, die Schlange mit dem Zickzackband, kriecht fröſtelnd unter den 
Grabſtein. Mit dem Stocke ſcharre ich den ſpitzen Stein zu mir heran; 
es iſt eine Lanzenſpitze, künſtlich zurechtgeſchlagen aus dem ſtahlharten 
Feuerſtein, mit dem die Heide beſät iſt. Glatt, wie geſchliffen, ſind 
ſeine Ränder; ein Kunſtwerk iſt er, das wir heute mit unſerer großen 
Technik kaum nachbilden können. Wer fand den Stein vor Jahrtau⸗ 
jenden auf einſamer Heide, wer formte ihn zu ſchneidender Speerſpitze 
mit bem Steinhammer, wer führte ihn auf der Pürſch gegen Ur und 
Bär und focht mit ihm im blutigen Kampfe, wo Steinbeile auf Bir⸗ 
kenſchilden dröhnten und runde Steine, aus Lederſchlingen geworfen, 
Schädel zerbrachen? 


Schon wollte ich den Stein in die Taſche ſtecken, da breitete ſich 
ſchwarze Finſternis über den Himmel; ein Blitz zuckte ſchwefelgelb 
über die Heide, und grell knatternder Donner polterte widerhallend 
durch die Stille. Erſchrocken legte ich die Waffe an ihren Platz und 
deckte dürre Nadeln darüber. Ein Heulen ging durch die Luft, wie 
das Wutgebrüll eines Rieſen; der Wind ſchüttelte die Fuhren, daß 
ſie knirſchten und ſchrillten, und eine Staubwolke, mit Spreu und 
Reiſig gemiſcht, tanzte durch den Wald. Dann ließ der Wind nach; 
er holte Atem. Noch ein Donnerſchlag, und nun ging es hernieder, 
Hagel und Regen, gepeitſcht vom wütenden Sturme, daß der Wald⸗ 
boden ſchnell jid) bedeckte mit grünen Fuhrenzweigſpitzen und trode- 
nem Geäſt. 


„Rauk, rauk“ erklang es da freudig durch den Sturm; der Rabe 
war herabgeflogen und umflatterte einen Mann, der über die Heide 
gekommen war und zu dem einſamſten der fünf einſamen Gräber ging. 
Der Regen peitſchte ſein braunes, hartes Geſicht, zauſte ihm die grau⸗ 
blonden Haarſträhnen und den wirren Graubart und ließ die Marder⸗ 
ſchwänze an dem Schnukenmantel des einſamen Heidegängers luſtig 
tanzen, der ſich bei jedem Schritte bückte und die Papierknäuel auf⸗ 
las, die den Boden befleckten, und ſie in der Buſenfalte des grauen 
Mantels barg. Mit einem Baſtſtrick war der Mantel gegürtet, in 
dem Strick hing die Steinaxt aus dunkelgrünem Nephrit mit dem 
Griff aus Hirſchhorn. Einäugig war der Alte; ein furchtbarer Hieb, 
vom rechten Schlaf bis zum linken Ohr, hatte das Auge zerſtört und 
das Antlitz verwüſtet. Die rechte Bruſt zeigte tiefe Narben, und an 
der Rechten fehlten zwei Finger. Mühſam bückte er ſich und hob die 
Scherben und Fetzen auf, die ein Geſchlecht ohne Scheu und Scham um 
die Gräber ſeiner Vorfahren geſtreut hat. Mit ſchweren Schritten 
ging er in die Heide und vergrub dort die Fetzen und Scherben. Dann 
kehrte er zurück zu dem einſamen Fürſtengrabe, zu dem Grabe jeines- 
Herrn, nahm den großen Schild vom Rücken, die Steinaxt aus dem 
Gurt und ſaß nieder auf einer großen Steinplatte. Hoch ſchwang er 
den Hammer und ließ ihn dröhnend auf den Schild fallen; ſiebenmal 
erklang er dumpf, und dann ſang der Alte ein altes Lied, eine Toten⸗ 
klage für ſeinen Herrn. Seltſam waren die Worte, unerhört die 
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Weiſe, wie Sturmgeheul die Stimme des alten Speerträgers, und jeder 
Strophe Endreim waren ſieben dumpfe Steinhammerſchläge auf den 
breiten Schild aus Birkenrinde und Wiſenthaut. 

Wie betäubt ſaß ich unter der Tanne bei dem Grabe. Ich 
wollte fort, aber bes ſingenden Alten Einauge blitzte mich drohend. 
an. Ein dröhnender Hammerſchlag endete das gewaltige Heldenlied, 
ein Schlag, ſo erſchütternd, daß ich die Augen ſchloß. Als ich ſie öffnete, 


Die Heimat im Bilde: Kriegerfriedhof in Lowicz, 
in einer alten Burgruine angelegt. 


war der greiſe Mann verſchwunden; in der Ferne grummelte das ab⸗ 
ziehende Gewitter; aus blauem Himmel lachte die Sonne hernieder 
auf das alte Grab, um das friſche Fuhrenbrüche an Stelle der Fetzen 
und Scherben lagen, die jetzt alle verſchwunden waren. Auf meinen 
Knien aber glitzerte die ſteinerne Speerſpitze, ein Geſchenk des Alten 
für den einſamen Heidewanderer. 


Reiſeſpruch. 


Bunte Dörfer, bunte Kühe, 
Ackerpracht und Ackermühe, 
Reichen Lebens friſcher Lauf 
Dreht ſich alles weit im Kreiſe, 
Mittendurch geht deine Reife, 
Tu’ nur Herz und Augen auf! 
O. J. Bierbaum. 
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Voraeldhihtlihe Funde in Polen. 


Von Adolf Kargel, Lodz. 


Wenn der Landmann ein Stück Neuland zum erſten Male 
unter den Pflug nimmt, ſo paſſiert es ihm oft, daß er allerlei Dinge 
aus der Erde ans Tageslicht befördert, die ihm rätſelhaft erſcheinen. 
Neben Tonſcherben ſind es Bruchſtücke von metallenen Gegenſtänden 
und weiße Knochenſplitter, die ſein Pflug dem Erdreich entriß. Gräbt 
er, neugierig geworden, nach, ſo findet er nicht ſelten wohlerhaltene 
Tongefäße, die mit Knochenreſten und Aſche gefüllt ſind. Schwarze 
oder grüne Armringe, Speere und Pfeilſpitzen oder Nadeln liegen 
manchmal daneben. 

Leider iſt es den wenigſten glücklichen Findern bekannt, daß ſie 
es hier mit Zeugen einer längſt dahingegangenen Kultur zu tun 
haben. Die Gefäße, Urnen nennt man ſie, enthalten die Reſte vorge⸗ 
ſchichtlicher Menſchen, die nach dem Tode verbrannt worden waren. 
Die Gegenſtände aus Metall, Glas, Horn oder Knochen, die manch⸗ 
mal in beſonderen Gefäßen dem Toten ins Grab mitgegeben wurden, 
ſind ſogenannte Grabbeigaben — ſeine Waffen oder perſönlichen Ge⸗ 
brauchgsgegenſtände, die nach dem Glauben der damaligen Menſchen 
dem Verſtorbenen auch im Jenſeits nötig ſein ſollten. Wir wiſſen, 
daß man auch heute noch den Toten oft ihre liebſten Sachen in den 
Sarg mitgibt. 

Das Land, in dem wir wohnen, iſt nicht erſt in geſchichtlicher 
Zeit beſiedelt worden, das heißt in einer Zeit, aus welcher uns ge⸗ 
ſchriebene Dokumente vorliegen. Schon viele tauſend Jahre früher 
waren manche Gegenden Polens von Menſchen beſiedelt. Die Ar⸗ 
chäologen, die Gelehrten, die jid) mit der Erforſchung der Vorgeſchichte 
befaſſen — haben feſtgeſtellt, daß bereits in der älteren Steinzeit — 
vor mehreren hunderttauſend Jahren — in Polen Menſchen anſäſſig 
waren. Die Spuren ihrer Anweſenheit ſind nicht verloren gegangen, 
die Erde hat ſie bis auf den heutigen Tag getreulich aufbewahrt — 
für diejenigen, die in dem Leſebuch der Erde zu leſen verſtehen. Dieſe 
den Menſchen der Jetztzeit hinterlaſſenen Spuren beſtehen eben in 
den vorhin erwähnten Grabfunden ſowie in den Reſten der Siedlun⸗ 
gen der Menſchen jener Zeit. 

Der Menſch jener altersgrauen Zeit ſtand auf ſehr niedriger 
Entwicklungsſtufe. Seine Geräte waren äußerſt primitiv, feine lei. 
dung beſtand aus den Fellen der erlegten Tiere, die ſeine Nahrung 
darſtellten. Heute ſind nur noch im innerſten Auſtralien einige wenige 
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Völkerſtämme vorhanden, die auf der Stufe des Steinzeitmenſchen 
ſtehen. Sie ſind zum Ausſterben verurteilt, weil ſie unter den heuti⸗ 
gen Verhältniſſen nicht zu leben vermögen. 

Man hat die Vorgeſchichte in die folgenden Abſchnitte einge⸗ 
teilt: ältere und jüngere Steinzeit, Bronzezeit und Eiſenzeit. 
In der Steinzeit war den Menſchen der Gebrauch der Metalle noch 
nicht bekannt. Er machte ſeine Geräte aus Holz, Knochen, Horn, be⸗ 
ſonders aber aus Stein. In der älteren Steinzeit wurden die 
im allgemeinen ſehr dürftigen Steingeräte durch Zuhauen oder durch 
Abſplittern geeigneter Stücke von größeren Steinklumpen hergeſtellt, 
während die Waffen und Geräte der jüngeren Steinzeit durch 
Schleifen und Polieren ihre Form erhalten haben (Tafel 2, Abb. 5 
und 6). Während in der älteren Steinzeit vorwiegend der leicht 
ſplitternde Feuerſtein als Arbeitsmaterial diente, wurde in der jün⸗ 


Tafel 1. 
Urnengrab mit Steinſetzung (Dolme) in Wilczyca. 


geren Steinzeit auch jeder andere feſte Stein hierzu benutzt. In der 
Bronzezeit kannte der Menſch bereits die Bronze, dieſe Miſchung 
aus Kupfer und Zinn. Waffen und Geräte aus dieſem Metall er⸗ 
hielt der europäiſche Menſch aus dem Orient, viel ſpäter lernte er 
auch ſelbſt Bronze und Zinn gewinnen und verarbeiten. Die Bronze⸗ 
zeit mochte etwa 1500 Jahre vor Chriſti Geburt begonnen und bis 
etwa 400 Jahre vor Chriſti Geburt gedauert haben. Ganz wie die 
Bronzetechnik hat auch die bes Eijens ihren Anfang und Ausgangs: 
punkt in Vorderaſien genommen. Häufig tritt das Eiſen erſt in der 
Zeit zwiſchen dem 10. und 8. Jahrhundert vor Chriſti Geburt auf. Die 
Eiſenzeit dauerte bis in das 2. Jahrhundert nach Chriſti Geburt, 
griff alſo bereits in die vorgeſchichtliche Zeit hinein. 


78 Vorgeſchichtliche Funde in Polen. 


Der Menſch der älteren Steinzeit hatte einen ſehr ſchweren 
Daſeinskampf zu führen. Polen war damals noch völlig vereiſt. Das 
Mammut, das Rhinozeros, der Höhlenbär, der Höhlenlöwe waren hier 
heimiſch. Mit ihnen hatte der Steinzeitmenſch zu kämpfen. Aus 
dem Stein, mit dem bewaffnet er anfänglich dieſen Tieren zu Leibe 
rückte, lernte er mit der Zeit eine brauchbare Waffe herſtellen. Aber 
auch Werkzeug, z. B. Schaber, mit deren Hilfe er die Felle der er⸗ 
legten Tiere von den Fleiſchreſten ſäuberte, Bohrer zum Lochen der 
Knochen und der Geweihe der erlegten Tiere, aus denen er fih gleich= 
falls Geräte herſtellte, Riemen, Sägen, Stichel uſw. Viele tauſend 
Jahre mögen vergangen ſein, bis er ſo weit war, daß er den Stein zu 
durchbohren, zu glätten und zu polieren verſtand. Die aus der jünge⸗ 
ren Steinzeit uns überkommenen Waffen und Geräte weiſen oftmals 
direkt künſtleriſche Formen auf. Ja, ſelbſt Bildwerke aus Stein und 
Knochen und Zeichnungen, die ſich an den Wänden von Höhlen (den 
Wohnſtätten des Steinzeitmenſchen) finden, ſind uns erhalten geblie— 
ben. Sie beweiſen, daß in dem Menſchen jener Zeit der Drang nach 
künſtleriſcher Betätigung ſehr ſtark war. In der jüngeren Steinzeit 
wurde aus dem Jäger auch ein Sammler, der ſich das, was auf den 
Feldern wuchs, nutzbar zu machen verſtand. Er fertigte ſich aus Stein 
eine Handmühle an, um die Getreidearten zu mahlen, und lernte auch, 
aus Ton Gefäße zu machen. Aus Pflanzenfaſern fertigte er ſich ſeine 
Kleidung an. Es wird jedoch niemals feſtgeſtellt werden können, wie 
lange der Entwicklungsprozeß gedauert hat, der aus dem ſtreifenden 
Jäger einen mehr ſeßhaften Sammler und ſpäter einen Ackerbauer 
gemacht hat. 

Der Menſch jener Zeit vermochte nicht zu ſchreiben. Wohl hat 
man im Jahre 1928 in Frankreich Tafeln gefunden, die beweiſen ſoll⸗ 
ten, daß der Steinzeitmenſch bereits eine entwickelte Schrift beſeſſen 
hat, doch hat es ſich herausgeſtellt, daß es ſich hier um geſchickte Fäl⸗ 
ſchungen handelte, auf die ſelbſt Gelehrte von Ruf hereingefallen ſind. 

Als der vorgeſchichtliche Menſch die Metalle kennen und ge⸗ 
brauchen lernte, wurde ſein Leben natürlich weniger beſchwerlich. 
Dauerte es früher Jahre, bis er ein einigermaßen brauchbares Stein- 
beil angefertigt hatte, ſo war es ihm nunmehr ein leichtes, ein Bronze⸗ 
beil zu gießen. Die Zahl der Gegenſtände, die der Menſch jener Tage 
anfertigte, wurde immer größer. Schwerter, Helme, Gefäße aus Bronze 
tauchen auf. Der Schmuck nimmt einen immer größeren Raum im 
Leben des bronzezeitlichen Menſchen ein. Vermochte fiH der Steinzeit- 
menſch nur mit Tierzähnen, bemalten oder naturbunten Kieſeln und 
mit Tonſcherben zu ſchmücken, ſo fertigte ſein Nachfahr aus der Bronze⸗ 
zeit zu dieſem Zweck bereits Nadeln und Fibeln, Armringe, Spangen 
und Stirnreife an. Als dann ſpärlich Eiſen eingeführt wurde, wurde 
aus dieſem noch ſehr ſeltenen Metall der Schmuck angefertigt. Erſt 
ſpäter verwarf man die weiche Bronze zugunſten des weit brauchbare⸗ 
ren Eiſens. 

Die meiſten Gegenſtände, die ſich in unſerer Gegend in der Erde 
finden, ſtammen aus der Bronze- und Eiſenzeit. Aus der Steinzeit 
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stammende Geräte und Waffen wurden bisher vorwiegend in Wolhy⸗ 
nien gefunden, wo ſogenannte Hausgruben entdeckt wurden, in denen 
der vorgeſchichtliche Menſch hauſte, viel ärger noch, als die von ihrer 
Wohnſtätte verdrängten Deutſchen in Wolhynien, die ſich Erdhütten 
bauen mußten. Steinzeitliche Geräte fanden ſich auch in den Höhlen 
von Ojcow bei Krakau. In einer derſelben entdeckte man ſogar eine 
noch wohlerhaltene Feuerſtätte. Natürlich nicht an der Oberfläche, 
ſondern tief unter derſelben, nachdem man die dicke Erdſchicht, die im 
Laufe der Jahrtauſende entſtanden war, vorſichtig fortgeräumt hatte. 
Daneben fanden ſich Scherben von ſteinzeitlichen Gefäßen aus Ton, 


Tafel 2. 
Abb. 1. Armring aus Bronze. Abb. 2. Lanzenſpitze aus Eiſen. 
Fund von Rogi. Abb. 3. Pfeilſpitze aus Eiſen. Abb. 5 und 6. 
Jungſteinzeitliche Steinbeile. 7. Bronzebeil. 


Knochen erlegter und verſpeiſter Tiere. Sie waren meiſt geſpalten, 
um das als Leckerbiſſen betrachtete Mark herauszuholen. Die Knochen, 
die bei den Wohnſtätten der erſten Menſchen oft ganze Hügel bilden, 
geben den Gelehrten die Anhaltspunkte zur Beſtimmung der Tierwelt, 
inmitten welcher der Steinzeitmenſch ſein Leben friſtete. 

Von den Wohnſtätten des Metallzeitmenſchen läßt ſich kaum 
je etwas feſtſtellen. Nur ſelten finden ſich an Ufern von Seen oder 
Flüſſen Reſte von auf Pfählen errichtet geweſenen Bauten, die dem 
Steinzeit⸗ und Bronzezeitmenſchen als Wohnung dienten. 


Vorgeſchichtliche Funde in Polen. 


Reichlich vorhanden ſind dagegen die Gräber der Menſchen 
jener Zeiten, von denen kein Lied ſingt, keine Sage erzählt. Es ſind 
nicht allein Brandgräber, d. h. Urnen mit Mihe darin. Auch die heute 
übliche Leichenbeſtattungsart war ſchon im grauen Altertum bekannt. 
Tafel 1 zeigt uns ein vorgeſchichtliches Grab von einer bei uns nur 
ſehr ſelten vorkommenden Art. Die Hinterbliebenen des Toten um- 
gaben deſſen Grab mit einem Steinkreis, um ihn an der Rückkehr zu 
hindern. Dieſer Kreis und viele hundert ähnliche Gräber befanden 
ſich auf dem ſogenannten Steinerberg in Wilczyca bei Poddembice, 
Kreis Lenczyca. Im Kriege ift dieje ſeltenſte und intereſſanteſte vor- 
geſchichtliche Grabanlage Polens vernichtet worden. Der Verfaſſer hat 
ſie ſeinerzeit der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften in Peters⸗ 
burg zur Kenntnis gebracht, die ihm daraufhin durch die Kaiſerliche 
Archäologiſche Kommiſſion den Auftrag gab, das Gräberfeld zu erfor- 
jhen. Während des Weltkrieges wurde in der Nähe eine Straße ge- 
baut. Die nötigen Steine wurden dem Gräberfeld entnommen, wobei 
natürlich die ganze Anlage zerſtört wurde. Um zu retten, was noch 
zu retten war, erſchien aus Berlin der Direktor der dortigen vorge— 
ſchichtlichen Sammlungen, Geheimrat Profeſſor Schuchhardt, in Wil- 
zyca. Gemeinſam mit dem Verfaſſer nahm er das Gräberfeld auf, das 
er als intereſſanteſtes Denkmal vorgeſchichtlicher Beſtattungsweiſe bez 
zeichnete. Steinkreiſe um Urnengräber finden fid) nämlich äußerſt ſel⸗ 
ten. Die Urnen, die in Wilczyca gefunden wurden, waren entweder 
glattwandig oder hatten Verzierungen in Form von Kerben ſowie 
vertieften Strichen. Die Grabbeigaben beſtanden in bronzenen Beilen, 
Nadeln und Fibeln. 

Wie der Krieg hier zur Vernichtung eines einzigartigen Grä— 
berfeldes geführt hat, ſo hat er anderweitig zur Entdeckung von Urnen⸗ 
feldern geführt. Beim Anlegen eines Soldatenfriedhofs im Dorfe 
Cienzkow bei Alexandrow ſtieß man auf Urnen. Von dem Fund wur⸗ 
den die Beſatzungsbehörden in Kenntnis geſetzt, die davon nach Berlin 
berichteten. Der Direktor des Muſeums für Völkerkunde, der vorhin 
erwöhnte Geheimrat Schuchhart kam daraufhin nach Polen, um die 
Fundſtätte zu unterſuchen. In Begleitung des Verfaſſers begab er 
fif nach Cienzkow, wo Ausgrabungen vorgenommen wurden. Die 
Fundſtätte war ein ziemlich großer ſandiger Platz, der vor vielen 
Jahren einmal ein Hügel geweſen ſein mochte. Die Urnen befanden 
ſich kaum handtief ohne jede Steinpackung im Sande Sie ſtanden 
gewöhnlich auf einem flachen Teller von Mazzeform. In den Urnen 
befanden jih: mehrere halbſpiralig gewundene eiſerne Arm- 
ringe, eine langſchaftige Nadel mit ſpiralig gedrehtem Kopf ſowie 
einige gleichfalls eiſerne Fibeln von der Form der heutigen ſogenann⸗ 
ten Verſicherungsnadeln. Neben den Aſcheurnen (Tafel 3, Abb. 2) 
ſtand gewöhnlich eine niedrige Eßſchale (Tafel 3, Abb. 3), einmal auch 
eine kleine gehenkelte Trinkſchale (Tafel 3, Abb. 6). Neben einer klei⸗ 
nen Aſchenurne, in der wahrſcheinlich ein Kind beigeſetzt war, ſtand 
ein prachtvolles, nur wenige Zoll hohes Gefäß, das außen und innen 
mit Graphit ausgeſchmiert und mit eingeritzten geometriſchen Zeich⸗ 
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nungen verziert war. Man nennt ſolche Gefäße Tränenfrüglein. Das 
Märchen von dem Tränenkrüglein dürfte manchem Leſer nicht unbe⸗ 
kannt ſein. 

Wir fanden damals an die zwanzig Urnen. Die meiſten davon 
waren verziert. Sie wurden nach Berlin geſchickt, wo He im vorge- 
ſchichtlichen Muſeum aufgeſtellt wurden. 

Den bisher letzten Fund machte der Verfaſſer unweit Rogi, in 
der Nähe von Lodz. Im Vorübergehen bemerkte er auf einer von drei 


Tafel 3. 

Abb. 1. Grabgefäß mit Mäanderornament. Abb. 2. Aſchen⸗ 

urne. Abb. 3. Tonſchale. Abb. 4. und 5. Schildbuckel aus 

Eifen (Kaiſerzeit). Abb. 6. und 8. Trinkſchalen mit Henkel. 

Ton. Abbildungen 1, 2 und 4 ſind Grabfunde aus Rogi. 

Seiten von Wald eingeſchloſſenen ſandigen Fläche Gefäßſcherben. Er 
ſtellte feſt, daß es ſich um Urnenſcherben handelte. Schließlich entdeckte 
er auch Bruchſtücke von bronzenen Fibeln und Nadeln ſowie eine Un- 
menge von verbrannten Knochenreſten. Platzende Granaten hatten 
dieſe Sachen aus dem Sand gewühlt. Später grub er an dieſer Stelle 
nach. Dabei ſtieß er auf ein Grab. Ohne jede Steinpackung ſteckten 
im Sande: eine hohe Aſchenurne ((Tafel 3, Bild 2), eine niedrige 
Schale mit Mäanderzeihnung*) (Tafel 3, Bild 1), ein eiſerner ſchön 

*) Mäander hieß ein im Altertum wegen ſeiner vielen Krümmungen 
berühmter Fluß in Kleinaſien. Nach ihm heißt eine Verzierung in Form 
einer rechtwinklig gebrochenen Linie, die ſeit den graueſten Zeiten bis auf 
den heutigen Tag Anwendung findet. 
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geformter Schildbuckel (Tafel 3, Bild 4), zwei eiſerne Lanzenſpitzen 
(Tafel 2, Bild 2). Die Aſchenurne ſtand auf dem Schildbuckel. In der 
Aſche der Urne lag eine eiſerne Fibel, die aber bereits vom Roſt völ⸗ 
lig zerfreſſen war. Es handelte ſich hier um das Grab eines Kriegers 
aus der ſogenannten Kaiſerzeit (römiſche Kaiſerzeit ab 30 Jahre vor 
Chriſti Geburt), während die Wilczycer Gräber der ſogenannten Lau⸗ 
ſitzer Periode (Ausgang der Bronzezeit) angehörten und die Funde 
von Cienzkow aus der La Tene-Zeit (Ende ber Eiſenzeit) ſtammten. 
Der Fund von Rogi befindet ſich im Muſeum von Lodz. i 

Es entſteht die Frage nach den Menſchen, von denen dieſe Funde 
Zeugnis geben. Nach Profeſſor Schuchhardt und zahlreichen anderen 
Gelehrten, die die Vorgeſchichte Polens ſtudiert haben, iſt die ganze 
vorgeſchichtliche Kultur im ehemaligen Ruſſiſch⸗Polen von der Stein⸗ 
zeit an bis in die römiſche Kaiſerzeit (Fund von Rogi) von Oſt⸗ 
germanien abhängig geweſen, d. h., daß offenbar die oſtgermaniſchen 
Stämme ſelbſt bis mindeſtens zur Weichſel geſeſſen haben. Von hier 
haben fie dann leicht den Durchgang zum Dnjepr und Dnjejtr und an 
das Schwarze Meer gefunden, wo wir in der Kaiſerzeit ein gotiſches 
Reich blühen ſehen. Erſt in der Kaiſerzeit begannen die Germanen 
unter dem Drucke der vorrückenden Slawen nach dem heutigen Deutſch⸗ 
land zurückzuweichen. Später wurde die flawiſche Flut wieder oft- 
wärts zurückgeworfen. 

Wir haben nun geſehen, welcher Art die Sachen ſind, die der 
Zufall aus dem Schoß der Erde an das Licht des Tages befördert. 
Es ſind ehrwürdige Ueberreſte einer längſt, längſt verſunkenen Kul⸗ 
tur, letzte Spuren von Menſchen, die höchſtwahrſcheinlich unſeres 
Stammes waren. Es iſt daher nur recht und billig, daß wir derartige 
Funde nicht gedankenlos vernichten. Es iſt vielmehr unſere Pflicht, 
ſie für die Wiſſenſchaft zu erhalten. Das geſchieht am ſicherſten da⸗ 
durch, daß wir ſie einem Muſeum übergeben, und ſei es auch nur leih⸗ 
weiſe. 

Was oft Jahrtauſende in der Erde geruht hat, darf nicht durch 
menſchliche Unvernunft zerſtört werden. 


Die Doppelfreude. 


Am Ufer eines ſpiegelklaren Teiches ſpazierte eine Entenmutter 
mit ihren Kindern. „Ihr ſeid voll Staub“, ſagte ſie zu ihnen, „ſteigt 
ins Waſſer und putzt euch.“ 

„Wir möchten gern“, erwiderten die Entlein, „der Staub juckt 
uns ja fürchterlich. Aber es geht nicht.“ 

„Es geht nicht? Warum denn?“ 

„Drüben, ſchau nur, drüben ſteht ein Schwein und lacht uns 
aus, wenn wir uns waſchen.“ 

„Um ſo beſſer! Da gibt es ſtatt eines Vergnügens zwei. Macht 
euch die Freude, euch zu ſäubern, und gönnt dem Schwein die Freude 
euch auszulachen.“ 
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Wanderfreuden. 


Ringsum ſchlägt der liebe Wald Schöner als das ſchönſte Lied 
ſeine ſtillen, grünen Kreiſe, iſt der Landſchaft Jubilieren, 
leiſe ſingt Frau Einſamkeit ſchöner noch, den Wanderſtab 
ihre wunderbare Weiſe; über Berg und Tal zu führen, 
hinter weißer Wolkenpracht doch das ſchönſte Wanderglück 
leuchten himmelblaue Fernen — wird wie ſpäte Rojen glühen 
ſonnenſelig jeder Tag, und in Farben und in Duft 


jede Nacht voll tauſend Sternen. aus Erinnerungen blühen! 


Schütze, Herrgott, dieſes Haus, 
Tal und Höh'n, Halm und Reben; 
l jegne, bie im Wanderſchritt 
froh ihr Jugendglück erleben. 
. Mar Schwarze. 
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Das Sämannsvolk. 


Von Ludwig Finkh. 


Um die Erde wandere, Deutſcher; denn es liegt dir im Blut! 
Deine Urväter waren Roſſelenker, das Roß war ihnen heilig, und 
fie kamen durch die Lande geritten, von Nordland nach Italien, nach 
Griechenland, bevor es Römer und Griechen gab. Ein altes Kultur- 
volk waren ſie, die Germanen, ein Wandervolk durch die Welt, und 
wo ſie die Erde ſtreiften, ließen ſie einen Kern, einen Stamm ihrer 
Raſſe zurück. 

Darum iſt das deutſche Volk von Urſprung an ein Siedlervolk, 
das die Scholle aufbricht und fruchtbar macht, ein Sämannsvolk unter 
den Völkern, und mögen ſie es tauſendmal leugnen. Was wir als 
Siedlung in Händen gehabt haben, hat geblüht und Frucht getragen. 
Vor kurzem haben wir noch ein Stück Boden zu einem blühenden 
Garten geſchaffen, haben grüne Wälder aus dem Boden ſprießen 
laſſen, wo vorher Oede war; unſere früheren Brüder in fernen Erd⸗ 
teilen, die uns genommen wurden, rufen heute nach uns. 

So trefft ihr Verwandte von Urzeiten her, wohin ihr kommt, 
ihr Jungen, in allen Ländern, und ſie wiſſen es nicht Germaniſch, 
groß, blondhaarig, blauäugig war einſt der Adel in Spanien, in Ita⸗ 
lien, in Frankreich, germaniſch waren ihre großen Dichter und Künſt⸗ 
ler, Germanen ſind die Skandinavier, die Angelſachſen, die Frieſen, 
die Niederländer. 

Und du, junger Abkömmling, Michael Weintraut, woher kommſt 
du? Saken deine Voreltern ſchon an Diejem Platze, an dem du die 
Heimat haſt? Gehörte ihnen dein Fluß, dein Berg, deine Wolken? 
Standen die Sterne jdn jo über ihnen wie über dir? Waren [ie 
Thüringer, Franken, Weſtfalen, Sachſen, Frieſen, Alemannen, Schwa⸗ 
ben? Waren ſie Bauern, Handwerker, Handelsleute? 

Du weißt es nicht? Und du willſt auf der Erde leben? 

Leben heißt: Werden, zeugen, vergehen. Ich will es dir ſagen: 
du ſtammſt aus dem Ahnenhorſt. 

Unter der Welteneſche Iggraſil SE bie Menſchen. In 
einem Erdenwinkel, beſchattet von ihren Zweigen, leben die Deutſchen, 
verträumt, weltfremd, gläubig. Wo ſie hinkommen, da lächeln die 
anderen 

Aber aus ihrer Einfalt ind Seelen gewachſen: Maler — 
Dürer, Holbein, Cranach; Muſiker — Bach, Beethoven, Mozart; Dich⸗ 
ter und Denker — Schiller, Goethe, Kant; und ſie erfinden Farben, 

Maſchinen, Flugſchiffe — denn fie ſind ſchöpferiſche Menſchen. Und 
dies alles wollten ſie den anderen bringen. 
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Da wurden die anderen Menſchen unwillig und trieben ſie in 
ihren Winkel zurück. „Die Erde gehört uns.“ Und fie nahmen ihnen 
ihre Farben, Maſchinen und Flugſchiffe. 

So müſſen die Deutſchen wieder von vorn anfangen zu malen, 
zu muſizieren, zu dichten. zu erfinden. Und ſie werden aus ihrer 
Herzenseinfalt ſchöpfen als aus dem Urquell, und noch einmal aus 
ſich leuchten laſſen ihre Seele. — 

Eine Bubenſchule in Ulm hat über einen Feiertag aufgeſchrie⸗ 
ben: „Etwas von meiner Familie und von mir.“ Da war vieles, 
was ſich die Jungen vorher noch nicht klargemacht hatten. Und am 
Schluſſe ſtand faſt bei allen: „Wenn ich ausgelernt habe, gehe ich ins 
Ausland.“ — 

Ihr Buben und jungen Auswanderer, vergeſſet im Ausland eure 
Heimat nicht! Wo Vater und Mutter lebten, wo ihr die erſten Frühlings⸗ 
ſträuße gebrochen und die jungen Vögel habt ſingen hören, wo ihr 
herumgeſprungen ſeid als Kinder, barfuß und barhaupt, in Gaſſen und 
auf dem Waldboden, da iſt die Wurzel eures Seins. Gehet hinaus 
in die Länder, machet uns Ehre, und bleibet Deutſche! Wachet a uf, 
reibt euch den Schlaf aus den Augen, wir wollen feine Träumer mehr 
ſein, wir wollen klar in den neuen Morgen jebem; und wir wollen 
zu den anderen unſere deutſche Seele bringen, die Seele Dürers und 
Bachs und Goethes und anderer, die über allem Neid und Kleinmut 
ſtehen: der Schöpfer. Die Welteneſche Iggraſil wölbt ſich über die 
Menſchen; ſie ſollen nicht mehr über uns lächeln. 


Die Deutschen im Auslande. 


Wohl kein Volk außer den Juden iſt ſo über die ganze Erde 
zerſtreut wie das deutſche. Von den rund 100 Millionen Deutſchen 
wohnt faſt ein Drittel im Auslande. Nachſtehende Aufſtellung gibt 
einen Ueberblick, wieviele Deutſche jid) ſchätzungsweiſe in den einzelnen 
Staaten befinden: 


Vereinigte Staaten von Nordamerika rund 8 600 000 


Deutſch⸗Oeſterreich " 6 004 500 
Tihehoilowafei ^ 3 600 000 
Schweiz 2 700 000 
Polen 2220 000 
Elſaß⸗Lothringen 1 634 000 
Rußland 1 600 000 
Rumänien 900 000 
Süd- und Mittelamerika 800 000 
Südſlawien i 700 000 
Ungarn 550 000 
Kanada 400 000 
Danzig 320 000 
Luxemburg : 260 000 


Stalien 250 000 


Deutſche Bólferwanderung nach dem Weltkriege. 
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Deutfdie Völkerwanderung nah dem 
Weltkriege. 


Von Dr. Guſtav Müller. 


Die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages haben ebenſo wie 
die Nachkriegsereigniſſe eine ſtarke Rückwanderung deutſcher Volks: 
teile ſowohl aus den von Deutſchland abgetrennten Gebieten wie auch 
aus dem Auslande zur Folge gehabt. Nach zuverläſſigen Schätzungen 
beträgt bie Geſamtzahl dieſer Rückwanderer mindeſtens 1¼ Millionen, 
Hiervon blieb mehr als eine Million im deutſchen Vaterlande, unge⸗ 
fähr 400 000 haben von der alten Heimat wieder den Weg in die 
weite Welt gewählt, um ſich jenſeits des Meeres Lebensmöglich⸗ 
keiten zu ſuchen, die ihnen das übervölkerte Deutſchland nicht mehr 
zu bieten vermochte 

Was die Rückwanderung betrifft, ſo erfolgte ſie am ſtärkſten 
aus Polen. Die ehemals preußiſchen Provinzen Poſen und Weſt⸗ 
preußen, die jetzt zu Polen gehören, beſaßen vor dem Kriege min⸗ 
deſtens 1 200 000 deutſche Einwohner. In den an Polen abgetre⸗ 
tenen Teilen Schleſiens hatten bei der Volksabſtimmung nicht nur 
die Deutſchen, ſondern auch ein großer Teil der das ſogenannte 
Waſſerpolniſch ſprechenden Bevölkerung jid für Deutſchland entidie: 
den. In Kongreßpolen lebten vor dem Kriege etwa 700 000 Deutſche, 
zum Teil in geſchloſſenen Sprachinſeln. Seit der Gründung Polens 
haben etwa 850 000 Deutſche die junge Republik verlaſſen, zum Teil 
freiwillig, zum Teil gezwungen. Namentlich im Sommer 1925 hat 
ein Maſſenabſchub deutſcher Bevölkerung (der ſogenannten Optanten) 
ſtattgefunden. Rechnet man zu der Zahl dieſer Rückwanderer noch 
die vielen Tauſende von Oberſchleſien hinzu, welche nach der Völker⸗ 
bundentſcheidung über dieſes Land ihre Heimat freiwillig oder ge⸗ 
zwungen verließen, ſo ergibt ſich als Geſamtſumme des Abfluſſes 
deutſcher Bevölkerung aus Polen faſt eine Million. 

Das Deutſchtum der baltiſchen Länder geht auf die Koloniſations⸗ 
tätigkeit des deutſchen Ritterordens im 12. und 13. Jahrhundert 
zurück. Dieſe geſchah über See und äußerte ſich vor allem in Stadt⸗ 
gründungen. Inmitten der Maſſe der aus Eſten, Letten, Litauern 
und Ruſſen beſtehenden Bevölkerung erhoben ſich als Kulturmittel⸗ 
punkte deutſche Städte wie Riga, Reval, Dorpat, Mitau. Schon 
während der Zarenherrſchaft hatten die Deutihbalten. etwa 270000 
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an Zahl, unter ruſſiſcher Bedrückung und Bauernaufſtänden ſchwer 
zu leiden. Die Nachkriegsereigniſſe ſchienen jie vernichtend zu treffen. 
Viele Tauſende wurden verjagt und des Eigentums beraubt. Sie 
flohen nach Deutſchland, falls ſie den Heimweg überhaupt noch fanden. 
Die neuen Staatsgebilde im Baltenlande haben indes die wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung der deutſchen Bevölkerung erkannt und letztere aus 
dieſem Grunde gefördert. So kam es, daß ſich in den Oſtſeeſtaaten 
in den letzten Jahren ein muſtergültiges, verhältnismäßig weit ver⸗ 
zweigtes deutſches Schulweſen entwickeln konnte. Freilich iſt die Zahl 
der Deutſchen ſtark zurückgegangen, ſie beträgt gegenwärtig nicht viel 
mehr als 70000. während etwa 40 000 Deutſchbalten in Deutſchland 
feſtgeſtellt werden konnten 

In Rußland gab es vor dem Kriege mehr als 1000 deutſche Ge⸗ 
meinden, Die deutſchen Siedler waren namentlich durch Katharina II. in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und durch Alexander J. in der 
erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts gerufen worden. Sie gründeten 
ihre Niederlaſſungen hauptſächlich an der unteren Wolga (um Sara⸗ 
tow), am Nordufer des Schwarzen Meeres, auf der Halbinſel Krim 
und im Kaukaſus. Dieſe Siedlungen an der Wolga und am Schwarzen 
Meere ſind durch die Bürgerkriege der ruſſiſchen Revolutionsjahre, 
beſonders aber durch die furchtbare Hungersnot in der Zeit von 1921 
auf 1922 ſchwer erſchüttert worden. Iſt doch faſt eine halbe Million 
der Deutſchruſſen Krieg, Hunger und Seuchen zum Opfer gefallen, 
gegen 100 000 kehrten ins alte Vaterland zurück, ſie wanderten aber 
zum größten Teil, als die Verhältniſſe in Rußland fih, wieder bet, 
ſerten, in ihre zweite Heimat zurück 

Heute bilden die Deutſchen an der Wolga eine eigene Republik 
im Rahmen des Sſowjetſtaatenbundes. Sie ſcheint wirtſchaftlich auf⸗ 
zublühen, beſitzt eine Wolgadeutſche Bank und gegenwärtig iſt ſogar 
die Gründung eines Zentralmuſeums der Wolgadeutſchen geplant, 
welches deren Leben möglichſt allſeitig widerſpiegeln ſoll. Eine 
beſonders günſtige Entwicklung nahm in den letzten beiden 
Jahren das Deutſchtum der Halbinſel Krim, das hier in etwa 300 
Siedlungen anſäſſig iſt und deſſen Seelenzahl ſich heute annähernd 
auf 45 000 beläuft. Ihre Wirtſchaft iſt im Erſtarken begriffen und 
die Ausſaatfläche vergrößert ſich von Jahr zu Jahr. In 134 der 
größeren Dörfer beſtanden im Jahre 1925 deutſche Schulen, die vom 
Staate erhalten werden und deren Anterrichtsſprache die Mutter⸗ 
ſprache iſt 

Es iſt bekannt, daß vor dem Kriege auch in den großen 
Städten Rußlands Tauſende von Deutſchen Unterkunft gefunden 
hatten, wo ſie als Facharbeiter Kaufleute, Profeſſoren, Aerzte und 
Techniker ſehr geſchätzt waren. Sie haben meiſt alles verloren, doch 
haben nicht nur viele zähe ausgehalten, ſondern in den letzten Jahren 
ſetzte ſogar ein neuer Zuſtrom von Einwanderern, namentlich von 
Vertretern techniſcher Berufe ein 

Elſaß⸗Lothringen, das im Verſailler Vertrag Frankreich zuge⸗ 
ſprochen wurde, verließen bisher etwa 160 000 Deutſche, vielfach ehe⸗ 
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malige Beamte mit ihren Familien, um ſich zum größten Teil im 
alten Vaterlande niederzulajjen. 

Der Frieden von Verſailles nahm Deutſchland bekanntlich 
ſämtliche Kolonien, insgeſamt ein Gebiet von 2 935 000 Quadrat⸗ 
kilometer mit 15 Millionen Einwohnern. Deutſchland verlor da: 
durch nicht nur ein außerordentlich entwicklungsfähiges Bezugsgebiet, 
aus dem es in Zukunft einen großen Teil ſeines Bedarfes, namentlich 
an induſtriellen Rohſtoffen hätte decken können, ſondern auch Sied⸗ 
lungsflächen, in die es den Strom ſeiner Auswanderer hätte lenken 
können. Die Aufteilung des deutſchen Kolonialbeſitzes hatte zur 
Folge, daß etwa 20 000 Deutſche, Siedler und Beamte, in die Heimat 
zurüdwanderten. b. h. der größere Teil der in den Kolonien bis 
zum Kriege wohnhaften deutſchen Bevölkerung, 

Als ſelbſtverſtändliche Folge der neuen politiſchen Verhältniſſe 
Deutſchlands und ſeiner ſchwierigen Wirtſchaftslage ergab ſich nach 
dem Kriege eine ſtarke deutſche Ueberſeeauswanderung. Die höchſte 
deutſche Auswanderungszahl wurde bis jetzt 1881 erreicht, damals 
verließen etwa 220 000 Deutſche die Heimat. Etwa feit 1891 hielt 
ſich die Auswanderung auf ziemlich gleicher niedriger Stufe. Von 
1921 an nahm die Zahl der Auswanderer wieder zu, um 1923 auf 
115 000 Menſchen zu ſteigen Den Hauptteil der Ueberſeefahrer 
liefert die Induſtrie über die Hälfte ſtand im beiten Mannesalter 
von 17 bis 30 Jahren. Der größte Teil der Auswanderer ließ ſich 
in den Vereinigten Staaten nieder, um hier meiſt im fremden Volks⸗ 
tum langſam aufzugehen. Wohl wohnen heute in der Union Mil: 
lionen von Menſchen, die deutſch fühlen, aber die ungeheure politiſche 
Macht, die das Deutſchtum der Vereinigten Staaten der Zahl nach 
beſitzen könnte, hat es niemals geſchloſſen gebraucht. Iſt doch heute 
New Vork mit etwa 800 000 Deutſchen die viertgrößte deutſche Stadt 
der Erde, in Chicago lebt faſt eine halbe Million Deutſcher, in Phi: 
fabeiphia und Saint Louis find je 200000, in Milwaukee über 
150 000, in Cleveland, Cincinnati, Buffalo Detroit, Pittsburg über 
00 000 Teutjche, 

Während, wie bereits erwahnt, das »eutjdtum in dem volklich 
engliſchen Norden leicht im fremden Volkstum ſich verliert, behauptet 
es ſich im romaniſchen Süden weit beſſer. Als Auswanderungsgebiete 
kommen gegenwärtig beſonders Argentinien und Chile in Betracht 
Schon 1910 wurde die Zahl ber Deutſchen in Argentinien auf 100 000 
geſchätzt die Einwanderung ſeit dem Ende des Weltkrieges beträgt 
etwa 5000 Kopfe. Heute ijt bie deutſche Kolonie in Buenos Aires 
eine der größten deutſchen Volksgemeinſchaften Südamerikas 

die Kenntnis des Auslandsdeutſchtums, beziehungsweiſe der 
MWanverhemegung Deutſcher ins Ausland ijt von außerordentlicher 
Wichtigreit Die Auslanddeutſchen ſind eine ſtarke Stütze des deut: 
ſchen Außenhandels und deutſcher Wirtſchaftsintereſſen, ſie verbinden 
terner das Ausland mit deutſcher Art und deutſchem Weſen 
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Das Volkstum wüächſt heraus aus einem tiefen teligiójen 
Gefühl. Es ijt das Gefühl, daß es da ein Gemeinſames gibt, 
das allen heilig iſt und alle in gleicher Weiſe mit Ehrfurcht 
erfüllt. Und ſo hat ſeit urdenklichen Zeiten das Volkstum jedes 
Stammes als Symbol eine heilige Stätte; dahin pilgern alle 
Stammesgenoſſen an den großen Feſttagen der Gemeinſchaft, um 
im feierlichen Gottesdienſt, im Myſterium die Gemeinſchaft mit⸗ 
einander zu erleben. 


Die Jeſuiten in Polen. 


Die Jeluiten in Polen im Kampf mit der 
Reformation.“ 
Von E. Wendlandt, stud. 


Zwei Urſachen rein äußerlicher Art ſind es geweſen, die die ver⸗ 
hältnismäßig ſchnelle Ausbreitung der Reformation in Polen beding⸗ 
ten: Die Neigung des polniſchen Volkes zu allem, was aus dem 
Auslande kommt, und der Unwille gegenüber dem damaligen katho⸗ 
liſchen Klerus, der, ähnlich wie im Weſten und Süden Europas, längſt 
nicht mehr das war, was von Prieſtern einer chriſtlichen Kirche zu ver⸗ 
fangen ijt. Die Wellen Des ſittlichen und moraliſchen Niederganges 
in de: Kirche kamen auch bis nach Polen, und die Folge davon war, 
daß die Geiſtlichkeit mehr für ihr eigenes Wohlergehen jorgte, als für 
das Seelenheil der Gemeinde. “*) Die vom Vatikan diktierten Geſetze 
und Verordnungen ſchienen nur dazu da zu ſein, um von der Prieſter⸗ 
ſchaft auf alle nur erdenkliche Weiſe übertreten zu werden. Die meijten 
kümmerten ſich nicht mehr um das Sakrament der Eheloſigkeit; eins 
nur verfolgten ſie zu aller Zeit im Sinne der päpſtlichen Kurie: Vor⸗ 
macht der Kirche in innerpolitiſchen Angelegenheiten des Staates. 
Gerade das aber wollte ſich der Adel nicht gefallen laſſen, und die 
Folge deſſen war, daß er ſich gern der Reformation zuneigte, um ſich 
der Habſucht des Klerus zu entledigen. Der Boden, auf dem die 
Lehren der Reformatoren den Anhängern wirkliche Glaubensſache 
geworden war, ſind die Städte geweſen mit ihren oft zahlreichen 
deutſchen Handwerkern. 

Die erſten Anfänge der Reformation im Zuſammenhang mit 
der Einwanderung der böhmiſchen Brüder oder Huſſiten reichen in 
) Nach Werten über die Reformation in Polen von Kraſinſti, Eufaszewicz und Krauſe. 


**) Vergleiche Schriflen in Form von Wechjeigefprähen von Mitoraj Rej: 1. Rozmo* 
wa Iwa z kotem, 2. Krótka rozprawa, 3. Lament Rzeczpospolitej, 4. Zwierzyniec. 
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das 15. Jahrhundert zurück. Im Jahre 1547 war im Deutſchen 
Reiche der Schmalkaldiſche Krieg, der gegen die Reformation gerichtet 
war, ausgebrochen, dem 1552 der Paſſauer Vertrag folgte. Die evan⸗ 
geliſchen Fürſten hatten zwar geſiegt, aber dennoch wanderten viele 
Proteſtanten aus, unter ihnen auch Huſſiten. Die polniſchen Adli— 
gen S. Ojtroróg, Krolanſki, Leszezynſki, Opalinſki und viele andere 
nahmen ſich der böhmiſchen Flüchtlinge an und ließen ihnen in ihren 
Ländereien Kolonien gründen. J. Oſtrorög war mit ſeiner Gattin 
bald ſelber der Brüdergemeinde beigetreten. 

Um dieſelbe Zeit begann jid) auch das evangeliſch-lutheriſche 
Bekenntnis nach Polen zu übertragen; hauptſächlich dadurch, daß der 
König Wladyſlaw IV. an den deutſchen Kaiſer einen Brief gerichtet 
hatte, in welchem er ihn erſuchte, von der Verfolgung der Evangeliſchen 
in Schleſien abzulaſſen. Es wanderten alſo viele von dort nach Polen 
ein. Von einflußreichen Adelsfamilien, die das lutheriſche Bekenntnis 
annahmen, ſind zu verzeichnen: die Brüder Andrzej und Lukasz Görka, 
Bninjfi, Oſſowſki und Tomicki. 

Wohl die meiſten Anhänger erwarb ſich das reformierte 
Bekenntnis. Ihm waren Mikolaj Rej, der damalige größte Dichter, 
Fürſt Radziwill und die meiſten litauiſchen Adligen beigetreten. Ra⸗ 
dziwill war es auch, der unter großem Koſtenaufwand die Bibel über- 
ſetzen und drucken ließ. Waren nun die Großen andersgläubig gewor- 
den, ſo mußten auch die Kleinen in Stadt und Land mit. Einen 
eifrigen Vertreter fand auch Calvins Lehre in einem Poſener Propſt, 
Andrzej Prazmowſki, der namentlich in Kujawien den Adel für die 
Reformation gewann. 

Nur zu bald ſollten aber diejenigen, die ſich der römiſchen Kirche 
entſagt hatten, die Unduldſamkeit der katholiſchen Prieſter, die in ihren 
Aeußerungen kaum der ſpaniſchen Inquiſition nachſtand, kennen ler⸗ 
nen. Wagte man es zwar anfänglich nicht, den Adligen anzutaſten, 
weil dieſer faſt ein König auf ſeinen Beſitztümern war, ſo ging man 
um ſo grauſamer gegen den Bürgerſtand vor. Die Bauern, abhängig 
von ihren Herren, waren durch ſie geſchützt. Bald kam der katholiſche 
Klerus zur Einſicht, daß er den beiten Helfer wohl im Jeſuiten⸗ 
orden haben könnte, der durch ſeine gegenreformatoriſchen Praktiken 
in Weſteuropa berüchtigt geworden war. Und ſo berief Hoſinoz, der 
Biſchof von Ermland, die Jeſuiten nach Polen. Sogleich machte ſich 
auch ihr Wirken bemerkbar, denn ſie wußten die Sache am rechten 
Ende zu faſſen. Sie gründeten vielerorts Kollegien, in welche ſie aus⸗ 
ſchließlich adlige Jugend anzulocken verſtanden. Bald zählte hier die 
junge Schlachta nach Tauſenden. Den regen Zufluß in die Kollegien, 
die doch gewiſſermaßen Bildungsanſtalten waren, verdanken die Jeſui⸗ 
ten zwei Umſtänden: dem Adel der Jeſuitenbrüder und dem zur Schau 
getragenen pomphaften Auftreten des Ordens. Das zweite wirkte 
noch mehr als das erſte. Mit denjenigen Adligen, die ſich als eifrige 
Verfechter des Proteſtantismus erwieſen hatten, verſuchten die Jeſui⸗ 
tenväter in der Weiſe fertig zu werden, daß ſie ihnen noch mehr per⸗ 
ſönliche Rechte verſprachen, wenn ſie wieder in den Schoß der katho⸗ 
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liſchen Kirche zurückkehren würden. Das lockte, denn gerade darum 
ging es ja dem Adel. Die Folge davon war, daß viele, die nur aus 
politiſchen Gründen andersgläubig geworden waren, auch wieder über- 
traten. Selbſt die vier Söhne des Fürſten Radziwill wurden eifrige 
Katholiken, und einer von ihnen, der Kardinal geworden war, ver⸗ 
ſuchte, das Werk ſeines Vaters dadurch zunichte zu machen, daß er auf 
eigene Koſten die polniſchen Bibeln aufkaufte und fie verbrennen ließ. 
Nur noch einzelne Exemplare haben ſich bis auf den heutigen Tag 
erhalten. 

Stefan Batory, Fürſt von Siebenbürgen, jeit 1575 König von Polen, 
von Hauſe aus Proteſtant, erlag den Einflüſterungen ſeiner Ratgeber, 
hauptſächlich dem Kardinal Poſſevinus, und wurde gleichfalls katho— 
liſch. Im Jahre 1577 wurden auf der Synode zu Petrikau alle, die 
Andersgläubige in Schutz nahmen oder die Glaubensfreiheit weiter⸗ 
hin betonen würden, mit dem Banne belegt. Erwähnt ſei noch, daß 
Batory, der perſönlich den Proteſtanten nicht abgeneigt war, weſentlich 
zu ihren Verfolgungen beitrug durch die Univerſität in Wilna, die 
zum Mittelpunkt des Jeſuitentums wurde und wo die Söhne der mei- 
ſten hohen Adligen ihre Bildung genoſſen. Ein zweites Bollwerk, von 
dem aus die Jeſuiten gegen die Reformation vorgingen, war Poſen, 
wo der Biſchof Konarſki ihnen die Kirche des hl. Staniſlaw und meh— 
rere Güter ſchenkte. 1583 wurde auch eine Jeſuitenſchule gegründet. 

Bald behaupteten jid) die Patres nicht nur in kirchlichen Ange- 
legenheiten, ſondern verſtanden es auch, das Staats- und Privatleben 
mit ihren Beſtrebungen zu verquicken. Den verſchwenderiſch lebenden 
Adel umſchmeichelten ſie und beſtärkten ihn in ſeiner Sucht nach Glanz 
ſowie in ſeinem Freiheitswahn, während ſie den Bauern unbeachtet 
beiſeite ließen. Die Kollegien waren meiſtens nur Afterbildungs⸗ 
anſtalten, die ihren Zöglingen ſelten ein tieferes Wiſſen gaben. Es 
ging hauptſächlich darum, vermittels ſeichter Redensarten zu glänzen 
und nur den Anſtrich von Gebildetſein zu verleihen. 

Auf Stefan Batory folgte 1587 nach einem kurzen In⸗ 
terregnum Zygmunt III., unter deſſen 45jähriger Regierung eine alf- 
gemeine Gegenrevolution eingeleitet wurde. Traten dabei nicht 
überall perſönlich Jeſuiten auf, ſo ſteckten ſie doch allerorts dahinter, 
da ſie die ganze öffentliche Meinung beherrſchten, 1589 wurde auf 
der Synode zu Gneſen beſtimmt, daß die Proteſtanten fortan weder 
neue Schulen noch Kirchen bauen dürften; ferner dürfe den polniſchen 
Thron nur ein Verfechter der katholiſchen Beſtrebungen beſitzen. Zwei 
Jahre darauf wurde die evangeliſche Kirche in Krakau von einem Pö⸗ 
belhaufen unter Anführung von Studenten niedergeriſſen. Der Jeſuit 
Piotr Skarga, Hofprediger des Königs, billigte dieſen Vorfall in Wort 
und Schrift. Was wunder auch, wenn im Jahre 1613 wiederum 
hauptſächlich Studenten den greifen Paftor der Gemeinde, Alexandro⸗ 
wicz, überfielen, mißhandelten und ihm eine Hand verſtümmelten, 
ferner einen anderen Pfarrer durch einen Keulenhieb totſchlugen. 
Kraſſer noch traten um dieſe Zeit die Greuel in Poſen hervor. 
Hier hatten die Jeſuitenſchüler die evangeliſche Kirche verwüſtet, und 
als dieſe nach zwei Jahren wieder einigermaßen inſtand geſetzt war, 
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wurde fie vollſtändig eingeäſchert. Aehnlichen Schickſalen erlagen Die 
Kirchen der Lutheraner und die der böhmiſchen Brüder. Die Evange⸗ 
liſchen wurden noch obendrein beſchuldigt, widerrechtlich in Poſen zu. 
wohnen. Ueberhaupt ſpotten die Praktiken der Jeſuiten aller Kritik, 
wenn man in Betracht zieht, daß ſie ſelbſt Wohltätigkeitsanſtalten 
nicht unbehelligt ließen So fiel im Jahre 1616 das Krankenhaus der 
böhmiſchen Brüder, das zur Krankenpflege aller ohne Ausnahme we- 
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ſentlich beigetragen hatte, der Zerſtörungswut der Zöglinge anheim. 
Die heiligen Gefäße wurden zertrümmert, die Kranken aus den Betten 
gezerrt und mißhandelt. Was war die Folge davon? Die katholiſche 
Geiſtlichkeit ging ſogar ſoweit, dies von der Kanzel aus als Gott 
wohlgefällig hinzuſtellen. Es ſchienen hier für die Proteſtanten die 
erſten Zeiten des Chriſtentums in Rom wiedergekommen zu ſein, denn 
heimlich, nur hinter verſchloſſenen Türen, wagten ſie es noch, ihre Gottes⸗ 
dienſte abzuhalten. Die Kirchen, die nicht niedergeriſſen wurden, 
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ſchloß man gewaltſam oder ſtellte ſie in den Dienſt des Katholizismus. 
Das geſchah nicht nur in der Stadt, ſondern im ganzen Weſten des 
polniſchen Staates, ſo daß gegen Ende des 16. Jahrhunderts hier nur 
noch kümmerliche Ueberreſte der früher jo zahlreich vertretenen Refor- 
mierten, Lutheraner und Huſſiten übrig blieben. 

Nicht beſſer war es in Litauen beſtellt. Im Jahre 1611 wurde 
der calviniſche Geiſtliche Francus di Franco deswegen, weil er die 
katholiſchen Kirchengebräuche tadelte, ins Gefängnis geworfen und 
zum Tode verurteilt. Das Urteil wurde in der Weiſe vollzogen, daß 
man ihn an den Gliedern auseinanderriß. Tags darauf wurden zwei 
andere Geiſtliche, Krosniewicz und Tertullian, erſchlagen und ihre 
Wohnungen geplündert. Ein dritter Pfarrer namens Wendland ſollte 
verbrannt werden. Kirche, Schule, Bibliothek und Pfarrhäuſer wur⸗ 
den den Flammen übergeben. Ein Schreiben, in dem ſich die Verfolg⸗ 
ten bei dem König beſchwerten, hatte keinen Erfolg. 

Nachfolger Zygmunts III. war fein älteſter Sohn Wladyſlaw IV., 
der bis 1648 regierte. Selber duldſam, vermochte er aber den Verfol⸗ 
gungen nicht Einhalt zu tun. Im Jahre 1634 wurde man ſich auf einer 
Synode zu Warſchau dahin ſchlüſſig, daß das Bibelleſen vom Satan her⸗ 
ſtamme. In Wilna wurden wiederum zwei Geiſtliche, £abecfi und 
Jurfſki, und der Rektor Hartlieb zum Tode verurteilt, Dieſen drei 
Märtyrern gelang es jedoch, ſich durch Flucht vom Tode zu retten. 
Die katholiſche Prieſterſchaft ſchien ſich jetzt ſo ſtark zu fühlen, daß ſie 
es wagte, einen Fürſten Radziwill anzuklagen. 

Nach Wladyſlaw IV. erhielt bis 1669 die Königswürde ſein 
Bruder, der Jeſuitenſchüler und Kardinal Jan Kazimierz. Schon lange 
vorher waren die evangeliſchen Magnaten aus dem Senat ausge⸗ 
ſchloſſen worden. Zum Krönungstage des Königs beſchloſſen nun 
Janusz Radziwill und ſein Bruder Bogujlaw, der erſte Großhetman 
von Litauen, ferner Leszezynſki, Pfalzgraf von Dorpat, Denhoff, 
Pfalzgraf von Pommerellen, und viele andere einflußreiche Männer, 
Jan Kazimierz zu bewegen, ihnen ein Recht zu beſchwören, demnach 
Evangeliſche wiederum in den Senat aufgenommen werden ſollten, und 
allen Bekenntnisfreiheit zugeſichert würde. Der König gab ihnen auch 
wirklich ſchriftliche Verſicherungen, die aber auch nur auf dem Papier 
blieben, denn Erleichterungen brachten ſie den Andersgläubigen nicht. 
Beſtanden aber bisher noch geſchriebene Geſetze und konnten ſich die 
Evangeliſchen darauf mit einigen Hoffnungen vertröſten, ſo wurden 
auch dieſe im Jahre 1668 gänzlich aufgehoben. Uebertritt zog nun⸗ 
mehr ſchwere Strafen nach ſich, und ſogar den Adligen war Todesſtrafe 
oder Verbannung angedroht. Eine weitere Ausbreitung der evange⸗ 
liſchen Lehre war alſo kaum noch möglich. 

Michal Wisniowiecki, Nachfolger von Jan Kazimierz, war ganz 
der Kirche ergeben. Einen kleinen Lichtblick erlebten die Proteſtanten 
unter der Regierung des Königs Jan Sobieſki (1674—1696). Das aber 
ſchien nur die kurze Stille vor dem großen Gewitter zu ſein, das nur 
zu bald ausbrechen ſollte. 

Auguſt II., Kurfürſt von Sachſen und König von Polen, war 
evangeliſch erzogen worden. Von dieſem alfo durften die Proteſtanten 
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erwarten, daß er jie in Schutz nehmen werde. Jedoch täuſchten ſie ſich. 
Denn gerade jetzt wurden mehr Greuel verübt denn je zuvor. Am 
meiſten hatten wohl die Reformierten zu leiden. Die Kirchen zu 
Grudzie und Krasnogoliszki wurden in Brand geſteckt, die Pfarrer 
ermordet; die Kirchen durften nicht mehr aufgebaut werden. Die 
meiſte Beachtung verdient wohl folgender Fall als Zeuge ber Grau- 
ſamkeiten ſeitens der katholiſchen Geiſtlichen: Der calviniſche Prediger 
Liſiecki wurde auf der Rückkehr von einem Krankenbeſuch von dem 
katholiſchen Prieſter Lipowſki in fein Haus gelockt, gebunden und viel- 
fachen Qualen ausgeſetzt. Zwei Bauern wurde befohlen, ihn mit naſſen 
Stricken ſo lange zu ſchlagen, bis er die Beſinnung verlor. Dieſe 
Scheußlichkeit wurde aber nur deswegen unterbrochen, um den Ge⸗ 
quälten zum Bewußtſein zurückzurufen, worauf erneut auf ihn ein⸗ 
geſchlagen wurde. Glaubensgenoſſen kauften ihn erſt von dem katholi⸗ 
ien Geiſtlichen aus, worauf jie noch eine ſchriftliche Erklärung hinter- 
laſſen mußten, daß Liſiecki nichts geſchehen ſei. Einige Tage darauf 
ſtarb der Mißhandelte; der Pfarrer Lipowſki aber kam ungeſtraft 
davon. Willich, ebenfalls ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, erlag einem 
noch grauſameren Schickſal, denn ihm wurden auf Anordnung des 
Schlachtſchitzen Roskowſki Hände und Füße und ſchließlich der Kopf 
abgehauen, worauf man die Leiche in einen Sumpf warf. Ein Erlaß 
des Königs vom 20. Januar 1717 gebot, daß den Evangeliſchen nur 
die bis zum Jahre 1633 erbauten Kirchen gehören durften; die ſpäter 
gebauten ſollten niedergeriſſen werden. Jedwede religiöſen Zuſam⸗ 
menkünfte wurden unterſagt, ja man ging ſo weit, daß man dem 
katholiſchen Geiſtlichen zu Wengrowo das Recht ließ, daß ohne ſein 
Mitwiſſen die Proteſtanten dort weder Taufen, Trauungen noch Be⸗ 
gräbniſſe abhalten durften. Kinder aus Miſchehen wurden einfach 
der katholiſchen Kirche zugezählt. Als Spitze aller Greuel, die Geiſt⸗ 
liche und Laien über die Andersgläubigen haben ergehen laſſen, iſt 
das Thorner Blutbad 1724 zu betrachten. Den Anlaß dazu gab ein 
kleiner Vorfall, nämlich die Weigerung eines evangeliſchen Knaben, 
die Mütze bei einer Prozeſſion abzunehmen. Er wurde deswegen 
von einem Jeſuitenſchüler geſchlagen und auf die Wache gezerrt. Auf 
Bemühen eines proteſtantiſchen Bürgers wurde der Zögling von 
einem Soldaten ebenfalls auf die Wache gebracht und ſeine Perſön⸗ 
lichkeit feſtgeſtellt. Dieſer Umjtand kam vor das Gericht, und alle 
Evangeliſchen, die mit hineingezogen wurden, ſollten nur zu bald die 
Gerechtigkeit des Aſſeſſorial⸗-Gerichts zu Warſchau kennen lernen. 
Vergeblich erhoben die Geſandten von Rußland, Preußen und Schwe⸗ 
den Einſpruch gegen das Arteil; es lautete auf Hinrichtung — der 
einen, die man weniger beſchuldigte, durch Enthauptung, der anderen 
durch Verſtümmelung einer Hand und Vierteilung bei lebendigem 
Leibe. Man ſchreckte nicht zurück, den Mord auch wirklich laut Vor⸗ 
ſchrift zu begehen. Zehn unſchuldige Männer wurden auf dieſe Weiſe 
umgebracht. Dieſe Tat brachte aber die katholiſche Geiſtlichkeit keines⸗ 
wegs zur Beſinnung, denn ein Jahr darauf kam ein neues Unrecht 
hinzu in Geſtalt eines Hirtenbriefes des Krakauer Biſchofs Sza⸗ 
niawſki, wonach alle Evangeliſchen fortan dem katholiſchen Kirchen⸗ 
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gericht unterſtellt wurden; Trauungen ſollten nur in den römiſchen 
Kirchen vollzogen werden. f 

Alle diefe und ähnliche Auswüchſe des Fanatismus hatten im 
nahen und fernen Auslande ſolches Aufſehen erregt, daß die Geſand— 
ten verſchiedener Staaten ſich bewogen fühlten, den König Auguſt II. 
anzuhalten, ſolche Taten zu verbieten. Preußen, England, Holland 
und Schweden drohten ſogar, an ihren Katholiken Rache zu üben. 
Doch nichts vermochte die Wut gegen die Proteſtanten einzuſchränken. 
Auguſt III., ebenfalls evangeliſch, der in aller Heimlichkeit katholiſch 
geworden war, um nur die polniſche Krone zu bekommen, ſchmälerte 
die Rechte der Proteſtanten noch mehr, indem er ihnen auch noch 
verbot, irgendwelche Aemter zu bekleiden und Verſammlungen abzu— 
halten, während ſie dem Staate gegenüber noch größere Pflichten 
auferlegt bekamen. 

Der erſte katholiſche Würdenträger, der es einſah, daß den Pro⸗ 
teſtanten Unrecht geſchehe, war Lipfki, Kardinal und Biſchof von Kra- 
kau. Er konnte jedoch nicht helfen. Eine Wendung zum Beſſeren 
ſollte unter der Regierung des letzten polniſchen Königs Stanijlaw 
Auguſt Poniatowſki kommen. Wohl hatte die Geiſtlichkeit, voran 
Biſchof Soltyk, dem König ein Schreiben eingehändigt, wonach den 
Proteſtanten bei Todesſtrafe verboten werden ſollte, bei anderen 
Mächten Hilfe zu ſuchen. Poniatowſki gab jedoch feine Unterſchrift 
nicht dazu her, weil er einſah, daß ſich eine ſo wichtige Angelegenheit 
nicht ohne weiteres abtun laſſe. Nun traten auch Rußland und 
Preußen, die ſich verbündet hatten, für die Forderungen der Prote— 
ſtanten ein. (Der Staat war inzwiſchen, hauptſächlich durch Verſchul⸗ 
dungen des Adels, ein Spielzeug der Nachbarländer geworden). Das 
Beſtreben dieſer Mächte war, den Evangeliſchen wieder alle ihre 
Rechte zu verſchaffen. Im Jahre 1767 kam es auf einem Reichstage 
im Beiſein der Vertreter von Rußland, Preußen, England, Schwe⸗ 
den und Dänemark ſchließlich auch dahin, daß den Proteſtanten ihre 
früheren Freiheiten ſchriftlich gegeben wurden. Aller Beſitz, der ihnen 
ſeit 1717 genommen worden war, mußte ihnen zurückerſtattet werden; 
auch brauchten ſie nicht mehr bei der Wiederherſtellung von Kirchen 
und Schulen um die Erlaubnis der katholiſchen Geiſtlichkeit bitten. 
Die Protejranten durften jetzt eigene Konſiſtorien errichten; das 
katholiſch-geiſtliche Gericht über die Ketzer wurde aufgehoben und allen 
Glaubensfreiheit zugeſichert. Geregelt wurde auch die Angelegenheit 
der Miſchehen. Die Bürger in den Städten erhielten in bezug auf 
Bekenntnis und Verwaltung gleiche Rechte. Staatsämter, Anſtellun⸗ 
gen bei Gerichtshöfen und Erlangung der Senatoren- und Miniſter⸗ 
würden wurden für die Proteſtanten wiederum zugänglich. 

Der über zwei Jahrhunderte andauernde Kampf gegen die An⸗ 
hänge: ber nichtlatholiſchen Kirche war nun beendet. Die Proteſtan⸗ 
ten durften nun hoffnungsvoller in die Zukunft ſchauen, und manch 
einer wird wohl die Auflöſung des Jeſuitenordens im Jahre 1773 als 
eine glückliche Fügung angeſehen haben. 
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Leile Wellen 


Wenn die Wellen ſtill verrinnen, 
die ſich kaum ans Ufer wagen, 
iſt mir oft in Dämmerſtunden 
wie ein leiſes Liebesſagen. 

Well' und Welle ſucht ſich Wege, 
vorm Verenden noch ein Wiegen, 
feine Zeichen ſteh'n im Sande 
Schauen, träumen, ſtill dort liegen. 
Immer neu ein gleiches Raunen, 
Lichterſpiel in Abendgluten; 
überall ein ſanftes Neigen 

und verrinnendes Verbluten. 


Carl Lange. 


ER 
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Das fjittenmadder. 


(Zu unſerem nebenſtehenden Bilde) 


In weltvergeſſener Einſamkeit entfaltet ſich das Idyll, das der 
Künſtler im Bilde feſtgehalten hat: Des Dorfes ärmſtes Kind, eine 
Waiſe, ein Findling von der Landſtraße, von allen herumgeſtoßen und 
geſcholten, ſo lange es noch nichts als Entgelt für Obdach und kärg⸗ 
lichen Unterhalt bieten konnte, auch ſpäter noch mit ſcheelen Blicken 
angeſehen, weil es nach freudeloſer Kindheit verſchloſſen die Arbeit 
tat, die man ihm übertrug; ſo iſt das Mädchen herangewachſen, fremd 
im Dorfe, fremd unter ihren einſtigen Schulgenoſſinnen, fremd auch 
dem täppiſchen Liebeswerben der jungen Burſchen gegenüber, die 
da glaubten, mit dem jungen, vater- und mutterloſen Dinge leichtes 
Spiel zu haben. Die Eltern — fahrende Leute — legten ſie, als ſie 
kaum ein paar Monate alt war, auf ihrem eiligen Durchzuge durchs 
Dorf nachts an der Schwelle des Gemeindehauſes nieder, und es 
mußte der Ort das Kind wohl oder übel auf ſich nehmen. Nun iſt 
fie groß und ſtark geworden. Vor Jahren jag jie mit Schiefertafel 
und Fibel unter der Gänſeſchar des Dorfes und teilte ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zwiſchen den Arbeiten für den geſtrengen Herrn Lehrer und 
ihrem Hüteramt. Jetzt freilich hält ſie ſchon lange keine Tafel und 
kein Leſebuch mehr in den Händen; die Finger haſten dafür gar oft 
gelenkig durch ihr ſchönes, langes, braunes Haar — ihr einziger Stolz 
— und ihre tiefe gutturale Stimme genügt, die übermütige Schar 
des ſchnatternden Federviehs beiſammenzuhalten. So iſt es Frühling 
und Sommer und Herbſt geworden, und nun kam der böſe Winter, 
wo ſie nicht mehr mit den Gänſen ins Freie hinaus konnte, ſondern 
unten im Stall und in der Küche den Bauern helfen mußte. Aber 
ſie hat die Tage gezählt, und beim erſten warmen März⸗Sonnenſtrahl 
ruft ſie ihre Herde wieder auf die Straße, und es geht hinaus auf 
den noch kahlen Berg, ſie jauchzt, ſobald ſie niemand von den 
Hexriſchen da drüben im Dorfe hören kann. Mit jedem Tage wird 
es wärmer und ſonniger, grüner und ſchöner hier draußen, wo Fels⸗ 
trümmer und Baumſtümpfe zwiſchen dem duftigen Heidekraut, zwiſchen 
dem würzigen, wilden Klee verſteckt ſind. Das Hirtenmädchen aber 
träumt vom fernen Süden, den es nie geſehen, von einem wunder⸗ 
baren Lande, wo ihr Vater und ihre Mutter weilen — wüßte ſie nur, 
wo und wie ſie den Weg zu ihnen finden könnte? Doch ſie iſt kein 
unerfahrenes Kind mehr. Eine ganze Handvoll harter Taler hat ſie 
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fij bereits geſpart, erſtrickt und ſonſt verdient durch jo manche Han- 
tierung. Mit Geld kommt man durch die Welt; das weiß ſie recht 
gut, trotz ihrer Einſamkeit. Eines ſchönen Tages wird ſie wohl 


Die Gänſelieſel. 


hier oben zum letztenmal ihr ſchönes Haar gekämmt, an einem 
Strumpfe gearbeitet, zum letztenmal über den glatten Rücken der 
[o zahm um fie herum ſpielenden Gänſe geſtrichen haben; vergebens 
ſchnattern ſie dann nach ihr — es gibt kein Hirtenmädchen hier oben 
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mehr — weit unten, jenſeits des Tales mit den harten, böſen Menſchen, 
jagt ein junges Ding dahin, der Freiheit entgegen. Der Ortsvorſtand 
aber bietet die ganze Gendarmerie auf, die Flüchtige zu erhaſchen. 
Indes vergebens — das Blut der fahrenden Leute, die Luſt amt 
Neuen, Niegeſchauten ſind in der ſonſt ſo Scheuen, ſtill in ſich Ver⸗ 
ſchloſſenen erwacht und ſtatten jie mit hundert Liſten aus. Sie will 
wieder zurückkommen, aber erſt dann, wenn ſie reich und ſchön gewor⸗ 
den iſt, eine große Dame, wie ſolche manchmal auf dem Gutshofe zu 
Beſuch weilten — und dann werden Mund und Augen aufreißen alle 
im Dorf, denen ſie immer im Wege geweſen, und ſie werden ihr 
ſchmeicheln und fie demütig grüßen ... So träumt und finnt fie im 
Sonnenbrande hoch oben auf des Berges Rand, wenn ſie ihr langes 
Haar kämmt, und dann nimmt ſie ihr Strickzeug wieder auf und iſt 
fleißig. Noch iſt's ja lange nicht ſo weit, wovon ſie geträumt, und 
die Gänſe umſchnattern ſie noch luſtig. Von weither aber ſchallt das 
Mittagsglöcklein herauf ... Das Hirtenmädchen hat keinen Maßſtab 
für die Zeit, kein Abwägen des Geſtern und Heute, und ſo vergeht 
ein Tag ſo gleichförmig wie der andere. Sie wartet auf das Glück. 
Wann wird es kommen? 


Cebensluſt. 


Von Eva Brigitte Gaede. 


Mit Hagelſchauern und Regenwolken lief jauchzend der Sturm 
über grünendes Land. 

Er raſte durch Wälder und packte die Wipfel, daß drunten die 
Wurzeln ſchwer ächzten und ſtöhnten und zitternd ſich tiefer ins Erd⸗ 
reich ſtreckten. Durchſtürmte die Erde und ſchüttelte lachend den 
träumenden, grünen Dingern da unten, den Wieſen und Feldern, den 
Hagel herad! 

Die Sonne ſah ängſtlich das wüſte Treiben und dachte mit ſor⸗ 
gendem Mutterherzen an ihre Kinder, die vielen auf Erden, die ſehn⸗ 
füchtig ſie erwarten werden. 

Es will ja erſt alles zu reifen beginnen! Will ſich erſt ſelig 
dem Leben verſchenken und wachſen, jid dehnen — — — und immer 
ſchöner werden — — — und Früchte tragen! 

Nun jage nur, Sturm! Durchraſe die Welt, vernichte, was 
nicht aus feſtem Holz! 

Was nützen die ſtolzeſten Recken, die tapferſten Helden, wenn 
drinnen der Kern ſchon fault und morſcht. Die Jugend wird lachend, 
dir trotzen und jubelnd ſich dir entgegen ſtellen! 

Was iſt denn ein Leben, wo nicht ein Kampf, was denn ein Tag, 
der nicht fördert dein Werk!! 
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Meine Welt. 


Ein warmes Strohdach, kleine Fenſterlein, 
Umſponnen lieb vom luſtig grünen Wein; 

Ein Wieſenplan, mit Blumen überſät, 

Ein ſchmaler Pfad zum Aehrenfelde geht — 
Das kleine Feld vom Tannenwald umſäumt, 
Darin es ſich ſo wonneſelig träumt. 

Der Vöglein bunte Schar das Herz erfreut, 
Der ſtille Friedhof ein paar Schritte weit, 
Ein Blick ins blaue, ſchöne Himmelszelt — 
Wie klein und ärmlich iſt doch meine Welt! 


Und doch, wenn Abendglocken rufen fromm, 


Ich mid und hungrig heim vom Felde komm' 
Und meiner Hütte leiſer Rauch entſteigt, 
Im Weſten flammend ſich die Sonne neigt, 


Mein Kind frohlockend mir entgegenſpringt, 

Vom Herde traut ein helles Feuer winkt, 
Wenn alles atmet ſüße Abendruh 

Und meine Hand die Türe riegelt zu, 

Wenn Stern zu Stern am Himmel ſich geſellt — 
Wie groß und herrlich iſt doch meine Welt! 


Nicht neide ich der Reichen Purpurſaal, 

Mit Marmortafeln, goldenem Pokal, 

Der ſtolzen Türme herrlich Glockenſpiel, 

Des Weltmeers Wunderwellen wonnig kühl; 

Ich weiß, das Glück kommt überall zu Gaſt, 

Hält in der Hütte wohl am liebſten Raſt. 

Der Blüte Duft im Morgenwind verfliegt, 

In holder Enge ſüße Frucht ſich ſchmiegt — 

Wohl mir, wenn Gott zu Tiſche ſich geſellt: 

Dann tauſch' um nichts ich meine kleine Welt! 
Johanna Ambroſius. 
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Das Märlein vom Glücksklee 
Bon Robert Hellwig. 


Der Steffel lag im Schatten einer Buche, ftredte alle Biere 
von ſich und gähnte. 

Faul war er nicht ſchlecht, der Steffel! Ja, ich behaupte, daß 
es auf Gottes weitem Erdenrund keinen fauleren Menſchen gab wie 
den Steffel. 

So mußte es denn kommen, daß ſeines Vaters kleines Erbe 
bald verbraucht und das Häuschen tief verſchuldet war. Stejjels 
junge Frau hatte keine guten Tage mehr. 

Was half's, daß ſie pfennigweiſe ſparte, wenn der Mann 
talerweiſe das Geld ins Wirtshaus trug! Das war ein gar trauriges 
Hauſen! Immer größer wurde die Not und Schmalhans Küchen⸗ 
meiſter. Lange war ihres Bleibens auch nicht mehr in dem herunter⸗ 
gekommenen Gütl! 

Steffel war viel zu ſtumpf, viel zu gleichgültig geworden, um 
die Größe des ihn erwartenden Elends zu faſſen. So geht's eben 
jedem, der ein Bummelleben angefangen hat. Woher ſollte er den 
Mut finden, es wieder zu laſſen? 

Unſer Steffel lag längelang im Schatten, ſperrte den Mund 
auf und wartete auf die gebratenen Tauben aus dem Schlaraffen⸗ 
land — oder auf ein Wunder. Ja, ein Wunder, etwa in Geſtalt 
einer hilfreichen Fee, einer Wunſchrute, etwa eines Zauberſteines. 
Leute wie Steffel hoffen ja immer auf andere, damit ſie ſich in 
höchſteigener Perſon nur ja nicht anzuſtrengen brauchen. 

Und wie er ſo hin und her ſann, ſtand plötzlich, wie aus der 
Erde gewachſen, ein altes Weiblein vor ihm; klein und gebückt, im 
unſcheinbaren, grauen Kapuzenmantel mit einem runden, lieben, 
faltigen Altfrauengeſicht. 
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Steffel erſchrak nicht wenig, glotzte die Erſcheinung an und 
fragte dummdreiſt: „Da ſchau her! Ja, wer biſt du denn?“ 

Er machte ein ſo dämliches Geſicht, daß die Alte beluſtigt 
kicherte. 

„Tut der Name etwas dazu?“ entgegnete ſie mit einer feinen, 
hellen Stimme. „Die Hauptſache iſt, daß du nicht umſonſt an eine 
gütige Fee gedacht haben ſollſt!“ 

Ueber das wollte ſich der Steffel halb totlachen. 

„Du willſt eine Fee ſein!“ ſpöttelte er. „Du, das hätt' ich dir 
aber ums Sterben nicht angeſehen!“ 

Das Weiblein ſchien den Spott nicht zu hören: im Gegenteil, 
ihre Freundlichkeit und ſtille Ruhe wuchs. 

„Haſt du einen Wunſch auf dem Herzen?“ fragte ſie näher⸗ 
tretend. „So ſprich! Er ſoll dir erfüllt werden!“ 

Steffels Augen wurden groß wie Pflugräder. 

„Gottsdonner!“ ſchrie er auf und ſprang auf die Beine. „Es 
ſcheint, du kannſt doch mehr wie Brot eſſen. Alſo los: mach' mich 
reich!“ 

Das Weiblein lächelte wieder, ein biſſel ſpöttiſch, ein biſſel 
verächtlich und fragte: „Willſt du tun, wie ich dir ſage?“ 

„Alles — wenn es nur keine Arbeit iſt!“ 

„Sei außer Sorge!“ meinte die ſeltſame Fee. „Es iſt nichts 
als Spielerei für dich! Doch komm!“ 

Und ſie führte den Bauern an ein Kleefeld. 

Der dachte natürlich, es ginge nun ans Schatzgraben und 
fragte, ob er ſich nicht etwa einen Spaten holen ſollte. 

Aber das Weiblein wehrte ab: „Nichts da! Weißt du, was 
ein Glücksklee iſt? Alſo gut! Du ſollſt mir nun aus dem Klee 
vierundzwanzig Glücksblätter ſuchen. Haſt du die Zahl voll, ſo 
komme wieder hierher, ja nicht früher. Dann wollen wir weiter 
ſehen!“ 

Sprach's und war verſchwunden. 

„Das war keine üble Bedingung,“ dachte ſich der Steffel, 
„das kann ich der verrückten alten Schraube wohl zu Gefallen tun.“ 

Und warf ſich hin und ſuchte Glüdsblätter. 

Aber er war in allem, was er tat, täppiſch und langſam und 
ſo kam der Abend und er hatte erſt drei gefunden. Aergerlich, weil 
die Geſchichte nicht flinker ging, tappte er nach Hauſe, löffelte 
ſchweigſam ſeine Nachtſuppe und legte ſich ſchlafen. 

Aber früh mit dem erſten Tagesſchein war er munter. Er 
hatte gar wundervoll geträumt von einem mächtigen Haufen Gold 
und einem Leben in Saus und Braus! 

Leiſe ſchlich er ſich aus dem Hauſe und wie die Sonne auf⸗ 
ging, fand ſie den ſonſt ſo faulen Steffel ſchon an der Arbeit im 
Kleefeld. Er ſah die Schönheit dieſes Morgens nicht: im Tau 
kroch er hin und ſuchte nach dem bedeutungsvollen vierblättrigen 
Klee. Diesmal ging es ſchon raſcher: ſieben Vierblätter hatte er 
gefunden. Da erſchien plötzlich ſtatt der Fee eine derbe Männer⸗ 
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geſtalt mit einem Knotenſtock vor dem Suchenden. Es war der 
Eigentümer des Feldes, ber Großbauer. 

„Ob du wohl — du Haderlump! —“ í 

Der Stock ſauſte durch bie Luft und Steffel mar noch nie 
in ſeinem Leben ſo gelaufen wie diesmal. Aber gab es hierorts 
nicht Klee genug? Nun ging's dem Glücksritter nirgends beſſer. 
Niemand wollte ihn im Klee laſſen. Das war doch zu dumm! 
Was wußten denn dieſe Schafsköpfe von einer Fee und den Auf⸗ 
gaben, die ſie ſtellte? Ueberall hieß er: „Heraus da oder ich gerb' 
dir das Fell!“ 

Steffel wurde es weh und bang. „Wie ſoll denn ich zu 
meinen ſiebzehn Glücksblättern kommen, wenn mich die Bande 
überall davonjagt?“ ſeufzte er. 

Und dann geſchah eine große Merkwürdigkeit: der Steffel 
ſetzte ſich auf eine Bank hinter ſeinem Häuſel und dachte nach — 
allen Ernſtes! Und es geſchah noch etwas Merkwürdigeres — es 
fiel ihm etwas ein! Etwas, auf das er ohne die alte Frau niemals 
gekommen wäre. 

„Wenn ich nicht in fremden Klee darf,“ ſo ſagte er und rieb 
ſich die Naſe, „aus dem eigenen können ſie mich nicht vertreiben. 
Ich muß ſelber Klee bauen!“ 

Aber o weh! er hatte ja keinen Acker mehr, alles war dahin 
und vertan. Und mit Schrecken jah er jetzt auf einmal, wie traurig 
heruntergekommen das Haus war, wie armſelig die Einrichtung, 
wie blaß und verweint ſein junges Weib. 

Da nahm er ſich einen Anlauf und ſagte zu ſeiner Bärbel: 
„Du, das kann nicht ſo weitergehen Ich will ſchauen, daß ich 
beim Schwaigerbauern unterkomm! Der ſucht Mäher!“ 

Sie ſah ihn an und zitterte. „Hab' ich's doch noch erbetet,“ 
ſagte ſie leiſe und hielt die Schürze vor die Augen. 

„Keine zehn Gäule,“ dachte ſich der Steffel, „brächten mich 
zum Schwaigerbauern, wenn die verflixten Kleeblätter und die 
alte Hutzel nicht wären!“ 

Anfangs ſchmeckte die Arbeit gar nicht ſonderlich! Aber er 
hatte nun einmal damit angefangen, und wieder etwas Neues 
aushecken — nein, das wäre von Steffels Hirn zu viel verlangt 
geweſen. Wie der Menſch mit der Zeit alles gewöhnt — ſo gewöhnte 
ſich auch der Steffel ans Arbeiten. Endlich gefiel ihm die Mäh⸗ 
arbeit und er ſetzte ſeine Kraft ein. Er ſchaffte für zwei, der faule 
Steffel, und der Bauer lohnte ihn gut ab. Freilich ſagte ſich unſer 
Steffel, um nicht zu ſehr aus feiner Rolle zu fallen: „Nie tar 
ich's, nie, wenn nicht die Hutzelfee wäre und ihr Verſpruch!“ 

Er war nicht übel ſtolz auf den erſten Wochenlohn, und je 
mehr ſich die harten Taler im Kaſten mehrten, um ſo geiziger 
hütete er ſeinen Schatz. 

Ins Wirtshaus ging er ſchon gar nicht mehr. „Es wäre 
ſchade um das ſchöne Geld,“ ſagte er zu ſeinem nun aufblühenden 
Frauchen. An Sonntagen ſuchte er am Rain nach Kleeblättern; er 
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fand noch einige, aber ſie freuten ihn nicht. „Wenn's nur die eigenen 
wären!“ ſprach er zu ſich ſelber. 

Und feine eigenen ſollten wirklich wachſen im Frühling, nach⸗ 
dem er den Bauern den Winter über fleißig dreſchen und holzen 
geholfen und brav verdient hatte. 

Er konnte ſich wirklich einen kleinen Acker kaufen und Klee⸗ 
ſamen dazu. Wie ſchlugen da die Nachbarn die Hände über den 
Köpfen zuſammen! „Die Steffelleut,“ hieß es, „über die iſt wirk⸗ 
lich der Heilige Geiſt gekommen.“ 

Steffel ließ jie lachen und tujcheln. Er freute ſich der jungen 
Saat und des erſten Glücksblattes, das er fand. Und daß der Klee, 


Sommerlied. 
Nach einer Zeichnung von Ludwig Richter. 


der dreiblättrige, nicht umkam, ſtellten ſie ſich eine Kuh ein, und 
die Bärbel brachte die beſte Milch und die ſchönſte Butter in die nahe 
Stadt. Das Glück zog ein unter das alte, ſchadhafte Strohdach des 
Häuſels. Eine alte Baje hatte die junge Frau mit einer kleinen 
Erbſchaft bedacht, und da ging's bei den Steffelleuten an ein 
Bauen, Graben und Verbeſſern, daß es eine Luſt war. Vor lauter 
Arbeit fand Steffel gar keine Zeit mehr zum Kleeſuchen. Nur wenn 
Sonntagsruhe über dem Dorfe lag, ging Steffel hinaus in ſein Feld 
und ſuchte weiter. Aber der eigentliche Eifer dazu fehlte. 

Und als er eines Tages feine Blätter zählte — ſiehe! da fehlte 
nur noch eines. 

„Das werden wir gleich haben!“ rief er aus und lief hinaus. 
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Aber die Dämmerung war ſchon herabgeſunken, und die Bärbel rief 
ihren Mann zum Eſſen. 

Wie nun unſer Steffel in der netten, gemütlichen Stube vor 
der dampfenden Schüſſel ſaß und ſein liebes Fraule fröhlich an ſeiner 
Seite mit dem Löffel hantierte, da kam ein gewaltiges Gefühl des 
Glückes und der Zufriedenheit über ihn. Da ſagte er ſich ſelber, daß 
er wunſchlos ſei. Und wenn ſich das einer ſagt, liebe Leute, dann 
darf man ihn doch wohl einen glücklichen Menſchen nennen. 

Und unſer Steffel, der wegen der Hutzelfee und ihrer Glücks⸗ 
blätter das Kleebauen angefangen hatte, — ließ das letzte Blättchen 
ungeſucht. Nun gehört zu jedem richtigen Märchen ein Schlußbild 
mit Gruppe und bengaliſcher Beleuchtung, wobei die ſegnende Fee 
aus den Wolken noch einmal herniederſchwebt. Das darf ich euch 
nicht vorenthalten. 

Es war eine ſtille Mondnacht, hell, daß man hätte in der 
Stube leſen können. Steffel lag wachend im Bett, Bärbel ſchlief 
feſt. Da tat ſich ſachte die Türe auf. Und im grauen Kapuzen⸗ 
mantel ſchlürfte das Weiblein in die Kammer. 

„Biſt du's — oder träume ich?“ rief Steffel ihr entgegen. 

„Freilich bin ich es!“ kicherte ſie mit ihrer klaren, hellen 
Stimme. „Weil du nicht kommſt — muß ich einmal nach dir 
ſchauen. Nu, wie ſteht's? Haſt du die bewußten Blätter?“ 

„Ich brauch ſie nicht mehr!“ ſagte der Steffel. 

„Hu, wie ſtolz!“ neckte freundlich die alte Frau. „Nun, um 
ſo beſſer. Und da kann ich ja wieder gehen, nicht?“ 

„Halt!“ rief Steffel und wäre beinahe im Hemd aus dem 
Bett gefahren: aber zum Glück fiel ihm noch rechtzeitig ein, daß das 
vor einer Fee höchſt unpaſſend wäre. „Ich muß dir doch noch „Ver⸗ 
gelt's Gott“ ſagen, denn du ganz allein haſt uns glücklich gemacht. 
Hätt'ſt du mir die Aufgabe nicht gegeben, ſo wäre ich nicht zum 
Kleebauen gekommen und wäre — — 

Sie wehrte lachend ab und dabei fiel ihr die Kapuze vom 
Kopf: da glitzerte im Mondenſchein richtiges, goldenes Feenhaar. 

„Kann ſein!“ ſagte ſie, und ihr Geſicht war auf einmal ſchön 
und jung. „Das meiſte haſt du wohl ſelbſt getan und ich werde 
gerne bei euch einkehren. Ihr werdet mich wohl noch manchmal 
gebrauchen können in Zukunft — beſonders, wenn ihr Kinder be⸗ 
kommen ſolltet. Ich bin das Mütterchen Geduld!“ 


Wer luſt'gen Mut zur Arbeit trägt 

Und raſch die Arme ſtets bewegt, 

Sich durch die Welt noch immer ſchlägt. 
Der Träge ſitzt, weiß nicht, wo aus, 

Und über ihm ſtürzt ein das Haus. 

Mit frohen Segeln munter 

Fährt der Fleißige das Leben hinunter. 


Tied. 


Abendfrieden. Nach einer Kunſtphotographie. 
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Kulfurwert der Arbeit 


Von Anton Heinen. 


Sind alle Menſchen auf die Arbeit angewiejen? Nein; es 
gibt Menſchen und Völker, die nicht zu arbeiten brauchen, wenigſtens 
nicht das, was wir unter Arbeit verſtehen. Kommſt du in die 
Tropengegend, zu den Negern in Afrika, da wächſt ſchier von ſelbſt, 
was ſie zum Leben nötig haben: die Palmfrüchte auf den Bäumen, 
die Wurzeln im Erdboden, der Mais und die Hirſe auf dem Acker. 
Wenn die Männer dazu noch einiges Wild erlegen, ſo können die 
Frauen bald den Kochtopf beſchicken. Auch um Kleider und Häuſer 
braucht man ſich nicht viel Mühe zu machen, weil es ja doch dort 
unten ſo heiß iſt, daß man bald ſeine Bedürfniſſe befriedigen kann; 
und was die Reinlichkeit angeht — nun, ſo wollen wir darüber lieber 
ſchweigen. 

Dann ſieh einmal die Zigeuner an; hie und da gibt es ja noch 
Gelegenheit, jie in ihrem Tun und Treiben zu beobachten. Herum- 
lungern, Betteln und Stehlen iſt ihr Lebenslauf. 

Oder geh in unſere großen Städte, da gibt es hie und da auch 
Arbeitsſcheue, die ſich rühmen, daß ſie ſich ihr Lebtag nicht müde ge⸗ 
macht haben; manche nennen ſich „Gelegenheitsarbeiter“, was ſo viel 
bejagen will, daß De der Gelegenheit zur Arbeit ſehr vorſichtig 
aus dem Wege gehen. 

Nimmſt du die ganze Geſellſchaft einmal zuſammen und fragſt 
dich, ob du wohl mit ihnen tauſchen möchteſt — ich glaube, du würdeſt 
es dir noch einmal ſchwer überlegen. Denn ſie, die Menſchen, die 
nicht arbeiten, kommen auch geiſtig und ſittlich nicht voran, ſind ent⸗ 
weder Wilde oder Verwilderte. Ihr Denken iſt nicht entwickelt, ſie 
ſind unfähig geblieben, Erfindungen zu machen, die Welt zu bezwin⸗ 
gen und zu beherrſchen; unfähig, aus ſich zu geſtalten und zu ſchaffen. 
Sie ſind nicht vorangekommen, ihre Kräfte ſind nicht gewachſen. 
Darum werden ſie niemals ein ſtarkes, mächtiges Volk. Die Afri⸗ 
kaner ſind die Beute der abendländiſchen Nationen, können ihren 
Waffen nicht widerſtehen, werden von ihnen ſchließlich zur Arbeit 
gezwungen, wie man auch unvernünftige Weſen zwingt. Die Zigeuner 
finb als Landplage verhaßt, ſtehen ſtändig unter Polizeiaufſicht und 
werden als läſtige Vagabunden von einer Gemeinde in die andere 
geſchoben. Und die arbeitsſcheuen Großſtadtelemente ſind ebenfalls 
der Gegenſtand der Sorgfalt der Polizei, und man ſchiebt ſie in die 
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Zwangsarbeitsanſtalt oder ins Gefängnis, um die übrige Menſchheit 
davon zu befreien. 

Aber alles, was wir erſonnen und geſchafft, erforſcht und er⸗ 
grübelt haben, was wir errungen haben an Lebensgütern, das iſt ein 
Ergebnis ber Arbeit. Durch die Arbeit erft find wir zu Kul- 
turmenſchen geworden, haben wir unſern Wert erhöht. 

Aber aud) ſittlich find wir durch die Arbeit vorangekommen. 
Wir haben gelernt bie Selbſtüberwindung, unb es ijt etwas 
Feſtes, Kraftvolles in uns hereingekommen, daß wir wenigſtens 
wollen können. Wir haben gelernt die Ordnung, die ein jo Hohes- 
Gut für den Menſchen iſt; gelernt die Reinlichkeit, die Pünktlichkeit, 
die Einordnung, die Unterordnung unter den Willen anderer um des- 
höheren Zwecks der Arbeit willen; gelernt die Sparſamkeit, die 
Treue, die Gewiſſenhaftigkeit; kurz und gut: Die ganze Reihe der 
ſittlichen Tugenden iſt aus der Arbeit hergefloſſen, iſt gleichſam eine 
Folge des Urgebots, das der liebe Gott im Paradieſe den Urmenſchen 
gab: „Beherrſchet die Erde und machet ſie euch untertan!“ 

„Aber,“ ſo ſagſt du wohl, „es gibt doch auch andere, die nicht. 
zu arbeiten brauchen; feine Herren und Damen, die ſpazieren gehen, 
Tennis ſpielen, die Konditorei beſuchen, Theater und Konzerte mite 
machen, und ſie ſind die „Creme“ der Menſchheit, vor ihnen macht 
man Kratzfüße und Bücklinge, während man am arbeitenden Men⸗ 
ſchenkind achtlos vorübergeht. Und Wilde und Verwilderte find 
dieſe vornehmen Herren und Damen doch auch nicht.“ 

Aber vielleicht arbeiten ſie doch, bloß in anderer Weiſe als du. 
Wenn du ſie beobachteſt, erholen ſie ſich nur von der Arbeit. Wenn 
fie aber wirklich nichts find als Müßiggänger, nun, dann frag ich 
wieder: Ueberlege dir einmal gut, ob du mit ihnen tauſchen möchteſt. 
Ja, wenn du „nichts in dir“ haſt, dann glaube ich es wohl, daß du 
ein unnütz Leben für ein wünſchenswertes Leben anſehen wirſt; daß 
du jene beneideſt, die dem lieben Gott den Tag ſtehlen und das ganze 
ſchöne Menſchenleben dazu mißbrauchen, zu genießen, ohne zu ſchaffen. 
Wenn du aber meinſt, ſie würden glücklich und innerlich zufrieden 
dadurch, ſo täuſcheſt du dich ſehr. Es gibt keine mißmutigeren, arm⸗ 
ſeligeren, lebensmüderen Geſchöpfe als ſolche Genießer und Ge⸗ 
nießerinnen. Und wenn du etwas in dir haſt, einen ſtolzen, frohen 
Lebensmut und Schaffensmut, und willſt wiſſen, wofür du auf der 
Welt biſt, ſo kannſt du auf das Genießervolk nicht neidiſch, ſondern 
bloß mitleidig herabſehen, und auch bloß lächeln über die Gecken, 
die vor ihm die Bücklinge und Kratzfüße machen. Und zur Mutter 
möchteſt du doch eine ſolche Mode-Zauberflöte nicht um alles in der 
Welt 

Sei froh, daß dich der liebe Gott an eine Stelle geſetzt hat, 
wo es ſchaffen und arbeiten heißt; denn arbeiten, das heißt, ſich bas 
Leben erringen und ſich emporrecken zur Kindſchaft Gottes. 
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Wer ſeine Arbeit dem Gebot der Pflicht und des Gewiſſens 
unterſtellt, wer in ſeiner Arbeit ſeinen Geſichtskreis über den engen 
Rahmen ſeiner nächſten perſönlichen Intereſſen hinaus erweitert, wer 
ſich mit ſeiner Arbeit hineinſtellt in das Leben ſeines Volkes und der 
Menſchheit — und damit gibt er ſeiner Arbeit doch erſt die Ehre, die 
ihr gebührt, damit tut er erſt ſeine Arbeit, wie ſie getan werden 
muß —, der macht eben damit ſeine Arbeit zur praktiſchen Ausübung 
ſeiner Religion, und der darf in ſeiner Arbeit, und wenn ſie an ſich 
noch ſo geringfügig iſt, ein Stück der Arbeit des Allmächtigen ſehen. 

Dörries. 


Was iſt alle Menſchengeltung und alles Sinnen und Grübeln, 
wenn's wieder an die Arbeit geht? Dahin wie der Schatten einer 
fliegenden Wolke. Das iſt der Segen aller Arbeit, daß ſie den Men⸗ 
ſchen wieder auf ſich ſtellt; vergeſſen und nicht dageweſen iſt alle 
kleinliche Verſtimmung, die in der Müßigkeit der Menſch über ſich 
kommen läßt, oder die andere ihm einflößen. 

Berthold Auerbach. 


Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? Durch Betrachten 
niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche deine Pflicht zu tun 
und du weißt gleich, was an dir iſt. Was aber iſt deine Pflicht? 
Die Forderung des Tages. Goethe. 


Wonach einer mit allen Kräften ringt, das wird ihm; denn 
die Sehnſucht iſt nur der Ausdruck deſſen, was unſerem Weſen ge⸗ 
mäß iſt. Feuchtersleben. 


Arbeiten heißt das Leben mit einem ſtändigen Inhalt von 
Freuden füllen. Blüthgen. 


Arbeit, edle Himmelsgabe, 
zu der Menſchheit Heil erkoren, 
nie bleibt ohne Troſt und Labe 
wer ſich deinem Dienſt geſchworen. 
K. 


Arbeit macht den Lebenslauf 
noch einmal ſo munter; 
froher geht die Sonne auf, 
froher geht ſie unter. 
Burmann. 


Arbeit iſt die Bedingung des Lebens. 
Das Ziel iſt die Weisheit. 
Und Glückſeligkeit der Preis. 


Schiller. 
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Bildung. 
Von G. Rodewald. 


„Ein gebildeter Menſch iſt der, der die Gaben, die er hat, 
gütig, weiſe und richtig und auf die höchſte Weiſe gebraucht; 
der mit feſten Augen hinſehen kann, wo es ihm fehlt, und ein⸗ 
zuſehen vermag, was ihm fehlt.“ Rahel, Briefe. 

Daß in dem bunten Weltgetriebe der Gegenwart von jeder⸗ 
mann ein gewiſſes Maß an Bildung verlangt wird, erſcheint auch 
dem Einfältigſten als ſelbſtverſtändlich, ſofern er nicht ganz lebens⸗ 
fremd, tatenlos beiſeite ſteht. Mitunter jedoch ſtößt man im Leben 
auf Menſchen, die wenn nicht gerade bildungsfeindlich, ſo doch mit 
großem Bedenken über den Wert der Bildung urteilen. 

Am häufigſten entſtammen dieſer Art Menſchen den frömm⸗ 
leriſchen Kreiſen aus Stadt und Land. Sie ſchätzen an der Bil⸗ 
dung nur das rein Mechaniſche des Leſens und Schreibens, legen 
Gewicht auf das im täglichen Leben verwertbare praktiſche Können 
im Rechnen, Meſſen und Zählen. Auf Kenntnijje aus Geſchichte, 
Erd⸗, Natur- und Menſchenkunde geben fie nicht viel. Sie erachten 
dies alles als unnützes Beiwerk, das den Menſchen nur irre führe. 
„Je mehr gelehrt, deſto mehr verkehrt“, ſagt nach ihrer Auffaſſung 
mit Recht das Sprichwort. Nicht jedes Sprichwort aber iſt ein Wahr⸗ 
wort. Denn es gibt verſchiedene Arten von Bildung, wie denn ſo 
oſt im Leben das Gute neben dem Böſen einhergeht. 

Wahre Bildung erhebt uns von der Stufe des Tieres, das nur 
ißt, ſchläft und gedankenlos ſeine täglichen Handlungen verrichtet, zur 
gottgewollten edlen Menſchlichkeit, zu glücklichen Kindern Gottes. 

Das Leſen der Heiligen Schrift, der verſchiedenen chriſtlichen 

Erbauungsbücher bereichert, veredelt, läutert unſeren inneren Men⸗ 
ſchen, vergeiſtigt uns. Es wird uns zum ſeeliſchen Bedürfnis. Doch 
nur auf dieſes Gebiet ſich beſchränken, hieße ſich geiſtig einengen, 
ie Blickweite unſerer geiſtigen Augen gewaltſam einſchränken. Die 
Allmacht und Größe Gottes hat ſich nicht nur allein auf dem Ge⸗ 
biete der Religion, des religiöſen Erlebens offenbart. Ift z. B. die 
Weltgeſchichte nicht gleichzeitig auch Weltgericht? Spricht der wun⸗ 
derbare, erhabene, dem Menſchengeiſt unfaßbare Bau des Welt⸗ 
gebäudes nicht eine beredte Sprache von der Herrlichkeit Gottes? 
Steht nicht der in die Geheimniſſe des Kleinlebens von Pflanzen und 
Tier eindringende Gelehrte bewundernd ſtill vor den ſich ihm auf⸗ 
tuenden Lebensrätſeln? Wie oft verſagen die beſten Inſtrumente, 
laſſen die ſcharfſinnigſten Methoden den ſuchenden Menſchengeiſt ohne 
Antwort! ^ 
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Wahre Bildung führt uns, wenn auch auf anderem Wege, ſtets 
zu Gott zurück. Dabei erſtarken unſere ſeeliſchen Anlagen, unſer 
Leben gewinnt an Inhalt und Ziel. Nur durch Bildung können 
wir unſerer wahren, innerlichen Menſchwerdung entgegengehen. 
Edles Bildungsgut überdauert Zeiten und Menſchen, es hat Ewig⸗ 
keitswert. Die großartigen Schöpfungen des Geiſtes, wie ſie ſich uns 
in ſo mancherlei Geſtalt: in Wort und Schrift, in Bild und Stein, 
in Denkmälern der Baukunſt offenbaren, erheben uns über die klein⸗ 
lichen Sorgen des Alltags, laſſen unſern Blick himmelwärts ſchweifen, 
reden eindringlich: „Zu etwas Beſſerem ſind wir geboren!“ 

Vor Jahrtauſenden lebte das bildungsfähige, bildungsbegierige 
Volk der Griechen. Wunderbare Schöpfungen auf allen Gebieten der 
Kunſt hat es hervorgebracht. Längſt iſt jenes Volk geſtorben, ſeine 
leiblichen Spuren verweſt. Und dennoch — wieviele der ebeljten 
Menſchen in Vergangenheit und Gegenwart haben ſich an den Wer⸗ 
fen der alten Griechen ergötzt, ihre Seele veredelt, ihren Verſtand 
geſchärft! 

Es ſollte darum keiner Die fih ihm bietenden Bildungsmög— 
lichkeiten ungenützt laſſen, keiner im Sammeln von geiſtigen Schätzen, 
die weder Motten noch Roſt freſſen, müde werden, obwohl jeder 
Bildungsweg gewiſſermaßen auch ein Dornenweg iſt. Denn nicht 
nur die Begabung, der gute Wille allein führen zu dem in weiter 
Ferne liegenden Vildungsziel, ſondern ausdauernder Fleiß, unver⸗ 
wüſtliche Zähigkeit und Entſchloſſenheit. „Unermüdlich mußt du 
ſtreben, nie ermüdet ſtölle ſtehn, willſt du die Vollendung jehn.“ 

Beſonders die Jugendzeit iſt der in jeder Hinſicht geeignete 
Zeitabſchnitt, wo Gemüt und Verſtand bei kundiger Anleitung durch⸗ 
bildet werden können. Das vorurteilsloſe Erfaſſen der Weltdinge, 
die jugendliche Unmittelbarkeit und Geiſtesfriſche machen das Jugend⸗ 
alter ganz beſonders bildungsfähig. Nie ſonſt im Leben iſt der 
Bildungshunger, der unbändige Trieb zum Wiſſen und zur Erkennt⸗ 
nis ſo ſtark wie in der Jugendzeit. Glücklich darum der Menſch, der 
aus klarem Wiſſensbronnen dieſen geiſtigen Durſt hat wenigſtens 
zum Teil ſtillen dürfen. 

Es wird gegenwärtig — wie auch früher ſchon — viel über 
die Sitten und das Treiben der Jugendlichen geklagt. Doch wieviel 
bie Erwachſenen hierbei verſchuldet haben, davon wird in den meiſten 
Fällen geſchwiegen. Der rechte Rat des reifen Menſchen, der Hinweis 
auf dieſes oder jenes gute Buch hat ſo manchem jungen Menſchen 
über ſchickſalsſchwere Lebenslagen hinweggeholfen. Deshalb müßte 
von Staats wegen edles Bildungsgut in entſprechender Form den 
Jugendlichen gegeben werden, ſeiner ſchwankenden, von Gegenſätzen 
durchdrungenen Seele ein klarumriſſenes Bildungsideal vorangeſtellt 
werden. 

Es iſt keine Uebertreibung, wenn wir ſagen: Veredelt, bildet 
eure Seelen, ſo wird es beſſer werden auf Gottes ſo ſchöner Erde. 
Herzensbildung iſt es vor allem, die uns ſo bitter nottut im 
Leben, gleichwohl zu welcher geſellſchaftlichen Schicht wir uns bekennen. 
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Weiterhin ijt Bildung etwas rein Innerliches, unmittelbar Seeliſches. 
Von außen läßt fid) Bildungsgut nicht an den Menſchen heranbringen, 
ſonſt erhalten wir eine Form ohne Inhalt, eine hohle Nuß. 


Iſt dem ſo, dann kann nur der eine höhere, vollkommnere Bil⸗ 
dungsſtufe erreichen, dem die Speiſe für Herz und Gemüt in der 
Sprache ſeiner Kindheit, im Gewande der lieben M utterſprache 
dargereicht wird. Jeder andere Weg führt nicht unmittelbar zum 
Ziele, bedeutet Vergeudung an Zeit und Kraft. 

Hart ſind darum die Bildungsmöglichkeiten für unſere deut⸗ 
ſchen Kinder, namentlich auf dem Lande. Hunderte von deutſchen 
Schulen wurden auf dieſe oder jene Weiſe geſchloſſen, tauſende beut- 
ſcher Kinder ſind des Glückes, den Unterricht in der Mutterſprache zu 
genießen, verluſtig gegangen. Vielerorts ſind ſich die Eltern gar nicht 
darüber im Klaren, welches Unrecht ihren Kindern widerfahren iſt, 


Die Heimat im Bilde: Die Warthe bei Uniejow. 


wie ſehr der natürliche Bildungsweg dem deutſchen Kinde verbaut 
worden iſt. 

Verhältnismäßig gut haben es demgegenüber noch die deutſchen 
Kinder in Lodz und Umgegend, die Schulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache beſuchen können. Dort gibt es ſogar höhere deutſche Schulen, 
ebenſo in Pabianice und Sompolno. 

Ein Uebelſtand iſt, daß in den höheren deutſchen Schulen der 
Schulbeſuch viel Geld koſtet. Woher ſoll das der meiſtens arme Land⸗ 
mann oder Arbeiter nehmen?! Der Staat hätte hier die Pflicht, 
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Bildung. 


auch bem deutſchen Kinde, bas Begabung und Luſt zum weiteren Schul: 
beſuch bekundet, den Bildungsdrang zu befriedigen. 


Es gibt jedoch vorderhand, da der Staat leider für das höhere 
deutſche Schulweſen in Mittelpolen keine Geldmittel zur Verfügung 
ſtellt, nur den Weg ber Selbſthilfe. Gebildete Menſchen muß 
unter allen Umſtänden unſer deutſcher Volksſplitter beſitzen. Des⸗ 
wegen müſſen wir mit aller Kraft darnach ſtreben, daß unſere Kinder 
eine gediegene deutſche Bildung erhalten. Es darf auf keinen Fall 
zu der traurigen Erſcheinung kommen, daß deutſche höhere Schulen 
mangelhaften Schulbeſuchs wegen ihre Pforten ſchließen müſſen! Der 
Untergang einer deutſchen Bildungsſtätte bedeutet im Leben des 
Volksganzen eine nie wieder gutzumachende Sünde. In der ganzen 
Welt, bei allen Völkern macht ſich ein großer Bildungshunger be⸗ 
merkbar. Chineſen, Japaner, Siameſen und Türken beſuchen zu 
hunderten deutſche Hochſchulen. Und deutſche Eltern geben ſich des 
öfteren nicht die geringſte Mühe, ihren Kindern zu einer guten deut⸗ 
ſchen Bildung zu verhelfen. 


Darum dürfen Eltern, die mit Erdengütern geſegnet wurden, 
den weiteren Bildungsweg ihren Kindern nicht vorenthalten. Bil⸗ 
dung iſt ein unſchätzbarer Reichtum, Bildung iſt das feſteſte Bollwerk 
zur Erhaltung von Väterart, Sprache und Glauhen, wenn ſie in der 
Mutterſprache, im Geiſte der angeſtammten Kultur genoſſen wird, 
wovon wir uns bei den Deutſchen im Baltenlande, in Siebenbürgen 
überzeugen können. Brot für den leiblichen Hunger müſſen wir haben, 
warum muß und foll jedoch unfer Geiſt hungern? Unjer Volksſplitter 
wird ohne treue geiſtige Führer auf die Dauer nicht beſtehen. 


Bildung iſt ein geiſtiges Kräftemaß für ein jedes Volk, ſeine 
Gebildeten — die Ausleſe, die Triebkraft des Fortſchritts und der 
Kultur. Der Bildungsdrang eines Volkes legt Zeugnis ab von ſeiner 
inneren Lebenskraft, ſeiner machtvollen Entwicklung auf allen Ge⸗ 
bieten. Hebt und mehrt ſich der Stand der Gebildeten, ſo ſpiegelt ſich 
dies auch in dem Wachstum der kulturellen Güter wider, im Er⸗ 
ſtarken des Rechtsbewußtſeins, der Pflichterfüllung und der Friedens⸗ 
liebe. Aus dieſen Gründen gebührt der Bildung und ihren Trägern 
gerechte Wertſchätzung und Achtung. Der gebildete Menſch ſoll ein 
Stolz der Volksgemeinſchaft ſein. 


Ruhm und Ehre jedem Fleiß! 
Ehre jeder Hand voll Schwielen! 
Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

Der in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeder naſſen Stirn 

Hinter 'm Pfluge! Doch auch deſſen, 
Der mit Schädel und mit Hirn 
Hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen. 
(Freiligrath) 
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Cinſame Birke. 


Allein im Felde ſteht der Baum, 

Die Blätter erzittern, als ſpräch er im Traum 
Die andern ſchließen ſich zum Hain 

Und teilen den Regen, den Sonnenſchein. 


Bijt einjam im Felde ſtets, Birke, geweſen, 

Von allen verlaſſen, vom Schmerz auserleſen? 

War einſt dir zur Seite ein zweiter; ein dritter? 
Zerriß ihn der Sturmwind, ſchlug ihn ein Gewitter? 


So ſteh auch id) einſam manches Jahr — 
Weiß nicht, wie ſo glücklich ich einmal war 


M. K. 
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Unſere Mutterſprache. 


Von E. Tondt. 


Unter Mutterſprache verſteht man die Sprache, welche Die 
Mutter zu ihren Kindern ſpricht. Deutſch ijf des Deutſchen Mutter- 
ſprache, Polniſch — die Mutterſprache des Polen uſw. In der Mutter- 
ſprache lernt das Kind im Elternhauſe ſeine erſten Empfindungen, 
Wünſche und Gedanken zum Ausdruck bringen. Die Wirkung Der 
Mutterſprache auf unſer Gemüt iſt ſehr groß. Wenn wir in ein Dorf 
oder eine Stadt kommen, wo unſere Mutterſprache geſprochen wird, 
ſo fühlen wir uns dort heimiſch, auch dann, wenn wir dieſe Stätte 
zum erſtenmal betreten haben und wenn wir dort auch keinen Ver⸗ 
wandten oder Bekannten beſitzen. Die Laute der Mutterſprache, die 
wir hören, machen uns alſo den Ort, der uns vollkommen unbekannt 
geweſen fein mochte, lieb und wert. Wir empfinden eine ſeeliſche Bu- 
ſammengehörigkeit mit alt und jung dieſes Ortes, und eine Stimme 
in uns ſpricht: „Das ſind deine Brüder und Schweſtern; ſie gehören 
mit dir zu einer Volksgemeinſchaft.“ Solche Wahrnehmungen macht 
wohl jeder tiefer empfindende und die Mitmenſchen liebende Menſch, 
welcher Nationalität er auch angehören mag, wenn er ſich in ſolcher 
oder ähnlicher Lage befindet. 

Zwei Deutſche kamen auf ihrer Wanderung durch die Alpen an 
einen ſchönen See und blieben in dem nahegelegenen Orte, der nur 
von Italienern bewohnt war, über Nacht. Vor dem Schlafengehen —- 
es war jhon Abend geworden — fuhren jie noch auf den See hinaus. 
Da hörten jie plötzlich aus einem Boote, das jid) ihnen näherte, Ge- 
ſang herüberſchallen. Das bekannte Heineſche Lied: „Ich weiß nicht, 
was ſoll es bedeuten“ drang an ihr Ohr. Dieſer Geſang wirkte derart 
auf die beiden Deutſchen, daß ihnen die Augen feucht wurden. 

Wir ſehen hier die ergreifende Wirkung der Mutterſprache, wie 
es einem ums Herz iſt, wenn man unter völkiſch Fremden plötzlich 
ihren wonneſamen Lauten begegnet. „Mutterſprache, Mutterlaut, wie 
ſo wonneſam, ſo traut!“ Das kann von einer erlernten fremden 
Sprache niemals geſagt werden; dieſe fremde Sprache hat nicht die 
Wirkung der Mutterſprache — der Sprache, zu welcher wir in einem 
innigen Verhältnis ſtehen, weil fie mit unſeren früheſten Kindheits- 
erinnerungen verknüpft iſt. 

Jedem Leſer dieſer Zeilen, der außer ſeiner Mutterſprache auch 
andere Sprachen erlernt hat, wird es leicht ſein, die Richtigkeit des 
Geſagten unter entſprechenden Umſtänden an ſich ſelbſt feſtzuſtellen. 
Auch unſere lieben deutſchen Landleute können ſich hierin prüfen, denn 
ſie ſprechen ja zum größten Teil auch polniſch, und vielen iſt auch noch 
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das Ruſſiſche aus der Schule und vom Militär her in Erinnerung. 
Fremde Sprachen haben niemals den hohen Gefühlswert der Mutter⸗ 
ſprache. Und „Gefühl iſt alles“ ſagt unſer großer Dichterfürſt Goethe. 

Trotz des hohen Wertes unſerer Mutterſprache gibt es dennoch 
Leute, denen es an der ſo ſelbſtverſtändlichen Hochachtung gegenüber 
ihrer Mutterſprache fehlt. Sie glauben fogar, gebildeter und vor- 
nehmer zu erſcheinen, wenn ſie ſich der ſpäter erlernten fremden Sprache 
bedienen, und finden es ſchließlich ganz in der Ordnung, wenn ſie 
innerhalb einer andersſprachigen Mehrheit ihre Mutterſprache ver⸗ 
geſſen. Dieſe unerfreuliche Tatſache kann man auch hierzulande bei 
manchen Deutſchen feſtſtellen. Für Leute dieſer Art klingt die Mut 
terſprache nicht mehr ſo „wonneſam, ſo traut“; der Gruß in der Mut⸗ 
terſprache iſt für ſie nicht mehr der liebſte Gruß. 

Für uns Deutſche in Polen iſt es ſelbſtverſtändlich, daß wir 
bemüht ſein müſſen, die polniſche Sprache gut zu erlernen, damit wir 
hier, wo wir leben, unſern Beruf ausüben, unſern Beſitz haben, nicht 
als Fremdkörper erſcheinen, ſondern als Bürger, die in Arbeit und 
Treue mit der polniſchen Mehrheit ein übereinſtimmendes Ganzes 
bilden. Bei dieſer Anhänglichkeit an unſere polniſche Heimat dürfen 
wir aber unſer eigenes Volkstum nicht vergeſſen, ſondern wollen 
unſere Mutterſprache erhalten und treu pflegen. 

Man könnte gegen dieſe Forderung einwenden, daß im Hinblick 
auf die Harmonie im Lande und die Einheitlichkeit der Arbeit in der 
Schule eine Preisgabe der Mutterſprache am Platze wäre. Dieſe Auf⸗ 
faſſung iſt grundfalſch, denn dann wäre z. B. auch — im Intereſſe 
der Einheit der Staatsbürger — ein Uebertritt der Evangeliſchen 
zum katholiſchen Glauben gutzuheißen. Beides widerſpricht aber 
unſerer Ueberzeugung, unſerem Gefühl und unſerer uns zur zweiten 
Natur gewordenen Pflicht, das Erbe unſerer Väter hochzuſchätzen. 
Unſere Mutterſprache iſt ein ſolches Erbe, ſie iſt ein heiliges Erbe 
wegen ihres hohen Gefühlswertes, wie wir ſchon oben geſehen haben. 
Wir können beiſpielsweiſe einen Menſchen, der von ſeinen Eltern 
Haus, Hof und Land geerbt hat und dieſes Erbe gering ſchätzt, ſo daß 
er es durch eigene Schuld verliert, keine Achtung entgegenbringen. 
Jeder charaktervolle, ordentliche Menſch iſt bemüht, das Gut, das er 
von Hauſe mitbekommen hat, hochzuſchätzen, zu erhalten und auch 
möglichſt zu vergrößern. So ſchätzen wir das materielle Erbe. 

Unſere Mutterſprache gehört zu unſerem geiſtigen Erbe. 
Die Erhaltung und Pflege dieſes Erbes ſei daher unſere hehre Pflicht! 
Die Pflege der Mutterſprache geſchieht in mannigfacher Form: durch 
die Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache, durch deutſchſprachige Got⸗ 
tesdienſte, durch Bücher⸗ und Zeitungleſen, durch deutſchen Geſang und 
Gedankenaustauſch. Viel tragen auch die Sängerchöre zur Pflege der 
Mutterſprache bei, denn durch den Geſang wird die Macht der Sprache 
verſtärkt und die Liebe zu ihr geſteigert. 

Sprache, ſchön und wunderbar, In den Reichtum, in die Pracht; 
Ach, wie klingeſt du ſo klar! Sit es doch, als ob mich riefen 
Will noch tiefer mich vertiefen Väter aus des Grabes Nacht. 
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Jn Treue feft. 
Von N. Leuthold. 


„Der Menſch hat nichts ſo eigen, 

So wohl ſteht ihm nichts an, 

Als daß er Treue zeigen 

Und Treue halten kann“, 
ſo fingen wir im Liede. Und „Deutſch ſein, heißt treu ſein“, lautet 
ein allbekanntes Wort. Es gibt immer noch kein ſchöneres Wort auf 
Erden als das durch die Bibel geadelte: „Getreu bis in den Tod.“ 
Wo wir Menſchen ſehen, die dieſe Treue beſitzen, da neigen wir unjer 
Dom vor ihnen in Ehrfurcht und nennen fie Helden, Helden der 

teue... 

Eine Haupttugend der Deutſchen war ſtets die Treue. Gic 
äußert ſich in verſchiedenen Formen: als Kindestreue, Eltern⸗, Freun⸗ 
des⸗, Gatten⸗, Mannestreue uſw. Wir finden die Treue in allen ihren. 
Erſcheinungen aufs herrlichſte beſungen in den beiden großen deutſchen 
Volksepen, dem Nibelungen⸗ und dem Gudrunliede, wo uns Vertreter 
der Treue vor Augen geführt werden, die ſich mit den größten Helden 
der Treue aus dem Altertum meſſen können. Wir ſehen, wie die edle 
Kriemhild in unwandelbarer Gattentreue, die Tod und Grab ihres 
Gemahls überdauert, an ihrem Volke, ihren Blutsverwandten zur 
Verräterin und Mörderin wird, um den Tod ihres Siegfrieds zu rächen, 
den jene verſchuldet haben. Und wir ſagen uns: Sie konnte nicht 
anders! Sie mußte ihrem Weſen treu bleiben, das mit Siegfried 
unlöslich verkettet war i 

Es ijt hier nicht der Platz, tiefer auf diefe Sache einzugehen. Möge 
jeder die beiden Bücher ſelbſt nachleſen und auf jid) einwirken laſſen. 
Auch kann die Treue in allen ihren Erſcheinungen hier nicht gewürdigt 
werden. Nur auf eine derſelben ſoll mit allem Nachdruck hingewieſen 
werden: auf die Treue zum Volkstum, zum eignen Volke. 

Dieſe Art der Treue iſt erſt verhältnismäßig ſpät bewußtes 
Gut der Deutſchen geworden. Die beiden angeführten Volksepen 
kennen ſie nicht, es kennt ſie auch das ganze deutſche Mittelalter nicht. 
Erſt ſeit Klopſtock (1724—1803) erwachte das deutſche Volks⸗ und 
Selbſtbewußtſein und erreichte in Herder, dem großen Zeitgenoſſen 
Klopſtocks, eine hohe Blüte. Von Herder hat unſer größter und herr⸗ 
lichſter Dichter, Goethe, viele Anregungen empfangen. 

Im 19. Jahrhundert iſt das Selbſtbewußtſein des „Volkes der 
Dichter und Denker“, wie die Welt die Deutſchen nannte, immer 
klarer und ſtärker geworden, geläutert und geſchliffen von den beſten 
und größten Söhnen ihres Stammes. 

Heute wiſſen wir, was wir am Deutſchtum haben. Und die andern 
Völker wiſſen es auch und beneiden uns! — Sie müſſen die hohe Stufe, 
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bie das deutſche Volk auf ber Kulturleiter einnimmt, anerkennen. So 
ſchreibt z. B. das polniſche Blatt „Rzeczpospolita“ vom 29. Mai 1928: 
„ . trotz des Zuſammenbruchs nach dem Kriege lebt das deutſche 
Volk, entwickelt ſich und ſtrebt zur Vervollkommnung auf jedem Ge⸗ 
biet, zum Siege auf dem Gebiete des menſchlichen Gedankens (d. h. der 
Wiſſenſchaft). Wir können uns hier nicht von Erwägungen des 
Wohl- ober Uebelwollens leiten laſſen, ſondern müſſen der Gerech⸗ 
tigkeit die Ehre geben und das Streben des Volkes zur Führung der 
Welt auf dem Gebiete der Kultur und des menſchlichen Fortſchritts 
würdigen. Und darum müſſen wir von ihnen lernen jw.“ 

Sieh! Das iſt ein Zeugnis von der Herrlichkeit deutſcher Art, 
deutjchen Weſens, aus der Feder eines Gegners dieſes Volkes. Und 
du, gerade du, wollteſt dich deines Volkstums ſchämen und ihm untreu 
werden, weil dich angeblicher Vorteil lockt? 

Das darf nicht ſein! Die Treue zum Volkstum iſt — das wiſſen 
wir heute — eine der höchſten und edelſten Erſcheinungen der Treue. 
Sie vereinigt in ſich viele jener übrigen Formen dieſer hohen Tugend. 
So viel das Volksganze mehr wert ijt als der Einzelne, um jo viei 
höher ſteht die Treue zum Volke und zum Volkstum als die zu 
einem Menſchen und wäre es gleich der beſte. 

Es mag vorkommen, daß man um der Treue zum Volkstum wil⸗ 
len einer Einzelperſon die Treue bricht. Das iſt dann ein Konflikt der 
Treue. Wir löſen ihn heute anders als Kriemhilde. Unſer Volk geht 
uns über jede Einzelperſon! Wenn du alſo ſiehſt, daß irgend eine 
Perſon dich abhalten will, deinem Volke treu zu bleiben, ihm mit 
Selbſtverleugnung zu dienen, dann löſe dich von ihr los, und wäre ſie 
ſelbſt deine Braut oder dein Bräutigam. Denn in einer ſolchen Ehe 
würdeſt du dich ſelbſt verlieren... Ja — dich ſelbſt. Du biſt aus 
deinem Volk hervorgegangen. Eine große Reihe von Ahnen hat dir 
ihre Sehnſucht und Liebe, ihre Abneigung und ihr Haſſen, ihr Stre⸗ 
ben und Wollen vererbt. Du ſollſt dieſes Gut rein und unverfälſcht 
deinen Nachkommen übermitteln. Darum ſind Ehen mit Anders⸗ 
ſtämmigen, mit Gliedern einer andern Volks- und Kulturgemeinſchaft 
abzulehnen. Dieſe Ablehnung hat nichts mit Geringſchätzung oder 
Haß zu tun. Wir haſſen niemand, der einem andern Volke angehört 
und treu zu ihm ſteht. Möge er in ſeinem Volkstum bleiben, wir aber 
wollen mit allen Faſern in unſerm Volkstum der Menſchheit dienen. 

Gewiß muß ein Konflikt der Treue, wie ber ſoeben geſchilderte, 
furchtbar ſein und eine tiefe Wunde im Herzen zurücklaſſen. Darum, 
deutſche Jugend, erwäge dieſen Schritt reiflich und ohne Uebereilung. 
Mähle deinen zukünftigen Lebensgenoſſen fo, daß du deine Wahl 
nicht bereuen mußt, daß es in deinem Herzen zu keinem Konflikt zwi⸗ 
ſchen Gattentreue und der Treue zum Volkstum komme. Dann wird 
dein Leben glücklich dahinfließen und dein Abend heiter und geſegnet 
ſein! — 

Unjer Leitſtern fei und bleibe unter allen Umſtänden: Dem 
Volkstum gegenüber in Treue feſt! Kommt dieſe Treue 
je mit der Treue zu einer Einzelperſon in Konflikt, dann muß erſterer 
der Sieg verbleiben. 
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Freundſchaft. 


(P. Freimut in Liebe und Verehrung gewidmet.) 


Preiſt hoch mein Glück! Ein Freund iſt mein, 
Mir grenzenlos ergeben; 

Er hat ein Herz wie Edelſtein, 
Durchſonnt mein ſtürmiſch Leben. 


Wir teilten beid’ io manches Jahr 
Die Freuden und die Leiden. 
Erſchien der Himmel einem klar, 
So lachte er uns beiden. 


Wir ſtrebten einem Ziele nach: 
Des Volkes Glück zu mehren, 
Da uns ſein hartes Ungemach 
Erpreßte bittre Zähren. 


Uns jammerte der Brüder Not 
Und daß ſie irre gingen, 

Wir ſuchten ihnen Geiſtesbrot, 
Des Wiſſens Licht zu bringen. 


Da nahte der Bewährung Stund 
Des Schickſals wucht'ger Hammer 
Traf unſre Arbeit, unſern Bund 
Und brachte uns viel Jammer. 


In Trümmern unſre Arbeit lag, 

Von mächt'ger Hand zerſchlagen! — 

Doch auch des Schickſals ſchwerſten Schlag 
Hat unier Bund ertragen. 


Des freu' ich mich und bin getroſt 
Auch in den Kummerſtunden. 

Ihr Schickſalsſtürme, brauſt und toſt! 
Mir bleibt mein Freund verbunden. 


Ich grüße dich, mein Jonathan! 
Mit meinen ſchlichten Weiſen 

Will ich, was du an mir getan 
Und deine Treue preiſen. 


Daß nur gering mein Dankeszoll, 
Darauf wirit du nicht ſehen 

Und weil mein Lied von Herzen quoll, 
Wird bit's zu Herzen gehen. 


Karl Oswald. 
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Albrecht Dürer ein deutſcher Maler. 


Am 6. April des verfloſſenen Jahres jährte ſich zum 400. Male 
der Tag, an dem der Nürnberger Maler, Albrecht Dürer, für immer 
die Augen ſchloß. 

Er war ein rechter Maler zu Gottes Ehre. Das atmen alle 
ſeine Bilder. Da iſt nichts Ruhm⸗ und Gefallſüchtiges, ſondern ſeine 
Bilder ſpiegeln die ſchlichte Innigkeit und Lauterkeit ſeiner Seele 
wider und ſeine große Liebe zu Gott und zur Natur. In feinen Bil- 
dern zeigt jid) auch eine recht evangeliſche Art. Nichts von überflüſſi⸗ 
ger Heiligenverehrung und Menſchenvergötterung finden wir da, ſon⸗ 
dern nur natürliches und geſundes Menſchentum und ein herzliches 
deutſches Familienleben. 


5 


Albrecht Dürers Selbſtbildnis. 


Albrecht Dürers Vater war Goldſchmied in der durch manche 
ſchöne Künſte bekannten Stadt Nürnberg. Unter 18 Geſchwiſtern ijt 
Albrecht aufgewachſen, da iſt es nicht allzu üppig hergegangen. Schon 
als Dreizehnjähriger zeichnete er heimlich mit jeder Kohle, die er 
nur erwiſchen konnte. Der Vater tat Albrecht ſchließlich zu dem Mei⸗ 
ſter Michael Wohlgemut in die Lehre, wo es der Junge 4 Jahre aus⸗ 
hielt. Dann aber trieb's ihn, wie jeden rechten Maler, hinaus in 
die Ferne und hinunter ins kunſtſinnige Italien. Aber die Italiener 
mit all ihren wundervollen Farben und ihren vielen Künſteleien 
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konnten ihn nicht feſſeln, ſoviel er auch von ihnen gelernt hat. Er 
kehrte wieder in die alte Heimat zurück und war zu Meiſter Wohl⸗ 
gemuts großer Freude der alte Albrecht, der ſeine Bilder nicht groß⸗ 
zügig und überlegen hinwarf, ſondern ſie ſauber und klar ausführte. 
Beſonders ſchwierig und zeitraubend war die Holzſchneidekunſt, das 
einzige Mittel, um Bilder auf billige Art zu verbreiten. Da wurde 
erſt das Bild auf eine Platte aus Birnbaumholz gezeichnet, dann 


Kreuzabnahme. (Nach einer Radierung von Dürer). 


ſchnitt der Holzſchneider ſorgſam die weißen Stellen heraus. Auf 
das Bild wurde ſorgſam Druckerſchwärze aufgetragen und dann 
ſchließlich die Abzüge gemacht. Unſere Bilder von Dürer ſind auch 
ſolche Holzſchnitte. Man ſollte nicht denken, daß bei dieſer anſchei⸗ 
nend ſo groben Arbeit alles ſo innig fein wirken kann. 

Wir können es gar nicht genug ſchätzen, was unſer deutſches 
Volk an Albrecht Dürer und an manchen anderen deutſchen Meiſtern 
beſitzt. Mögen auch fremdländiſche Maler viel Großes, Gewaltiges 
und Herrliches geſchaffen haben, an Innerlichkeit, Zartheit und Fröm⸗ 
migkeit kommen nicht viele unſeren deutſchen Meiſtern gleich. 
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DIDIER EA EZE EI HI DEE 


Der Einfluß det Reformation auf das 
Kulturleben 


Von Martin Kage 


Die Reformation war ihrem tiefſten Weſen nach nicht nur ein 
Proteſt des deutſchen Gewiſſens gegen tote kirchliche Formen, in die 
das lebendige Chriſtentum im Laufe von Jahrhunderten eingezwängt 
worden war, ſondern auch eine nationale Abwehr der deutſchen Na⸗ 
tion gegen das alles überwuchernde Welſchtum, ein Sichaufraffen in 
einer Zeit des allgemeinen Niedergangs des Reichs, in der die Kir⸗ 
chenſteuern und die Ablaßkrämerei ſchwer auf dem Volke laſteten, 
das Wiedererwachen der alten Wiſſenſchaften, der alten Literatur 
und Kunſt, die völkiſchen Regungen zurückdrängte und ſich ein inter- 
nationales Band um die gebildeten Stände der verſchiedenen Völker 
ſchlang, in der das Latein ſo ſehr in den Vordergrund trat, daß viele 
fid ihres guten, alten deutſchen Namens ſchämten und [don äußerlich 
lieber Römer oder Griechen als Deutſche ſein wollten. Das „Deutſch⸗ 
ium im Volke“ ſelbſt war nicht mehr ſtark und ſelbſtbewußt genug, 
um dem römiſch⸗welſchen Zerſetzungsprozeß Einhalt zu bieten und 
ſcha ſeinem ungetrübten Weſen heraus etwas Neues und Eigenes zu 

affen. 

Da trat Martin Luther als Verkörperung des ſpröden, 
kernigen deutſchen Volkstums auf. „Ich bin eines Bauern Sohn, 
mein Vater und mein Großvater ſind rechte Bauern geweſt“, ſagt er 
ſtolz von ſich. Sein deutſches Herz, das von Mitleid mit dem Vater- 
lande erfaßt und vom edlen Willen, biejem zu helfen, durchdrungen 
war, erwachte und ein Unwille regte [ih in ihm darüber, daß man im 
Auslande, beſonders am päpſtlichen Hofe in Rom, voll Verachtung 
auf die Deutſchen herabſah und die deutſche Gutmütigkeit und Fröm⸗ 
migkeit ausbeutete. „Für meine Deutſchen bin ich geboren, ihnen will 
ich dienen“, lautet ein ſpäteres Bekenntnis des Reformators. In der 
Sturmſchrift „An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“ erhob er in 
patriotiſchem Zorn Einſpruch gegen das Unrecht, das ſeinem Vater⸗ 
lande von außen her zugefügt worden war, und ſucht, wenn er ſich 
„an die Ratsherrn aller Städte deutſchen Landes“ wendet, das Na⸗ 
tionalbewußtſein ſeines Volkes aufzurütteln. „Gott hat uns Deutſche 
jetzt gnädig heimgeſucht und ein rechtes goldenes Jahr aufgerichtet“, 
ſo hebt er an und mahnt ſeine Landsleute, Gottes Wort in Kirche und 
Schule zu verbreiten und dort des lieben Vaterlandes und ſeiner Ge⸗ 
ſchichte recht zu gedenken, „dieweil wir Deutſche noch immer Deutſche 
ſind und Deutſche bleiben wollen“. 
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Aber nicht nur in Luther und ſeinen Kampfgenoſſen war deutſcher 
Geiſt lebendig. Die Reformation war zugleich eine entſcheidende 
Phaſe in der Ausgeſtaltung des deutſchen Geiſtes und Weſens ſelbſt. 
Sie half jene große neue Entwicklung anbahnen, die in der deutſchen 
Klaſſik, Philoſophie, Kunſt und Wiſſenſchaft ihren Höhepunkt erreicht 
hat. Der Glanz der Entwicklung der Wiſſenſchaften und ſchönen 
Künſte konnte aber nur dadurch erreicht werden, daß die bis dahin 
verpönte Mutterſprache zu ihrem Rechte kam. Luther war unter den 
großen Männern ſeiner Zeit der erſte, der ſich im Kampfe der deut⸗ 
ſchen Sprache bediente. Unter allen Schriften des Reformators ſteht 
aber die Bibelüberſetzung obenan, die neben den Kirchenliedern zur 
Ausprägung und Erhaltung des deutſchen Weſens am meiſten beige⸗ 
tragen hat. „Keine Hütte war ſo klein, kein Hausſtand ſo arm“, ſagt 
Ludwig Häußer in ſeiner Geſchichte der Refomation, „wo Luthers 
Bibel nicht hinkam; fie war für das Volk nicht bloß Gebet- und 
Andachtsbuch, ſondern Leſe- und Familienbuch, die ganze geiſtige Welt, 
in der die Jungen aufwuchſen, zu der die Alten zurückkehrten, in der 
der gemeine Mann ſeine Familiengeſchichte, die Gedenktage der Gei- 
nen aufſchrieb“. Bei jedem Gottesdienſt hörte und hört auch noch 
heute die Gemeinde Stücke aus ihr, noch heute gibt die evangeliſche 
Geiſtlichkeit ihrer Sprache eine feierliche Färbung durch bewußte und 
unbewußte Anlehnung an die Sprachformen und Wendungen der 
Lutherbibel. 


Auch in der Literatur der Folgezeit treten uns die Spuren der 
Bibelüberſetzung Luthers entgegen. Jakob Grimm, einer der Kundig⸗ 
ſten auf dem Gebiete der deutſchen Philologie, ſagt daher in der Vor⸗ 
rede zu ſeiner Grammatik: „Luthers Sprache muß ihrer edlen, faſt 
wunderbaren Reinheit, auch ihres gewaltigen Einfluſſes halber für 
Kern und Grundlage der neuhochdeutſchen Sprachniederſetzung gehal⸗ 
ten werden. Man darf das Neuhochdeutſche in der Tat als den prote⸗ 
ſtantiſchen Dialekt bezeichnen, deſſen freiheitatmende Natur längſt 
ſchon, ihnen unbewußt, Dichter und Schriftſteller des katholiſchen Glau⸗ 
bens überwältigte“. 


Und wenn man unſer Geſangbuch mit den vielen Kirchenliedern 
zur Hand nimmt, ſo ſieht man es ihm nicht an, daß es, als es im 
Jahre 1524 zur Welt kam, ein ſchwächliches Büchlein von nur acht 
Liedern geweſen iſt. Es war wiederum Luther, der ſie zuſammenge⸗ 
bracht und die Hälfte ſelber gedichtet hatte, damit das Volk ſich den 
evangeliſchen Glauben daraus ins Herz ſingen ſollte. Heute beſitzt 
das deutſch⸗evangeliſche Volk in feinen Kirchenliedern einen Schatz, 
mit dem ſich die Geſangbücher anderer Nationen und anderer Be⸗ 
kenntniſſe nicht im entfernteſten meſſen können. 


Daneben erfuhr das geſamte Schulweſen eine ungeahnte Förde⸗ 
rung. In dem „Sermon, daß man Kinder zur Schule ſoll halten“, 
macht Luther der Obrigkeit zur Pflicht, zum Schulbeſuch anzuhalten, 
und entwirft ein wahrhaft prophetiſches Zukunftsbild, deſſen Ver⸗ 
wirklichung die nachfolgenden Jahrhunderte erlebt haben. 
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Ein weiteres Ergebnis der Reformation ijt bie deutſche klaſſiſche 
Literatur. Sie ijt ein Geſchenk bes Proteſtantismus an bas deutſche 
Volk und die Welt. Aus dem proteſtantiſchen Volk, das in Luther 
den Helden der perſönlichen Glaubensüberzeugung verehrte, das aus 
der Bibel ſeine Glaubensnahrung ſog und in den geiſtlichen Liedern 
Begeiſterung und Erguidung ſuchte — aus dieſem proteſtantiſchen 
Mittelſtand ſind alle deutſchen Klaſſiker hervorgegangen. Ein kern⸗ 
haft lutheriſches Haus im Herzen Deutſchlands war es, das uns 
Klopſtock gegeben, den Dichter des „Meſſias“, der Oden und Vie: 
ber, in deren Sprache und Gedankengehalt ein Hauch echt lutheriſchen 
Geiſtes weht. Proteſtantiſche Häuſer waren es, in denen die beiden 
jo ungleichen Poeten Wieland und Leſſing geboren und erzo- 
gen wurden — der eine im Schwabenlande, der andere in Sachſen, 
nicht weit von der Stätte, wo die Wiege des Reformators ſtand. 
Ein proteſtantiſches Lehrerhaus iſt der Geburtsort Herders, der 
ſelbſt wieder als evangeliſcher Geiſtlicher und Dichter zu einem großen 
Verkünder der Humanität feines Zeitalters geworden ijt. Echt pro- 
teſtantiſche Familien ſind die Familien der größten deutſchen Dichter 
gewejen: die ſchlichte, brave Bürgerfamilie zu Marbach am Neckar, 
aus der Schiller entſtammte, und die wohlhabende, hochgebildete 
Patrizierfamilie zu Frankfurt a. M., die uns den großen Goethe 
gegeben hat. 

Und wie die deutſchen Klaſſiker ſelbſt auf proteſtantiſchem Bo⸗ 
den ſtehen, jo auch ihre Ahnen und ihre Enkel. Auch die vorklaſſiſche 
Periode der deutſchen Literatur, die Periode der Pioniere, trägt pro⸗ 
teſtantiſches Gepräge. Die Bodmer und Gottſched, die Gel⸗ 
lert und Rabener ſtammen aus proteſtantiſchem Geſchlecht. Und 
die Nachfolger unſerer Klaſſiker — ein Uh land und Rückert, ein 
Körner und Schenkendorf, ein Geibel und Mörike, 
endlich die großen Humoriſten — Hippel, Lichtenberg und. 
Jean Paul — fie alle ſtammen aus evangeliſchen Häuſern. 

Jeder dieſer Dichter iſt ein Vertreter proteſtantiſcher Gedanken. 
Am deutlichſten tritt uns das wohl in Klopſtock entgegen, deſſen 
„Meſſias“ uns ſo ſtark an den zweiten Artikel des lutheriſchen Ka⸗ 
techismus erinnert. Und wenn Leſſing in ſeinem „Nathan“ von den⸗ 


drei Ringen erzählt, von denen einer die wunderbare Kraft beſitzt, 


vor Gott und Menſchen angenehm zu machen — iſt das nicht eine 
Variation auf das Thema: „Daran werde ich erkennen, daß ihr meine 
Jünger ſeid, ſo ihr Liebe untereinander habt?“ Wenn er den be⸗ 
rühmten Ausſpruch getan hat, daß ihm das Forſchen nach ber Wahr- 
heit lieber ſei als der Beſitz der Wahrheit ſelbſt — klingt das nicht 
echt proteſtantiſch, wie Pauli Wort: „Nicht daß ich es ſchon ergriffen 
habe oder ſchon vollkommen ſei, ich jage ihm aber nach, ob ich es auch 
ergreifen möchte“? Mit Schillers ſittlichem Idealismus beginnt ein 
neuer Zug im Bilde des reformatoriſchen Zeitalters. Wie er in den 
Briefen über die „äſthetiſche Erziehung des Menſchengeſchlechts“ das. 
Gute zum Gegenſtand der Freude erhebt, das iſt echt reformatoriſche 
Denkart. 
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Auch auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften und der Kunſt blieb 
die Reformation nicht ohne Einfluß. Vor der Reformation ſtellte die 
Kirche den Nachforſchungen einen tätigen Widerſtand entgegen. In 
allen Sachen des Glaubens, des Wiſſens und Gewiſſens ſtützte man 
ſich auf die Schriften der Kirchenväter, auf Entſcheidungen der Kir⸗ 
chenverſammlungen, der päpſtlichen Bullen und Dekretalen. Um dieſes 
Syſtem anzugreifen und zu widerlegen, waren die proteſtantiſchen 
Gottesgelehrten genötigt, in alle Tiefen der Kritik unterzutauchen. 
Vor allen Dingen war es ihnen wichtig, die falſch ausgelegten Stel⸗ 
len der Heiligen Schrift zu berichtigen. Von dem Augenblick an wurde 
für ſie das Studium des Orientalismus, d. h. der morgenländiſchen 
Sprachen und Kulturen, unentbehrlich. Die vorzüglichſten Häupter 
der Reformation — ſeit Luther und Melanchthon bis auf Michae⸗ 
lis, Eichhorn und Morhof — waren ganz beſonders dieſer 
Art von Studien ergeben. Hier kommen noch die hervorragendſten 
Helleniſten hinzu, die das proteſtantiſche Europa hervorgebracht hat: 
Erneſti, Wolf, Spannheim. Man könnte ein ganzes Re 
giſter aufſtellen, bis auf die berühmteſten unter ihnen: Winkel⸗ 
mann, Nibuhr und Schliemann. Die Sprache, die ſozialen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die Kunſt, die Sitten und die re⸗ 
ligiójen Anſchauungen der Aegypter, Juden, Griechen, Römer, Ara⸗ 
ber, Perſer wurden erforſcht, die Kloſterbibliotheken des Morgen- und 
des Abendlandes von engliſchen, deutſchen, däniſchen Philologen durch⸗ 
ſucht, Handſchriften, Denkmäler aller Art entziffert und verglichen. 
Erſt Grotius, Puffendorf, Robertſon, Hume, Gib: 
bon, Müller, Bayle, Ranke — jümlide Proteſtanten — 
gaben der Geſchichte ihre wahre Geſtalt. 


Gleichzeitig mit der reformatoriſchen Umwälzung auf religiö⸗ 
ſem Gebiete begann der Umſchwung in der Philoſophie. Bis dahin 
waren die Theologen, die durweg aus Mönchen beſtanden, die einzigen 
Philoſophen. Ihre ſpitzfindigen Beweisführungen zielten lediglich 
darauf hin, die Rechtgläubigkeit gegen die Neuerer zu verfechten. Eine 
ſichere, unabhängige Philoſophie war in dieſem Zuſtande der Dinge 
unmöglich. Seit der Wiedergeburt der Wiſſenſchaften hatten ſich ſchon 
einige Geiſter, der berühmte Erasmus in Baſel an der Spitze, gegen 
dieſe Mönchsbarbarei erhoben. Auch Melanchthon befaßte ſich viel 
mit Philoſophie. Für das Studium der Theologie werden die philo⸗ 
ſophiſchen Kenntniſſe ſeither immer mehr als unentbehrlich angeſehen. 
Melanchthon wagt zu ſagen: „Wenn wir nur theologiſche Studien 
treiben, fallen wir wieder in die Barbarei zurück“. Das Intereſſe 
für die Wahrheiten einer höheren Ordnung, für die Auseinander⸗ 
ſetzung der höchſten Regeln der Logik, der Metaphyſik und Moral 
gelangt bald zu einer Tätigkeit, die man ſeit vielen Jahrhunderten 
an ihr nicht geſehen hatte. Dieſe Bewegung erreicht aber in den 
proteſtantiſchen Ländern ihren höchſten Aufflug. Namentlich in 
Deutſchland iſt der philoſophiſche Geiſt mächtig erwacht und das mit 
einer Tiefe und Kraft, wie er ſie nie ſeit den Zeiten Griechenlands 
gehabt hat. Dieſen neuen Aufflug hat man vor allem den Prote⸗ 
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Kanten Leibniz, einem der größten Männer, bie bie Menſchheit 
hervorgebracht hat, Fächte, Schelling, Hegel und dem une 
ſterblichen Kant, dem Philoſophen des Proteſtantismus, wie ihn 
Friedrich Paulſen genannt hat, zu verdanken. 

Da nun das ganze Syſtem der Wiſſenſchaften eine andere 
Geſtalt gewonnen hatte, ſo mußte notwendigerweiſe eine Reform im 
öffentlichen Unterricht durchgeführt werden. Luther und Melanch⸗ 
thon waren die erſten, mit ihnen Bugenhagen im Norden und Brenz 
im Süden Deutſchlands, die das Bedürfnis einer Aenderung in die⸗ 
ſem Punkte fühlten und wirkſam dazu beitrugen, ſie zu verwirklichen. 
Bald war Deutſchland unter den großen Ländern der Welt das erſte 
— bis vor kurzem das einzige — das den allgemeinen Volksunterricht 
kannte. Die Ueberlegenheit über die anderen Nationen der Welt hat 
Deutſchland zum großen Teil ſeinen Volks⸗ und Mittelſchulen zu ver: 
danken. And über dieſen erhebt jid) die Hochſchule. Die erſten Uni- 
verſitäten in Europa ſind in Spanien, Italien und Frankreich ent⸗ 
ſtanden. Seit der Reformation holte aber Deutſchland dieſe Länder 
nicht nur ein, ſondern überflügelte alle anderen Nationen und iſt 
ſeither zum Lande der Univerſitäten geworden. 

Die Wirkung der Reformation iſt auch auf dem Gebiete der 
Kunſt nicht ausgeblieben. Die deutſche Muſik, die die größten Ton⸗ 
dichter der Welt zu ihren Vertretern hat, kann man ſich nicht denken 
ohne die proteſtantiſche Kirchenmuſik. Sebaſtian Bach iſt ein Epigone 
der Reformation, die auch einen Händel, Schubert, Weber, 
Bruckner und Wagner hervorgebracht hat. 

Auch auf die bildende Kunſt gewannen die evangeliſchen Ge⸗ 
danken einen unverkennbaren Einfluß. In den Holzſchnitten und 
Stichen Albert Dürers ſpiegelt ſich die ganze Reformation Luthers 
wider. Ein ſprechendes Bekenntnis ſeiner evangeliſchen Geſinnung 
hat er noch wenige Jahre vor ſeinem Tode in zwei großen Bildern, 
den ſogenannten Apoſteln, geliefert. Man ſieht auf zwei Tafeln die 
lebensgroßen Figuren der vier Heiligen des Neuen Teſtaments: Jo⸗ 
hannes und Petrus, Paulus und Markus. Aber nicht ein Zug 
erinnert an die Heiligenmalerei der früheren Zeit. Die Männer 
ſind — wie die Jünger Jeſu und die Kämpfer der Reformation — 
Menſchen dieſer Welt, als Zeugen der Wahrheit unter einem Ge⸗ 
ſchlecht, das die Wahrheit von jid) ſtößt. Gleich Dürer ſtellte auch 
ſein Genoſſe Hans Holbein ſeine Kunſt in den Dienſt der refor⸗ 
matoriſchen Gedanken. Er zeichnete die Titelbilder und Illuſtrationen 
zu den erſten Bibeln Luthers und förderte durch ſeine Holzſchnitte 
den Kampf gegen den Klerus und das Mönchstum. Auf dem Gebiete 
der Illuſtration Lutheriſcher Schriften war nicht minder Cranach 
fruchtbar Auch die holländiſche Malerei hat ihren Boden in der 
Bibel. Da ijt vor allem Rembrandt, ein überzeugter Proteſtant, 
deſſen Frömmigkeit die Triebfeder ſeines Schaffens und die größte 
Macht in ſeinem Leben war. Wahrheitsdrang, Durſt nach Licht und 
Freiheit, Volk und Vaterland, Wertſchätzung aller Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſpricht aus ſeinen Bildern. Auch den Jüngern Jeſu widmet er 


128 Der Einfluß ber Reformation auf das Kulturleben. 


ſeine Kunſt. So malt er den Apoſtel Paulus, auf deſſen Lehre die 
Reformation ſich in erſter Linie berufen und geſtützt hatte. Und wie 
malt er ihn? Betend, oder klagend und ſeufzend? O nein! Er 
arbeitet. Er hat ein Buch auf den Knien liegen, neben ihm andere 
Bücher, daran angelehnt ein Schwert. In der abgezehrten Rechten 
hält er eine Feder. Er ſchreibt einen Brief im Gefängnis für die 
Brüder draußen in der Welt. Aus den Augen leuchtet die Liebe zu 
Chriſto und zu denen, die er ſeine „Kinder im Glauben“ nennt. Sein 
Antlitz leuchtet von der göttlichen Wahrheit, in deren Beſitz er ſich 
weiß, in deren Dienſte er ſteht und für die er bereit iſt zu ſterben. 
So echt proteſtantiſch, ohne Glorienſchein und anderes primitiv⸗ 
naives Beiwerk der alten Schule find auch die anderen Geſtalten aus 
der Bibel, die ihm das heiligſte Buch unter allen Büchern war. 


Als der deutſche Geiſt in der Kunſt im 18. und 19. Jahrhundert 
neu erwachte, nahm er den Faden, der bei Dürer, Rembrandt und den 
aus ihrer Schule hervorgegangenen Meiſtern abgeriſſen war, wieder 
auf. Uhde, Gebhardt, Thoma, Klinger, Fugel und 
Burnand ſind Beiſpiele dafür, daß die Motive, die zuerſt auf die 
Maler der Reformationszeit wirkten, noch immer unvergeſſen ſind. 


Der aus dem tiefſten Innern des Volkes hervorſprudelnde und 
das geſamte Kulturleben befruchtende Quell, der in der Reformation 
einen ſo kraftvollen Ausdruck fand, iſt noch heute nicht ganz verſiegt. 
Die Kultur der Gegenwart iſt zwar nicht ausſchließlich proteſtantiſch, 
wie die des Mittelalters kirchliche Kultur war. Sie iſt eine ſehr 
komplizierte, durchaus ſelbſtändige Größe, die jid) nicht von einer, 
wenn auch noch ſo ſtarken Strömung beherrſchen läßt. Aber wollte 
man die Wirkungen der Reformation auf den Kulturſtand der Ge⸗ 
genwart verfolgen, ſo würde man finden, daß ſie ſogar unter den dem 
proteſtantiſchen Kulturkreis fremden Völkern noch heute lebendig ſind. 


Die Martburg. 


Reifes Rorn. 


Nimmt der Bauer von uns mit Sorge bedacht, 
prüfend eine Aehre in die Hand Korn, 

und ſpricht: durch unſre Lieder geweht, 
„Korn, geſchloſſen in unſer Gebet, 
gewachſen auf unſerm Land, Korn, 

geworden durch unſern Fleiß, in unjre Träume gehüllt: 
genährt mit unſerm Schweiß, deine Stunde iſt da, 

von uniter Liebe bewacht, die Zeit iſt erfüllt.“ 


Nanſcht das Korn: 

„Geſät von euch, geweiht durch euren Segen 
ſog ich Blut der Scholle und Sonnenſchein, 
wilde Wetter, Tau, Nebel und Regen, 
treibend, verlangend in meine Früchte hinein. 


Jetzt beugen ſie ſich tief auf goldenen Halmen, 
der Reife ſchwer, des Lebens ſatt und voll 
raunen jetzt Sagen, letzte Pfalmen 

und warten auf den Tod, der kommen ſoll.“ 


Johannes Heinrich Braach. 


Volksfreund⸗Kalender. 


HOME, 
bert Zi, OCH 
BONN SAN, 4 


ARM M feb a rA 


DCH 


Das Goltesgericht. 


Ballade von Paſtor Philipp Kreutz. 


Der Kampf verhallt, die Schlacht iſt aus, 

Nun ruht die Schar der Streiter, 

Doch geht im ſtillen Krankenhaus 

Der Kampf ums Leben weiter. 

Da ringt manch Kriegsmann, bleich und wund, 
Und möcht dem Tod entrinnen, 

Es ſtürmt ſein Puls, es ſtöhnt ſein Mund, 
Blut fließt auf weißes Linnen. 


Durchs Fenſter blickt der Sonnenſchein 
Scheu auf zwei Krankenlager, 

Drauf wälzen ſich in Fieberpein 
Zwei Krieger, bleich und mager. 
Ruthenen find's, mit Rabenhaar, 
Den Blick voll Feuerfunken, 

Er hat in mancher Schlacht fürwahr 
Der Flammen Glut getrunken. 


Der Ukraina, groß und weit, 
Schlug ihre Lieb entgegen, 

Ihr weihten ſie in Glück und Leid 
Ihr Herz und ihren Degen, 

Ihr galt der Sehnſucht Melodie, 
Die in der Schlacht erklungen 

Und ihr zu Liebe hätten ſie 

Den Satan ſelbſt bezwungen. 


Doch ob das Herz auch mächtig ſchlug 
In treuer Heimatliebe, 

Der Wille war nicht ſtark genug 
Für ſchwere Ruſſenhiebe, 

Not brach den Mut und lähmte roh 
Die hungermatten Glieder, 

Und wer dem Tod im Feld entfloh, 
Den warf die Seuche nieder. 


Das Gottesgericht. 


So lagen nun im Lazarett k 
Berwundet bie Ruthenen 

Und trugen nahe, Bett an Bett, 

Ihr Los voll Leid und Tränen, 

«injt es in heißer Schlacht 

Sie gleiche Not zuſammen, 

Nun reißt entzwei ſie keine Macht, 

Auch nicht des Fiebers Flammen! 


Und dennoch will des Schickſals Wut 
Die Freunde endlich ſcheiden, 

Den einen floh des Fiebers Glut, 
Raſch wendet jid) fein Leiden, 

Den andern greift des Todes Hand 
Noch feſter an die Kehle, 

Er ſieht ſein Grab und noch am Rand 
Befiehlt er Gott die Seele. 


Und ſpricht zum Freund: „Ach, Jaromir, 
Erfüll mir eine Bitte. 

Du biſt mein Freund, das haſt du mir 
Erwähnt bei jedem Schritte, 

Siehſt du dies Geld? In meiner Not 
Leg ich's in deine Hände, 

Laß Meſſen leſen, daß mir Gott 

Doch bald Geneſung ſende!“ 


„Ich hab dies Geld in blut'ger Schlacht 
Manch kalter Hand entriſſen 

Und ſpür noch heute, Tag und Nacht, 
Die Schuld auf dem Gewiſſen, 

Trag hin zum Prieſter einen Teil, 

Er ſoll in zwanzig Meſſen 

Erwirken mir des Lebens Heil, 

Nie werd ichs dir vergeſſen!“ 


Der Kranke ſprach's, der Freund nahm's Geld, 
Er zählt die Silberſtücke, 

Und was er faßt und was er hält, 
Verſchlingt er mit dem Blicke, 

Die Habgier lechzt, der Mammon lockt, 

Rajd ijt das Geld verborgen, 

Die Hölle hat ſein Herz verſtockt, 

Es kennt nicht Reu noch Sorgen. 


Er geht und kommt und ſpricht mit Fleiß: 


„Die Meſſe ward geleſen, 

Der Prieſter betete ſo heiß, 

Du wirſt beſtimmt geneſen, 

Doch deine Krankheit iſt zu ſchwer, 
Du darfſt kein Opfer ſcheuen, 

Gib noch die letzten Rubel her 

Der Himmel wird ſich freuen!“ 


9 * 


Das Gottesgericht. 


Der Kranke glaubt, und fiebernd legt 
Er Geld in deſſen Hände, 

Der tut, als ob er's fleißig trägt, 
Dem Meßprieſter als Spende, 

Doch ſteckt er's in den Buſen ein 

Und ſpricht mit frommem Weſen: 
„Der Prieſter ſang ſein Meßlatein, 
Du wirſt noch heut geneſen.“ 


Die Zeit verrauſcht, der Abend naht, 
Der Himmel gibt kein Zeichen, 

Das Fieber hat den höchſten Grad 
Erreicht und will nicht weichen, 

Und als die Nacht die Welt verhüllt, 
Mit ihrem Glück und Kummer, 

Da war des Kranken Zeit erfüllt, 

Er ſank in Todesſchlummer. 


Der Freund drückt ihm die Augen zu, 
Läßt froh die Rubel blinken, 

Und ſpricht: „Mein Freund, auf deine Ruh, 
Will ich ein Glas mal trinken, 

Dein Geld hab ich recht gut verwahrt, 

Viel beſſer, als ein Prieſter, 

Und zieh ich heim auf froher Fahrt, 

Dann klingt es im Torniſter!“ 


Froh ſchläft er ein. Im wüſten Traum 
Erglühen feine Mangen: 

Viel Rubel jpringen durch den Raum, 
Er braucht jie nur zu fangen... 

Doch kaum das Sternenmeer erbleicht, 
Da ſchüttelt ihn das Fieber, 

Das brennend durch die Adern ſchleicht 
Und geht nicht mehr vorüber. 


Wild ſpringt er auf, mit Angſtgeſchrei, 
Erſchreckt er die Genoſſen: 

„Freund, laß doch dieſe Teufelei, 

Du liegſt im Sarg verſchloſſen. 

Was, du willſt Geld? Du ſagſt dein Geld? 
Ich hab's zum Probſt getragen, 

Daß er dir zwanzig Meſſen hält, 

Ihn magſt du danach fragen.“ 


Er wirft umher mit ſtierem Blick. 
„Und kommſt mich cher zu quälen?“ 
Die Schweſtern weichen ſcheu zurück, 
Die Kranken packt Entſetzen. i 
„Du bijt mein Freund“ — ruft er mit Graus — 
„Und kommſt mich her zu quälen? 
Geh doch zurück in's Totenhaus, | 
Was brauchſt du Geld zu zählen?“ 
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„Fort von mir, fort, laß von mir ab, 
Du haſt ſo kalte Hände, 

Geh, wo du warſt, zurück in's Grab 
Und mach der Qual ein Ende! 

Nein, nein, ich will nicht mit dir gehn, 
Noch hab ich Luſt zu leben, 

Ich will mein Vaterhaus noch ſehn, 
Von Weiden rings umgeben.“ 


„Dort harrt mein Weib, mein Kind auf mich, 
Die Mutter hofft mit Sehnen, 

Hab Mitleid, Freund, erbarme dich, 

Acht doch der Witwen Tränen! 

Wie, du magſt nicht, du willſt dein Geld? 

Ja, ja, ich hab's geſtohlen, 

Ich will es nicht, nicht um die Welt, 

Du kannſt die Rubel holen!“ 


Er reißt den Sack in Wut entzwei, 

Und läßt die Rubel fliegen: 

„Da haſt dein Geld, fang, eins zwei, drei, 
Und laß mich ruhig liegen! 

Wie iſt noch nicht genug getan? 

Hinweg von meiner Kehle, 

O, weh, der Tote greift mich an, 

Ach, rettet meine Seele!“ 


Die Zeugen packt ein kalter Graus, 
Sie knien bleich und beten, 
Manch einer flieht entſetzt hinaus 
Und ſcheut ſich einzutreten. 

Man trug den Toten eilig fort, 
Indeß die Lieder ſchwiegen, 
Neben dem Freund, am ſtillen Ort, 
Ließ man ihn traurig liegen. 


Ihr fragt, was mit dem Geld geſchah, 
Das er von ſich geſchmiſſen, 

Kein Einziger, der es auch ſah, 

Hätt es an ſich geriſſen, 

Man brachte es dem Küſter hin, 

Daß er die Glocken läute, 

Der tat es gern mit frommem Sinn, 
Und tut es wohl noch heute. 
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Eine Luftfahrt Codz— Warſchau — Danzig. 


Von Bertold Bergmann 


Der griechiſche Dichter ſprach einſt das große Wort: „Viel Ge⸗ 
waltiges lebt, aber nichts Gewaltigeres als der Menſch“, 

An dieſe Worte muß man immer wieder denken, wenn man 
von neuen Großtaten des Menſchengeiſtes hört. Und ſind nicht von 
unzähligen Erfindungen des grübelnden Menſchen, ſonderlich des der 
Neuzeit, das Flugzeug und das Radio ganz beſondere Denkmäler ſei⸗ 
nes Willens zum Aufſtieg, der Aufwärtsführung der Menſchheit? 

Noch vor einem Jahrhundert ſang unſer Dichterfürſt Goethe, 
der doch auf manch geiſtigem Gebiete ſo hellſeheriſch war: 

Ach, zu des Geiſtes Flügeln wird ſo leicht 
Kein körperlicher Flügel ſich geſellen. 

Doch iſt es jedem eingeboren, 

Daß ſein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über uns, im blauen Raum verloren, 
Ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt; 

Wenn über ſchroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet ſchwebt, 

Und über Flächen, über Seen 

Der Kranich nach der Heimat ſtrebt. 


Was ſelbſt ein Goethe für unmöglich gehalten, iſt Tatſache ge⸗ 
worden. Ein Jahrtauſende alter Menſchheitstraum, der ſich bis dahin 
in tragiſch endenden Verſuchen und in den Märchen vom fliegenden 
Koffer, vom Zauberteppich und ähnlichem äußerte, iſt nunmehr eine 
Epiſode unſeres realen Alltagslebens geworden. Dem Vogel gleich 
ſchwingt ſich heut der Menſch auf ſeiner Flugmaſchine in die Luft, 
Strecken, die er in der „guten alten Zeit“ erſt in Wochen bewältigte, 
durcheilt er heut in wenigen Stunden, ja er überquert im Fluge 
Ozeane und Weltteile. Unſere Erde, die dem Menſchen einſt ſo groß 
erſchien, ſchrumpft für ihn im Zeitalter des Flugzeugs und Radio⸗ 
weſens zu einer engen Wohnſtätte zuſammen, auf der ſich die Bewoh⸗ 
ner der weit voneinander entfernt liegenden Erdteile in wenigen 
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Stunden beſuchen und in dem Bruchteil einer Sekunde aus der Ent⸗ 


fernung verſtändigen können. 
* 


Die Bedeutung der heutigen Flugtechnik wird einem erft dann 
in ihrer ganzen Größe klar, wenn man erſt ſelbſt einmal eine Luft⸗ 
reiſe macht. 


Im Zeitalter des Flugweſens. 


An einem ſonnenklaren Frühlingsmorgen des vergangenen 
Jahres war es mir vergönnt, an einem Fluge Lodz —Warſchau 
Danzig teilzunehmen. Als mich das Auto der Lodzer Abteilung der 
polniſchen Flugverkehr⸗Geſellſchaft am frühen Morgen nach dem 
Flugplatz abholte, beſchlich mich unterwegs doch ein klein wenig der 
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Zweifel ob der völligen Sicherheit dieſes neuzeitlichſten Verkehrs— 
mittels. Die eiſige Ruhe meines Reiſegefährten, den ich im Auto 
antraf, teilte fid) auch mir vollends dann mit, als dieſer mir erzählte, 
daß er früher bei der Flugabteilung des polniſchen Heeres gedient 
habe und ſeither für ſeine Geſchäftsfahrten nach den Städten, die 
an das Flugnetz angeſchloſſen ſind, ſich nur des Flugzeuges bediene, 
das er als ein äußerſt ſicheres Verkehrsmittel bezeichnete. 


Nachdem ich mit freundlicher Erlaubnis des Flughafen-Kapi⸗ 
täns an Ort und Stelle mit meiner Kamera etwas experimentiert 
hatte, war die Zeit des Aufſtiegs herangekommen. Die Propeller 
des unſerer harrenden Flugzeugs wurden zur Probe angelaſſen; dann 
wurden wir vier Fluggäſte zum Einſteigen aufgefordert, wobei man 
uns bedeutete, die an den Seſſeln angebrachten Riemen um den Kör- 
per zu ſchnallen, um beim Start nicht vom Seſſel geſchleudert zu wer- 
den. Dann noch einige Kommandoworte, die Propeller ſetzen mit 
ohrenbetäubendem Geknatter ein, und bald verſpüren wir, daß das 
Flugzeug einem Auto gleich über den feſten Boden des Flugfeldes 
dahinrollt. Unſer geſpannt nach außen gerichteter Blick bemerkt bald 
darauf, daß der Boden ſich unter uns ſenkt, Bäume, Häuſer, Scheu⸗ 
nen, Teiche gleiten zu unſeren Füßen dahin — wir ſchweben! Wir 
haben uns von der Erde losgelöſt und werden freiſchwebend zwiſchen 
Erde und Himmel dahingetragen. 


Immer tiefer ſchrauben ſich die Propeller in das Luftmeer 
hinein, immer höher reißt das Höhenſteuer das Flugzeug empor. 
Flüſſe und Teiche werden zu kleinen Pfützen, Häuſer zu Streichholz⸗ 
ſchachteln, Landſtraßen zu grauen Linien, große Felder zu kleinen 
grünen Flecken in verſchiedenen Tonarten. Da iſt auch ſchon Lodz, 
in 600 Meter Tiefe. Grüß dich Gott, Heimatſtadt! Die gewaltige 
Dunſthülle, die dich umgibt, betrachte ich aus dieſer Höhe mit Ehr⸗ 
furcht — ſie iſt der Glorienſchein der Arbeit, die dich groß und be— 
kannt gemacht hat. Das Einzelne, das wir dort unten miterleben, 
läßt oft wenig Freude aufkommen, von oben aber als Ganzes be- 
trachtet, läßt uns Lodz mit ſeinen hunderten von Schornſteinen als 
ein impoſantes Denkmal menſchlicher Schaffenskraft bewundern. 
Jetzt ſind wir über dem Häuſermeer der Stadt, in ſchnurgerader end⸗ 
loſer Linie zeichnet ſich im Stadtbilde die Petrikauer Straße ab, 
und dort leuchtet uns der prächtige gelbe Ziegelbau der St. Koſtka⸗ 
Kathedrale und dicht daneben der der St. Matthäi⸗Kirche entgegen; 
in ihrer Entfernung kommen uns beide Kirchen faſt nur wie kleine 
Modellfiguren vor. Doch alles Betrachten iſt bei ſolchem Flug nur 
eine Sache von Sekunden, ſchon iſt alles hinweg, und neues feſſelt den 
Blick. Da unten, in jener Gegend, mag mein Wohnhaus liegen; von 
dort aus ſah ich dem Flugzeug ſo manchesmal nach, das mich nun 
ſelbſt hoch über den Dächern dahin trägt. Doch ſchon ſind wir über 
die Straßenquadrate von Lodz hinweg, immer mehr lichtet ſich das 
Stadtbild, und wir ſind nach kaum 10 Minuten im Freien. Wir 
ſauſen wieder über Felder, Wieſen, Landſtraßen und Wälder dahin, 


Far 
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die Stadt als immer mehr verblaſſenden grauen Fleck am Horizont 
zurücklaſſend. ; 

Ein Blick auf die Uhr. Wie — erſt eine Viertelſtunde Flug? 
So lange man als Neuling der Flugſache noch nicht reſtlos traut, 
fliehen die Minuten nur langſam Später iſt es anders, da vergeht 
die Zeit wirklich „wie im Fluge“. Anſer Blick ſchweift ab und zu 
durch ein kleines Guckfenſter nach dem vor dem Sitz des Piloten an⸗ 
gebrachten Höhenmeſſer. Wir ſteigen andauernd. Schon ſind es 
lauſend Meter. Windböen ſind heut unſere Reiſebegleiter, und ſo 
ſucht das Flugzeug höhere Regionen auf. Noch tiefer reicht jetzt unſer 
Blick. Mit der Handfläche können wir Dörfer und Städtchen bedecken. 
Und wie wir da hinabſchauen, gewahren wir als unzertrennlichen 
Begleiter unſerer Fahrt den Schatten des uns davontragenden Flug⸗ 


Vor dem Aufſtieg auf dem Flugplatz bei Lodz. 


zeuges ſich auf den Feldern ſcharf abzeichnen, und an der Schnellig⸗ 
keit, mit der dieſer Schatten dahinhuſcht, können wir unſer Flugtempo 
ermeſſen. Da ſegelt plötzlich ein großer weißer Dampffetzen unter uns 
hinweg: eine Wolke! Noch oft ſchauen die ſtillen Wanderer dieſer 
Region in unſer Flugzeug hinein. Doch auch weniger angenehme 
Ueberraſchungen hat der Reiſende in dieſen Höhen zu gewärtigen. Das 
Flugzeug kommt ab und zu in luftleere Räume, die von den atmoſphä⸗ 
riſchen Strömungen hervorgerufen werden, was ein zeitweiliges Fal⸗ 
len des Flugzeuges zur Folge hat. Obwohl dieſer Fall nur den 
Bruchteil einer Sekunde währt, übt er auf den Nervenkomplex in 
unſerer Magengegend, einen ſehr empfindlichen Reiz aus, was bei 
vielen Perſonen die Seekrankheit zur Folge haben ſoll. Alle Teil⸗ 
nehmer unſerer Fahrt blieben aber hiervon verſchont. 

Die Strecke Lodz Warſchau bietet landſchaftlich zwar nicht 
viel, aus dieſer Höhe hat aber alles für den Neuling ſeinen Reiz. 
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Wie eine mächtige rotierende Landkarte fliegt alles unter uns vorbei. 
Jetzt überfliegen wir ein Schienengleis. Ein langer Eiſenbahnzug, 
der die Strecke gerade paſſiert, ſieht buchſtäblich wie ein Kleinkinder⸗ 
jpielzeug aus; er ijt aber auch das einzige, was uns von dieſer Höhe 
aus vom Leben und der Bewegung auf der Erde Zeugnis gibt. 
Menſch und Tier werden ſchon in 1000 Meter Höhe nur bei beſon⸗ 
ders aufmerkſamem Suchen, und dann nur als ſich bewegende ſchwarze 
Pünktchen wahrnehmbar. Hier drängt ſich einem ganz beſonders der 
Gedanke auf: Was iſt der Menſch, der ſich die Erde da unten untertan 
gemacht hat? Nur ein Stäubchen im großen Raum! 

Pfeilgeſchwind geht es Warſchau entgegen; hier erkennen wir 
Skierniewice an feinem charakteriſtiſchen Bahnhof, dort Zyrardow 


Nach der Landung in Warſchau. 


an dem großen Gebäude der Zyrardower Manufaktur. Und dann 
wieder Wälder, Felder, Landſtraßen und Brücken — ſie ſind uns 
alle kein Hindernis, frei fliegen wir dahin wie der Vogel, und wir 
vier Inſaſſen fühlen uns auch wie von aller Erdenſchwere befreit. 
Warſchau kommt in Sicht. Wir überfliegen Blonie, hierauf 
die erſten Forts von Warſchau. An der Stadtgrenze, auf dem Moko⸗ 
tower Felde, liegt der Flugplatz Schon ſenkt ſich das Flugzeug, in 
ſchräger Linie ſteigt es ab. Da für uns die Flugzeugkabine der Mit- 
telpunkt der Welt iſt, erſcheint uns plötzlich die Welt als eine ſchräge 
Scheibe, auch alle Häuſer ſcheinen ſchiefe Türme von Piſa zu ſein. 
Jetzt ſtreichen wir hart über ein paar Baumwipfel und dann rollen 
wir auch ſchon über das Mokotower Flugfeld, wo wir wieder feſten 
Boden unter den Füßen bekommen. 
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Der Flug Lodz — Warſchau dauerte 55 Minuten. 

In einer halben Stunde ging der Flug nach Danzig weiter. 
Noch eine Flugfarten- und Paßkontrolle, drei neue Fahrgäſte geſellen 
ſich mir zu, und bald ſchraubt ſich auch dieſes Flugzeug in die Lüfte, 
der blauen Oſtſee entgegen. 

Unter uns breitet ſich behäbig die Weichſel aus, aus deren leh⸗ 
migfarbenen Fluten hier und da Sandbänke herausragen. Wie ein 
kleiner verirrter Schmetterling leuchtet auf der Waſſerfläche ein 
weißes Segel. Unſer Flug führt ſtracks das Flußbett entlang. Das 
Landſchaftsbild bietet jetzt viel Feſſelndes. In 800 Meter Höhe flie⸗ 
gen wir über bie Radiotürme von Warſchau hinweg. Das Häuſer⸗ 
meer der Großſtadt entſchwindet den Blicken immer mehr. Ein Flug⸗ 
gaſt macht uns auf den unregelmäßigen Takt des Flugzeugmotors 


In 300 Meter Höhe über Danzig. 
In der Mitte die berühmte Marienkirche. 


aufmerkſam, und wir bemerken, daß auch der Pilot fid) mit dieſer 
Entdeckung beſchäftigt. Ein angenehmes Gefühl das — in etwa tau⸗ 
ſend Metern Höhe. Jetzt beſchreibt unſer Flugzeug über der Weichſel 
eine große Schleife In der Annahme, daß dies zur Fahrtroute ge⸗ 
hört, ſchenken wir dieſem Umſtande weniger Beachtung. Da ruft einer 
der Inſaſſen: Da unten erſcheinen nochmals die Warſchauer Radio- 
ſender! — Wir kehren alſo auf den Flugplatz zurück — ſtellen wir 
alleſamt feſt. Eine ſchöne Beſcherung! 

Der leitende Ingenieur des Flughafens ſtellt feſt, daß der 
Motor vollſtändig intakt iſt, nur eine allzuſtarke Oelfüllung habe 
vorübergehend ein Vibrieren der Ventile hervorgerufen. Der Pilot 
tat jedoch ſeiner Pflicht als Beamter Genüge, und wir ſteigen beru⸗ 

higt zum zweiten Mal auf. 
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Faſt eine Stunde lang geht es den Lauf der Weichſel entlang 
Das Wetter iſt klar und ſonnig und gewährt einen weiten freien 
Rundblick. Nur ziemlich windig wird es, je mehr wir nordwärts fliegen, 
und ſtärkere Böen geben unſerem Flugzeug oft einen recht unſanften 
Stoß, der es empfehlenswert erſcheinen läßt, ſich an einem für dieſen 
Fall vorhandenen Griff feſtzuhalten, wollte man nicht eine fop'- 
beule riskieren. Schwere Wolken am weiten Horizont deuten auf ein 
möglicherweiſe im Anzuge befindliches Unwetter hin. 

Jetzt überfliegen wir die Feſtung Modlin. Wie eine Relief⸗ 
farte liegt die Feſtung unter uns, die im deutſch⸗ruſſiſchen Kriege ein 
wichtiger ſtrategiſcher Stützpunkt war. In vielen Krümmungen um⸗ 
*iumen die Forts die Mündung des Bug in die Weichſel; innerhalb 
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bes Feſtungsraums erblicken wir mächtige Exerzierplätze und Ra. 
fernen. 

Wir laffen nunmehr die Weichſel immer mehr links liegen, 
ihr ſilbernes Band begleitet uns aus der Ferne noch recht lange, bis 
fie im Dreieck Thorn —Bromberg—Graudenz unſeren Blicken ent- 
ſchwindet und erſt hinter der Linie von Graudenz wieder ſichtbar 
wird. In Pommerellen geht der Flug über landſchaftlich ſehr reiz⸗ 
volles, welliges Gelände mit reichen Waldbeſtänden, mitten drin 
große und kleine Seen maleriſch gebettet. Kinoartig laſſen wir dieſe 
anmutigen Bilder an uns vorüberziehen. Unſer Pilot nimmt, wafr- 
ſcheinlich mit Abſicht, nur eine geringe Flughöhe, und er gibt auf 
Fragen der Fluggäſte auch Auskunft über die jeweilige Gegend. Um 
fid) verſtändlich zu machen, läßt er den Motor für eine Weile weniger 
intenſiv arbeiten, das Knattern verſchwindet bis auf ein Minimum, 
und in der wohltätig empfundenen Stille hören wir die Namen der 
Ortſchaften, die wir überfliegen: Brodnica (Straßburg), Jabłonowo 
u. a. Während dieſer Erklärungen empfindet man aber förmlich, wie 
das Flugzeug, das vom verlangſamten Propeller nun nicht mehr fort⸗ 
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gerijjen wird, in den Gleitflug übergeht und immer tiefer ſinkt. Ein 
neuerliches Anlaſſen des Motors und Anziehen des Höhenſteuers 
bringt das Flugzeug bald wieder in die frühere Luftlinie. 

Jetzt gelangen wir über die preußiſche Grenze. Die Waldun⸗ 
gen werden dunkler, in dieſer düſteren Umrahmung ſehen wir in nicht 
allzugroßen Abſtänden große und kleine Seen, in denen ſich bläulich⸗ 
ſchwarz der Himmel ſpiegelt. Maſurien! Hier hielt Hindenburg die 
Ruſſen in eiſerner Umklammerung feſt und brachte ihnen die aus dem 
Weltkriege her bekannte kataſtrophale Niederlage bei. — Links laſſen 
wir jetzt Marienwerder liegen, rechts Stuhm und nähern uns, die 
Weichſel und Nogat zum Geleit nehmend, Dirſchau, das wir gegen 
1 Uhr mittags überfliegen. Nach einer Weile des Fluges auf dem 
Gebiete des Freiſtaats Danzig erſcheint es uns, als ob ſich eine dunkle 
Wolkenwand erhebe. Wer aber ſchon einmal in Danzig war, dem 
wird es bald klar, daß aus der Ferne der ungeheure Spiegel der 
Ditjee blaut Immer näher kommen wir der Danziger Bucht und 
„Schon tut das Meer ſich mit erwärmten Buchten vor den erſtaun⸗ 
ten Augen auf“ Weiße Segel und der Giſcht der Brandung heben 
ſich leuchtend von der dunkelblauen Fläche ab, ein großer Dampfer 
zieht majeſtätiſch ſeine Rauchfahne nach, und näher zu uns grüßen 
bereits die großen Danziger Werftanlagen. Nun geht's in nur etwa 
hundert Metern über den altehrwürdigen Danziger Giebeldächern 
dahin, am berühmten Mariendom vorbei, deſſen ſtumpfe Turmſpitzen 
uns freundlich zuzunicken ſcheinen, und bald landen wir im ſchönſten 
Gleitflug nach 2 Stunden 40 Minuten direkten Fluges Warſchau 
Danzig im Flughafen von Langfuhr. Noch eine kurze Zollreviſion 
und Paß kontrolle, und friſch und munter, unter Umgehung einer ab: 
ſpannenden 9 bis 10ſtündigen Eiſenbahnfahrt, konnte ich nunmehr 
meine Geſchäfte beſorgen. 

Eine Flugzeugfahrt hat alſo auch ſeine praktiſchen Vorteile; 
noch mehr iſt ſie aber jedesmal ein ſchönes und denkwürdiges Erlebnis. 


Im Wald. 


Laß mich, o Wald, ſtill deinen Stimmen lauſchen, 
Die wunderſam durch das Gezweige klingen, 

Sich jauchzend hoch empor zum Himmel ſchwingen 
Und fern im Aether leiſe weiterrauſchen. 


Laß mich. o Wald, [till deinen Stimmen lauſchen, 
Den Bóalein, die von Luſt und Liebe fingen, 
Von reichem, ſel'gem Glücke Kunde bringen 

Und mit den Brüdern freudig Grüße tauſchen. 


Zum Liederklange tanzen ihren Reigen 
Die Mücklein froh im golden Sonnenglanz, 
Der ſich verfangen in den duft'gen Zweigen. 


Bald Putt die Sonne und bald ruht der Tanz 
Und nun zieht durch den Wald ein heil'ges A EG 


Und über ibm erglüht cin Sternenfranz... ier.. 
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Der Sparhanfel 
Von Ulrich Kamen. 


Sie nannten den alten Alleskönner im Dorfe den Sparhanſel. 
Er wohnte ſeit vielen Jahren zur Miete beim Kloſterwirt, hatte dort 
wei kleine Stuben und eine großmächtige Werkſtatt. In dieſer Werk⸗ 
(er konnte man ſämtliche Handwerkszeuge ſehen, bie es überhaupt 
gibt: Schuſter⸗, Tiſchler⸗, Schloſſerwerkzeug, dann lange Lineale, Drei⸗ 
ecke, ein Reißzeug und Reißbrett, ſtets mit einem ſauberen Bogen 
Zeichenpapier beſpannr. Denn der Hanſel konnte alles. Wer was 
brauchte, ging zum Hanſel. Der zimmerte Zäune, beſohlte Stiefel, 
konnte auch einen Schweineſtall bauen, war imſtande, ein Schloß ein⸗ 
gm. Und nahm gar wenig für feine Arbeit. Wenn er was 

rauchte, beim Krämer oder ſonſtwo, da bot er ſeine Arbeit als Gegen⸗ 
leiſtung an. i 

„Schau', Krämer!“ jagte er. „Dein Brunnenrohr iſt arg ver- 
ſtopft. Da muß was Schiachs trinnat ſtecken. Das Waſſer ijt ung ſund! 
Und du mußt auf deine Kinderle achten. Schau'! Wennſt mir zehn 
Packeln Tabak gibſt, dann richt’ ich dein'n Brunnen wieder her, daß 
der Kaiſer daraus trinken kann!“ 

Und ſo machte er es beim Müller, dem ſein Rad, weil es ſo 
ſchlecht anhieb, die Nachtruhe raubte; beim Metzgerwirt, beim Bäcker, 
und überall da, wo er ſeine kleinen Bedürfniſſe deckte. 

Bei ſeinem Wirt hatte er ſeit jeher frei Logis und Eſſen. Er 
bediente Sonntags die Gäſte mit, beſſer wie ein Kellner aus der Stadt, 
er wußte Beſcheid mit dem Faßanſtecken, keiner konnte ſo ſchnell und 
icher eine Sau ins Jenſeits befördern wie der Sparhanſel, ganz abge⸗ 
ehen davon, daß er alle Jahre das Haus von oben bis unten mit 
einem friſchen Anſtrich verſah. 

Das ging ſo dreißig Jahre lang; da wurde der Hanſel eines 
ſchönen Tages krank. 

„Bloß kan Arzt!“ flehte er den Kloſterwirt an, der ihn im 
Schüttelfroſt fand. „Der koſt't ein Heidengeld. Wie ſoll ich armes 
Haſcherl das bezahlen können!“ 

„Dann zahl ich den Doktor!“ rief der Wirt und ſchrie zum 
Fenſter hinaus: „Hias! Anſpannen!“ 

AA |» a ſündhafte Red'!“ lamentierte der Sparhanſel. „Zu 
mir a Doktor ſchicken! Zu mir! Dem armen Hanſel!“ und er verlor 
das Bewußtſein. 

Der Hias brachte den Arzt mit. Der Hanſel war wieder zu 
ſich gekommen und ſaß ſofort aufrecht im Bett. 

$i „zła, Hanſel!“ jagte ber Arzt und reichte ihm die Hand. „Wie 
geht es?“ 

; „Aber ſauwohl ijt mir, Doktor!“ ſagte der Hanſel und klapperte 
mit den Zähnen. „Ich mein, daß ich aufſtehen kann!“ 
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„Na, dann ſteh' einmal auf!“ ſagte der Arzt und trat einen 
Schritt beiſeite. Und der Hanſel, mit einem ſtieren Blick auf den 
Arzt, kroch aus dem Bett und — lag gleich darauf in den Armen des 
alten Herrn, der ihn mit Hilfe des Wirts behutſam ins Bett legte. 

„O mei, o mei!“ lamentierte der Hanſel jetzt. „Alsdann wirk⸗ 
lich krank! Was dös wohl fojtem wird! Und ich bin ein jo armes 
Haſcherl!“ : 

„Jetzt halt's dein'n Mund!“ jagte der Arzt. „Das ijt unſere 
Sad! Du haſt eine Lungenentzündung, biſt 65 Jahre alt und mußt 
dich dazuhalten, daß du noch geſund wirſt. Und auf eins mach' ich dich 
aufmerkſam! Die Leich' koſt't mehr als meine Arbeit!“ 

„So, ſo!“ ſagte der Hanſel. „Da hab' ich noch gar nicht drauf 
denkt. Und was muß ich Ihnen bezahlen?“ 


Schwer von Begriff. 
Nach einem Gemälde von Hans Baſt. 


„Mir!“ ſagte der alte Arzt. „Gar nix. Mich bezahlt dein Wirt. 
Aber die Leich' koſt't 50 Gulden, das heißt, wenn du auf eine ordent⸗ 
liche eid! was halten tuft!“ 

„Alsdann, Hanſel!“ miſchte ſich der Wirt ins Geſpräch, „den Arzt 
bezahl ich! Aber ſonſt nichts; und jetzt richt“ dich danach!“ 
„Na, dann will ich geſund werden!“ meinte ber Hanſel. 

Aber er wurde nicht geſund, ſondern jtarb nach drei Tagen. 
Lange Zeit ſuchte man nach ſeinem Geld, denn er mußte es irgendwo 
verſteckt haben Und man fand eine ganz ſchlau angebrachte und ver⸗ 
ſteckte Stelle in der Wand ſeines Zimmers. Wohlgeordnet ſtanden 
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dort 12000 Gulden in kleinen Säcken, zum Teil in Gold, zum Teil in 
Be Aber auch ein Teſtament fand man. Und darin ſtand zu 
eſen: 

„Falls ich mein armes und arbeitsreiches Leben einmal 
beenden müßte, vermache ich alles Geld, was man hier finden ſollte, 
meinem armen Bruder Theodor Bandmeier in Graz, weil es ihm 
ſchlecht geht und er kein Geld nicht hat.“ 

Man forſchte nach Theodor Bandmeier in Graz. Der war vor 
zehn Jahren im größten Elend geſtorben. Auch er hatte keine Hinter⸗ 
bliebenen. Und ſo wurden der Gemeinde, in der der Sparhanſel gelebt 
hatte und geſtorben war, die 12000 Gulden zugeſprochen, abzüglich der 
Gerichtskoſten. 

Ich kam in dieſem Jahre durch den Ort, in dem der Sparhanfel 
einſtmals geſpart und gelebt hatte. Und erkundigte mich, was mit 
dem Nachlaß des Hanſels geſchehen ſei. Und er war gut angewendet 
worden. Man hatte ein Heim für alte arbeitsunfähige Dienſtboten 
von dem Geld errichtet. Der Kreis, ja ſelbſt der Staat hatten Zuſchüſſe 
geliefert, und in den kleinen, ſauberen Zimmerchen hauſten Männlein 
und Weiblein, abgearbeitet, jetzt noch mit ſchwieligen Händen. Jeder 
Inſaſſe hatte ein kleines Gärtchen, und eine Nonne, mit ſchönen, 
weltentrückten Augen, bediente die alten Mägde und Knechte. 

Es iſt doch etwas Schönes um die Sparſamkeit. Ich habe den 
Sparhanſel ſelbſt gekannt, habe einen Maiblumenſtrauß gepflückt und 
ihn auf das Grab dieſes Originals gelegt. Wieviel Segen hat er 
geſtiftet! Dieſer Geizhals! 


Alter Mufikanf. 


Von Beatus. 


Eine tojende, lärmende Großſtadtſtraße. Menſchen haſten und ſtoßen. 
Autos hupen und najem vorüber. Straßenbahnen donnern auf dem Pflaſter 
heran, unabläſſig, ohne Pauſe. 

Am Eingang eines gewaltigen Warenhauſes ſteht ein alter, weißbär⸗ 
tiger Mann. Er hält eine Geige am Kirn. 

Die zitternden Hände laſſen den Bogen über die Saiten ſtreichen. Die 
Augen des Greiſes ſchweben wie verirnte Vögel über Menſchen und Dinge. 
Der Geiger verſteht nicht, was um ihn vorgeht. 

Er ſtammt aus einer Zeit, da es dies alles nicht gab, beine Autos, 
keine Straßenbahnen, beine haſtenden Menſchen 

Das Lied der Geige, nur den Nächſtſtehenden vernehmbar, ſchwebt 
wie ein goldner Hauch im blauen Tag. Es ſteigt höher und höher und 
wird zur lichten, ſchneeigen Wolke, die dahinſchwebt, leiſe im wehenden 
Winde. 

Vielleicht ſitzt ein Dichter in ſeiner Dahiammer und beſingt die Wolke 
in ein paar Verſen 

Vielleicht träumt ein junges Mädchen ihr mad)... Vielleicht birgt 
Gott die Wolke an ſeinem Herzen, wie einen weißen, weltmüden Sommer⸗ 
falter. 
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die Geschichte vom Brezelregen. 


(Volksmärchen, wiedererzählt von M. Lucas). 


Es war einmal ein Bauer, der pflügte ſeinen Acker um und 
fand dabei einen großen Topf voll Gold. 

Da war er ſehr froh, grub den Topf aus der Erde und ſtellte 
ihn auf ſeinen Wagen: aber er legte ſeine Jacke darüber, daß ihn 
niemand ſehen konnte. Dann pflügte er ruhig weiter bis zum Feier⸗ 
abend 

Als er nach Haufe tam, rief er ſeine Frau und ſagte: „Trine, 
Trine, ſieh mal, was ich im Acker gefunden habe! Nun ſind wir reiche 
Leute! 

Aber die Frau ſprach: „Nein, das darfſt du nicht behalten, das 
mußt du dem Herrn Amtmann geben.“ 

Der Bauer ſagte: „J, warum ſoll ich denn ſo dumm ſein und 
das Geld dem Amtmann geben?“ 

Da ſprach die Frau: „Wenn du es nicht tuſt, ſo gehe ich ſelbſt 
zum Amtmann und erzähle es ihm.“ 

Und da mochte der Mann bitten oder ſchelten, jo viel er wollte 
ſie blieb dabei, daß ſie es dem Amtmann ſagen wolle. 

Da dachte der Bauer nach, was er wohl tun könne, daß ſie es 
bleiben ließe; und weil er ſo geſcheit war, wie ſeine Frau dumm, 
fiel ihm bald etwas ein. 

Am nächſten Morgen ganz früh, als die Frau noch ſchlief, ſtand 
er heimlich auf, ging in die Stadt und kaufte beim Bäcker einen Sack 
Brezeln Die verſtreute er in Hof und Garten, lief dann zu ſeiner 
Frau und rief: „Was, Trine, du ſchläfſt noch? Weißt du denn nicht, 
daß es draußen Brezeln geregnet hat? Die Nachbarinnen haben ſich 
eher daran gehalten als du. Mach nur ſchnell, daß wir auch noch 
welche kriegen!“ 

Da ſtand die Frau auf, ſo ſchnell ſie konnte, und lief hinaus 
Als ſie die vielen ſchönen Brezeln überall liegen ſah, fing ſie gleich 
an, ſie aufzuleſen; und es dauerte lange, bis ſie damit fertig wurde. 
Dann mußte ſie doch einen guten Kaffee dazu kochen und beide ließen 
es ſich ſchmecken 

„Nun wird ſie den Amtmann vergeſſen haben“, dachte der 
Mann. Aber die Trine jagte: „Heut ijs mir nur zu ſpät geworden, 
aber gleich morgen früh gehe ich zum Herrn Amtmann.“ 

Da ſtand der Mann am andern Morgen wieder zeitig auf, nahm 
eine dicke Stange und ſchlug damit gegen die Haustür, daß es dröhnte. 
Dann lief er ſchnell hinauf zu feiner Frau und rief: „Trine. Trine, 

Volksfreund⸗Kalender. 10 
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bie Franzoſen find im Dorf! Gleich werden He ins Haus kommen. 
Wenn ſie ſolche hübſche Frau finden wie dich, ſchleppen ſie ſie gleich 
sai Komm, ich ſchließe dich in die Bodenkammer ein, bis fie fort 
n Ki 

Da erſchrak bie Frau und hatte Angſt und ließ fid) in bie Kam⸗ 
mer einſchließen. Ein Stück Speck und Brot gab ihr der Mann aber 
mit, damit ſie nicht zu großen Hunger bekäme. Nun ſchrie er mit ver⸗ 
ſtellter Stimme durch das Haus, warf große Steine gegen die Scheu⸗ 
nentür, polterte die Treppe hinauf und zerſchlug in der Küche Töpfe 
und Schüſſeln, daß es krachte. Die Frau hörte den Lärm, meinte, 
die Franzoſen wären es, und war vor Angſt ganz ſtill. 

Am Abend ſchloß der Bauer die Tür wieder auf und ſagte, die 
Franzoſen wären wieder fortgezogen. Da kam die Frau herunter und 
ſammerte über ihre ſchönen Schüſſeln und Töpfe. Aber als der Mann 
am nächſten Morgen dachte, nun hätte ſie ihr Vorhaben ſicherlich 
vergeſſen, fing ſie wieder an: „Heute geh ich zum Herrn Amtmann!“ 

„Ach“, ſagte der Bauer da, „geh bloß heute noch nicht hin.“ 

„Warum ſoll ich denn heute nicht hingehen?“ fragte die Frau. 

„Ja, ſieh mal,“ ſagte er, weil ihm geſchwind nichts anderes 
einfiel, „heut iſt der Tag, wo der Amtmann nicht recht klug iſt.“ 

„Na. meinetwegen, dann werde ich heut noch zu Haufe bleiben,“ 
ſprach die Frau. 

Allein am nächſten Morgen zog ſie ihr Sonntagskleid an und 
ſagte: „Jetzt gehe ich aber ganz gewiß zum Herrn Amtmann.“ 

Da rief der Bauer ärgerlich: „Na, dann geh! Du wirſt ja ſehen, 
was du davon haſt!“ 

Die Frau ging aufs Amt, ließ ſich in das Zimmer vom Herrn 
Amtmann führen und ſagte, daß ſie die Trine wäre und dem Herrn 
Amtmann erzählen wolle, daß ihr Mann in ſeinem Acker einen Topf 
voll Gold gefunden habe. 

„So?“ meinte der Amtmann. — „J, wann hat er ihn denn 
gefunden?“ 

„Den Tag ehe es Brezeln regnete, Herr Amtmann.“ 

„Nanu? Wann hat es denn Brezeln geregnet? fragte der 
Amtmann. 

„Na, das war doch den Tag, ehe die Franzoſen hier waren,“ 
antwortete die Trine 

„Aber. Frau, wann ſollen den die Franzoſen hier geweſen 
ſein?“ ſagte der Amtmann. 

„Ei“ ſagte die Trine, „den Tag ehe der Herr Amtmann nicht 
recht klug war!“ 

„Unverſchämtes Weib!“ ſchrie der Amtmann. „Johann. nimm 
einmal die Klopfpeitſche und treib' mir die verrückte Perſon hinaus!“ 

Da kam die Trine gar ſchnell aus der Stube und aus dem 
Amtshof hinaus und lief nach Hauſe und heulte. 

„Siehſt du wohl, das haſt du nun davon!“ ſagte der Bauer zu 
ihr. „Warum haſt du mich nicht hören wollen?“ 

Nun behielt er ſeinen Schatz und er und die Trine waren reiche 
Beute; und wenn fie nicht geſtorben find, jo leben fie noch heute 
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Alte Windmühle am Weichſelufer bei Bógpomóż. 


Das Weichſeldorf Bögpomoz. 
Die älteſte ländliche Siedelung im Dobrzyner Lande 
Von Otto Lange 


Wir wollen der vor 300 Jahren gegründeten, am ſchönen 
Weichſelſtrome, bei dem Städtchen Bobrowniki gelegenen deutſchen 
Siedelung Bógpomóż unjere Aufmerkſamkeit ſchenken. Wem es oet: 
gönnt war, beſonders in der ſchönen Frühlingszeit, dieſe Kolonie zu 
durchwandern oder an ſtillen Sommerabenden, wenn der Mond ſich 
Ríbern auf den ruhig dahinfließenden Waſſerfluten ſpiegelt, dem 
ſüßen Flöten der Nachtigall zu lauſchen, bei dem wird die Erinnerung 
an dieſe ſchmucke Kolonie noch lange fortleben. 

Wenn wir uns dieſer Siedelung aus der Richtung Wloclawek 
nähern, ſo erblickt unſer Auge ſchon in weiter Ferne eine hart am 
Weichſelufer ſtehende Windmühle, welche den Anfang der Kolonie 
bildet. Hinter dieſer Mühle ziehen ſich die erſten Häuſer der Koloni⸗ 
ſten hin. Die Gehöfte liegen alle abſeits der Straße, der Weichſel zu. 
Auffallend iſt es an den oft ſehr langgeſtreckten, mit Stroh gedeckten 
Gebäuden, daß Wohn⸗ und Stallräume ſich unter einem Dache be⸗ 
finden. Bemerkenswert ijt ferner die auf dem Dache über der Stall⸗ 
türe eingefügte Dachluke, durch welche das Heu auf den Stallboden 
befördert wird. Vor der Tür jedes Wohnhauſes iſt der Brunnen, 
aus welchem das Waſſer mittels der eigenartigen „Schwungrute“ 
gezogen wird. Die Gehöfte ſind umzäunt und vor der Türe befinden 
ſich gepflegte Blumengärten. Unter einem Ende der Scheune, welches 
in der Richtung nach der Weichſel zu ausläuft und daher ein hohes 
Fundament aufweiſt, iſt der oft geräumige Keller zum Aufbewahren 
der Erdfrüchte eingemauert. Hinter den Gehöften ziehen ſich ſchöne, 
viele Morgen zählende Pflaumengärten bis ans Ufer der Weichſel 
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hin. In dieſen Gärten ſtehen auch die oft bis vier Oefen zählenden 
Darren, in welchen das reife Obſt getrocknet wird. An der anderen 
Seite der Straße zieht ſich ein ſchmaler Wald längs der Kolonie hin. 
Durch dieſen führt von jedem Hofe aus ein umzäunter Weg nach den 
hinter dem Walde liegenden Feldern und eingezäunten Weideplätzen. 
Mitten in der Kolonie befindet ſich die vor 30 Jahren erbaute Volks⸗ 
ſchule mit Betſaal. Auf Bemühungen des jetzigen Ortslehrers iſt 
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Ruinen der Ritterburg Bobrowniki bei Bögpom z. 


der frühere große Spielplatz vor der Schule durch Auffahren von 
Weichſelſchlick in einen prächtigen Blumengarten umgeſtaltet worden. 
Unweit der Schule liegt ſtill und friedlich, mitten im Walde, der alte 
Friedhof, wo ſo mancher biedere deutſche Koloniſt ſeine letzte Ruhe 
gefunden hat. 

Bei dieſer Kolonie gibt es auch eine Sehenswürdigkeit. Male⸗ 
riſch, auf einer kleinen Inſel des Weichſelſtromes gelegen, ragen hier 
hoch die Ruinen des alten ſagenumwobenen Ritterſchloſſes Bobrowniki 
empor. Ein ernſter, ſtummer Zeuge vergangener Zeiten! Umbrauſt 
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von Sturm und Wetter, von wilden Waſſerfluten umſpült, werden auch 
e Ueberreſte dieſes einſt [o ſtolzen Baues bald gänzlich verſchwunden 
ein 

Aehnliche deutſche Dörfer ziehen ſich längs des rechten Weichſel⸗ 
ufers von Wloclawek bis Ciechocinek hin. Ueberall wird Plattdeutſch 
geſprochen und überall umfangreicher Obſtbau getrieben. Seit Jahr⸗ 
hunderten wohnen in dieſen Weichſelhäuſern die deutſchen Koloniſten, 
die bei Hochwaſſer der Weichſel oft hart mit dem erbarmungsloſen 
Element kämpfen müſſen. 

Möge Gott auch in Zukunft die deutſchen Koloniſtendörfer vor 
allem Schaden bewahren, damit ihre Bewohner auch fernerhin in Ruhe 
und Frieden ihren täglichen, harten Arbeiten nachgehen können. 


Daheim. 


Und iſt dein Zimmer noch ſo klein, 
es iſt doch dein 
und alle Gedanken, verloren und klein, 
niſten heimſuchend ſelig ſich ein, e 
huſcheln jid) ein wie in Mutters Arm, 
machen dein Stübchen lieb und warm 
und iſt dein Zimmer noch ſo klein, 
es ijt doch dein. 
Maria Dieckmann. 


Leuctende Stunden. 
Von Max Schwarze 


Es gibt Stunden, die fallen in unfer Leben wie goldene Kugeln 
in Schalen von Erz. Und das gibt dann einen wunderſam tiefen und 
vollen Nachklang, der uns bereichert und beglückt. „Es war einmal“ 
ein Wandern den Strom hinauf, den Strom hinab, in verträumter 
Waldeinſamkeit, durch betaute Wieſen, über ſonnenbeſchienene Halden 
— es war ein Singen im Kreiſe gleichgeſtimmter Menſchen — es war 
einmal ein Fröhlichſein ſo recht aus der Seele heraus, ein Händedruck, 
der zum Schickſal wurde, und ein ſtummer und doch ſo beredter Blick 
aus treuem Freundesauge. — Wer trüge dieſes „es war einmal“ nicht 
leuchtend in der Seele! Es geht mit uns im Leben und iſt wie ein 
Glockenläuten, das über uns in der Luft hängen bleibt, wenn Die 
Glocke längſt mit Schwingen aufgehört hat und kein Klöppel mehr 
den ſchlafenden Ton wecken kann. „Irgendwo“ hat jedem einmal Die 
blaue Blume geblüht. „Irgendwann“ hat jeder einmal eine Stunde 
höchſten Glücksgefühls erlebt. So arm iſt kein Daſein, daß nicht we⸗ 
nigſtens um Augenblicke und Stunden liebe Erinnerungen flattern, 
bis es vom Leben ſelber heißt: es war einmal! und von dem, der 
dieſes Leben durch die Brandung der Tage trug: er war einmal! 
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Wilhelm Petrus Angerſtein +- 


Superintendent der Petrikauer Diözeſe und Oberpaſtor 
an der St. Johannisgemeinde zu Lodz 


Am 31. Mai 1928 verſchied am Herzſchlage im Eiſenbahnzuge 
auf der Fahrt von Berlin nach Köln einer der verdienſtvollſten 
Männer um die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche Polens — Wilhelm 
Petrus Angerſtein, im 81. Lebensjahre. Er hatte ſomit das 
ehrenvolle Alter erreicht, von dem es in der Bibel heißt: „Unſer 
Leben währet 70 Jahre, und wenn es hoch kommt, ſind es 80 Jahre, 
und wenn es köſtlich geweſen ijt, jo ift es Mühe und Arbeit geweſen.“ 
Arbeit war ſein ganzes Leben, und dieſes hatte er von früheſter 
Jugend an bis zu ſeinem Hinſcheiden in den Dienſt der von ihm ſo 
ſehr geliebten lutheriſchen Kirche, bzw. lutheriſchen Lehre geſtellt. 

Superintendent Angerſtein wurde am 22. Februar 1848 in War⸗ 
ſchau als einziges Kind ſeiner Eltern geboren. Sein Vater war 
Tiſchlermeiſter und Hausbeſitzer. Es gab wohl ſelten einen Sonntag, 
an dem er nicht mit ſeinen frommen Eltern die Kirche beſuchte. Durch 
die Predigten und den Religionsunterricht des damals an der War⸗ 
ſchauer lutheriſchen Gemeinde amtierenden verſtorbenen bekannten 
Paſtors L. Otto, eines gläubigen Mannes, wurde W. P. Angerſtein 
als Gymnaſiaſt für die Lehre Luthers erweckt und begeiſtert. So 
reifte in ihm ſchon als Schüler der Entſchluß, Theologie zu ſtudieren 
und Paſtor zu werden. Er widmete ſich dieſem Studium zuerſt in 
Erlangen und dann in Leipzig. Sein Verſtändnis für die lutheriſche 
Lehre wurde dadurch immer mehr vertieft. Nach bejtanbenem theo- 
logiſchen Examen in Leipzig war er zwei Jahre als Paſtor in Krakau 
tätig. Er folgte dann einem Rufe der lutheriſchen Gemeinde in 
Schwarzwald im Poſenſchen. Auf Wunſch des damaligen Warſchauer 
Generalſuperintendenten Everth kehrte Angerſtein aus dem Poſen⸗ 
ſchen nach Kongreßpolen zurück und wirkte hier zunächſt zehn Jahre 
als Paſtor in Wiskitki und dann 43 Jahre hindurch bis zu ſeinem 
Tode an der St. Johannisgemeinde zu Lodz. Der Verſtorbene war 
ſomit in der lutheriſchen Kirche aller drei Teilgebiete Polens als 
Seelſorger tätig. Er hat für dieſe in unſerem Lande eine ſehr ſegens⸗ 
reiche Tätigkeit entfaltet. Mit großem Eifer trat er ſtets Für das 
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orthodoxe Luthertum ein, war allen Einigungsbeſtrebungen der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen abhold. Ihm gebührt unſtreitig das Verdienſt, 
die durch die damaligen Verhältniſſe des Landes, da ſich die meiſten 
der lutheriſchen Paſtoren hauptſächlich als Standesbeamte, weniger 
aber als Seelſorger betrachteten, in einen lethargiſchen Schlaf verfal- 
lene lutheriſche Kirche Polens zu neuem geiſtlichen Leben erweckt und 
das lutheriſche Bewußtſein unter den Glaubensgenoſſen geſtärkt und 
gehoben zu haben. Dies haben nicht nur ſeine Predigten und Vor⸗ 


Wilhelm Petrus Angerſtein f. 


träge, ſondern auch ſeine Mitarbeit an der Herausgabe des Geſang⸗ 
buches für die lutheriſche Kirche unſeres Landes, die von ihm heraus⸗ 
gegebenen Katechismen und anderen Schriften ſowie die von ihm 
gleichfalls herausgegebenen Zeitſchriften „Evangeliſch⸗Lutheriſches Kir⸗ 
chenblatt“ und „Głosy Kościelne* bewirkt. 

Für die lutheriſche Kirche Polens war es daher von großer 
Wichtigkeit, daß dieſer von feſter Ueberzeugung für die Lehre Luthers 
durchdrungene und arbeitſame Mann ſeinerzeit an die größte luthe⸗ 
riſche Gemeinde Polens, die St. Johannisgemeinde zu Lodz, berufen 
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wurde, denn hier konnte er ſo recht ſeine Wirkſamkeit entfalten, die 
für die lutheriſche Kirche Polens von großem Einfluß und bahn⸗ 
brechend wurde. Charakteriſtiſch für Superintendent Angerſtein war, 
daß er ſich ſeinerzeit um die Paſtorſtelle an der St. Johanniskirche 
nicht beworben hatte. Er wurde von dem damaligen erſten Kirchen⸗ 
kollegium der Gemeinde erſucht, eine Gaſtpredigt zu halten und ſeine 
Kandidatur aufzuſtellen, was auch geſchah. In ſeiner Gaſtpredigt 
wies er darauf hin, daß wenn nur eine Perſon einen Paſtor ruft, es 
deſſen Pflicht ſei, zu kommen, wieviel mehr noch, wenn eine ganze 
Gemeinde rufe. Er betrachtete daher dieſen Ruf als einen ihm von 
Gott zuteil gewordenen. Die Stadtmiſſion, der Jünglings⸗ und Jung⸗ 
frauenverein, ſowie die Gebetsgemeinſchaft an der St. Johannis⸗ 
gemeinde ſind ſeine Gründungen. 

Um die Paſtorenſchaft in Gottes Wort und die ſymboliſchen 
Bücher der lutheriſchen Kirche tiefer einzuführen und ſie im Sinne 
des lutheriſchen Bekenntniſſes zu fördern, rief Superintendent Anger⸗ 
ſtein die „Evangeliſch⸗Lutheriſche Paſtoralkonferenz“ ins Leben, und 
zwar im Jahre 1875. Sie trat jedes Jahr zuſammen. Die von ihm 
zuerſt in Wiskitki und dann in Lodz eingeführten Miſſions⸗ und 
Bibelfeſte wurden auch bald von den anderen Gemeinden übernommen. 

Die chriſtliche Unterweiſung unſerer Jugend lag Superinten⸗ 
dent Angerſtein ſehr am Herzen. Die katechetiſchen Handbücher waren 
zum Teil ſchon veraltet. Die verbreitetſten Katechismen in unſerer 
Kirche waren, ſeinerzeit außer dem von Irmiſch, der ſogenannte Ka⸗ 
liſcher und der im Jahre 1864 von Paſtor Zirkwitz⸗Wiskitki heraus: 
gegebene Katechismus. Alle dieſe Katechismen waren rationaliſtiſch, 
und andere Konfirmandembücher, die dem Weſen und Bekenntnis der 
lutheriſchen Kirche geweiht werden würden, waren damals nicht 
erhältlich. Darum verfaßte Superintendent Angerſtein ein lutheriſches 
Konfirmandenbüchlein, dem ſpäter der im ſelben Geiſte von Paſtor 
Schmidt⸗Pabianice und der von Paſtor Kerſten⸗Stawiszyn verfaßte 
und herausgegebene folgte, ſo daß Superintendent Angerſtein auch 
in bezug auf die Herausgabe von lutheriſchen Katechismen in unſerem 
Lande bahnbrechend gewirkt hat. 

Die Leiche Angerſteins wurde aus Köln nach Lodz gebracht 
und hier am 6. Juni 1928 nach einem in der St. Johanniskirche vor⸗ 
angegangenen Trauergottesdienſt von der Kirche aus unter Beteiligung 
des Generalſuperintendenten, der Profeſſoren der Warſchauer evan⸗ 
geliſchen Fakultät und faſt ſämtlicher lutheriſchen Paſtoren Polens, 
zahlreicher Vertreter der Behörden, vieler Vereine und Organiſationen 
und einer nach Tauſenden zählenden Volksmenge auf dem alten 
evangeliſchen Friedhof beſtattet. 
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Hier ruht er nun aus von ſeiner vielen, geſegneten Arbeit im 
Weinberge des Herrn, an der Seite ſeiner ihm ein Jahr im Tode 
vorangegangenen Gattin Eleonore, geb Wedel, die ihm in glücklicher, 
mit zehn Kindern geſegneter Ehe ſtets treu und liebevoll in ſeiner 
Arbeit zur Seite geſtanden hat. 


Die lutheriſche St. Johanniskirche zu Lodz, 
in der Superintendent Paſtor W. P. Angerſtein 43 Jahre 
amtiert bat. 


3 Sein Andenken wird bei feinen Tauſenden von Konfirmanden 
und all den vielen, die ſeine Predigten gehört und ſeine Schriften 
geleſen haben, in Ehren beſtehen bleiben, eingedenk der Bibelworte: 
„Die Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels Glanz und die, 
ſo viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne immer und ewiglich!“ 
(Dan. 12. 3). 

Eduard Kaiſer. 


Lenczyca. 
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Die Vollendung des Baues der St. Matfhäi- 
Kirche zu Codz. 


Von Eduard Kaiſer. 


„Die d Ld 5, die Heilige, die hohe, die zu dem lee 
uns die Leiter baut 2 (Schiller). 


Große ſchöne Kirchen bilden das Wahrzeichen alter Städte. 
Lodz iſt noch eine junge Stadt. Und doch beſitzt ſie jetzt ſchon eine 
ganze Anzahl großer und [doner Kirchen, darunter drei lutheriſche, 
und zwar die St. Trinitatis=, die St. Johannis- und die St. Matthäi⸗ 
Kirche. 

Die letztere iſt im Oktober 1928 im Bau vollendet und zum 
Reformationsfeſt (Vorfeier) und am 1. November (Hauptfeier) feier⸗ 
lich eingeweiht worden. Es iſt dies ein impoſanter Bau, der ſich an 
der Hauptſtraße im Süden der Stadt befindet und eine Zierde derſel⸗ 
ben bildet. 

Der Grundſtein zu dieſem Gotteshauſe iſt am 8. Oktober 1909, 
dem Jubeltage des jährigen Beſtehens der zweiten evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Gemeinde zu Lodz, der St. Johannisgemeinde, gelegt 
worden. Bis zum Ausbruch des Weltkrieges im Jahre 1914 iſt dieſer 
Kirchbau mit dem Turm bis zur Höhe der Dächer, aber ohne dieſe, 
gefördert worden. Dank der Opferwilligkeit des Gemeimdegliedes 
Herrn Oskar Schweikert iſt der Rohbau der Kirche mit einem zeit⸗ 
weiligen Dach verſehen worden, um ihn vor dem Einfluß der Witte⸗ 
zung zu ſchützen, während der Turm ohne ſolchem Dach blieb. Während 
der Kriegszeit ruhten die Arbeiten am Bau vollſtändig. 

Noch vor dem Kriege ward aber durch die hochherzige Spende 
der Eheleute Eduard und Mathilde von Herbſt, geb. Scheibler, an 
der Rückſeite der Kirche ein großer Gemeindejaal, genannt der St. 
Matthäiſaal, angebaut und fertiggeſtellt worden. 

In dieſem Saale und dem bei der Kirche befindlichen, ſeiner⸗ 
zeit mit dem Bauplatz angekauften Hauſe entwickelte Konſiſtorialrat 
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Paſtor J. Dietrich, als damaliger zweiter Paſtor der St. Johannis⸗ 
gemeinde, neben ſeinen Amtspflichten an dieſer während und nach 
dem Kriege eine ſehr rührige Tätigkeit. Er ſchuf eine ganze Reihe 
von Vereinen und Organiſationen an der St. Matthäikirche. Dank 
dieſer Tätigkeit wurden die Arbeiten an dem Kirchbau nach dem 


Die St. Matthäikirche in Lodz, 
zu der am 8. Oftober 1909 der Grundſtein gelegt und die dank 
der opfervollen Werbearbeit des Herrn Konſiſtorialrats Paſtor 
Julius Dietrich nunmehr äußerlich und innerlich vollendet und 
am 1. November 1928 feierlich eingeweiht worden iſt. 


Kriege wieder aufgenommen und tatkräftig gefördert. Es war dies 
nichts Leichtes. Denn die Gemeinde war durch den Krieg verarmt. 
Konſtſtorialrat Paſtor Dietrich betrachtete es aber als ſeine Lebens⸗ 
aufgabe, den Kirchbau nach Möglichkeit zu fördern und baldigſt ſeiner 
Vollendung entgegenzuführen. Immer wieder und wieder wußte er 
die Gemeindeglieder für den Kirchbau zu intereſſieren und ihre Herzen 
trotz der ſchweren Zeiten opferwillig zu machen. In den erſten Jahren 
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nach dem Kriege wurden die Mittel zum Weiterbau hauptſächlich durch 
kleine freiwillige Gaben ſowie vom Erlös durch die Veranſtaltung von 
Vorträgen, Familienabenden, Lichtbildervorträgen, Geſangsauffüh⸗ 
rungen, Kirchenkonzerten, Spendenſammlungen in den Fabriken und 
Werkſtätten, eften, Baſaren, durch Hausbeſuche, Kirchenkollekten und 
dergleichen aufgebracht, wobei auch der Aermſte ſein Scherflein mit dazu 
beitrug. Als die Zeit ſich aber beſſerte und die Induſtrie ſich wieder 
belebte, kamen größere Spenden und verſchiedene Stiftungen ein. 


Die Kirche ijt im zentral⸗romaniſchen Stil erbaut und faßt 
ungefähr 5000 Perſonen. Sie iſt von der Lodzer Baufirma Wende und 
Klauſe ausgeführt worden. Sämtliche Fenſter bieten farbenprächtige 
Darſtellungen aus dem Leben Jeſu. Dieſe Fenſter ſind von Künſtlern 
der Glasmalereifirma Adolf Seiler in Breslau angefertigt. Der 
prächtige Altar und die Kanzel ſind aus Kunſtmarmor von der Lodzer 
Firma Jaeger und Milnikel hergeſtellt, welche Firma auch die Putz⸗ 
und Rabitzarbeiten in und an der Kirche ausgeführt hat. Die fünf 
großen herrlichen Altargemälde, die den Zug zum Kreuze darſtellen, 
find Arbeiten des hervorragenden Kunſtmalers Robert Laub in Lodz, 
während ſämtliche Malerarbeiten von der Firma Heinrich Otto und 
Julius Hornung in Lodz unter der Leitung des genannten Kunſt⸗ 
malers ausgeführt worden ſind. Der Turm hat eine Höhe von nahezu 
80 Metern. In ihm befindet ſich ein wunderbares, in Apolda, von 
der Firma Franz Schilling und Lattermann hergeſtelltes, aus 6 Glocken 
beſtehendes Geläut, von denen die vier großen Glocken eine Stiftung 
des Wohltäters der St. Matthäikirche, des verſtorbenen Generaldirek⸗ 
tors Robert Lutringer und deſſen Ehegattin Adelheid, geb. Piſchel, 
ſind, welches Ehepaar auch das herrliche, die Auferſtehung Chriſti dar⸗ 
ſtellende Fenſter ſowie auch die in Ulm gebaute große Turmuhr ge⸗ 
ſchenkt hat. Die fünfte Glocke iſt die Spende des Konſiſtorialrats 
Paſtor Dietrich, während die ſechſte die genannte Glockengießerei ſelbſt 
geſtiftet hat. Die Fertigſtellung des Turmes iſt den Lodzer Fabrik⸗ 
meiſtern zu danken, die ein beſonderes Komitee gebildet haben, das 
unter der Leitung des Spinnereidirektors Emil Krenz ſtand und das 
durch Spendenſammlung unter den Fabrikmeiſtern die erforderlichen 
Geldmittel hierzu aufgebracht hat. Der Altar iſt eine Spende der 
Herren Oskar, Richard und Adolf Daube. Der Fußboden wurde von 
Herrn Adolf Kebſch, die Altarbilder von der Lodzer Webermeiſter⸗ 
innung, die künſtleriſche Ausſchmückung der Kirche von der Firma Karl 
Göppert, der Taufſtein von den Eheleuten Eduard und Emilie Beier, 
geb. Guſe, der Hauptkronleuchter von Herrn Kommerzienrat Robert 
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Schweikert und deſſen Bruder Herrn Oskar Schweikert, das andere 
große runde Fenſter, das die Himmelfahrt Chriſti darſtellt, von den 
Kindern des verſtorbenen Großinduſtriellen Theodor Steigert, der 
größte Teil der ſich im Hauptſchiff der Kirche befindlichen Bänke von 
Herrn Cäſar Eiſenbraun, die Kanzel gemeinſam von der Firma Jaeger 


Konſiſtorialrat Julius Dietrich, 
Oberpaſtor an der St. Johanniskirche zu Lodz und ſtellvertreten⸗ 
der Superintendent der Petrikauer ee 


der verdienſtvolle Förderer des Baues der St. Matthäikirche 
und der zahlreichen von ihm an dieſer Kirche gegründeten 
Vereine und Organiſationen. 


und Jungnikel und der Firma Karl Bennich und der Baukaſſe, die 
große Kirchentür von Herrn Auguſt Zielke und die kleineren Türen 
von der Lodzer Tiſchlermeiſterinnung geſpendet. Die übrigen Bänke 
wurden von einzelnen Vereinen und Familien geſchenkt. Die Kirche 
iſt mit einer Warmluftheizung verſehen, die von einer Schweizer 
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Firma ausgeführt wurde. Die Orgel dürfte die größte in Lodz wer⸗ 
den. Sie ift bei der Firma Gebr. Rieger in Jägerndorf (Tſchechoſlo⸗ 
wakei) beſtellt worden. ; 

Alles Nähere über die Entjtefung dieſes Kirchbaus, feine Fort- 
ſetzung und Vollendung, ſeine Einrichtung, die an der Kirche ins Leben 
gerufenen Organiſationen und Vendime uſw. ift in der von Herrn Kon⸗ 
ſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich aus Anlaß der Einweihung der St. 
Matthäikirche herausgegebenen Gedenkſchrift enthalten. 

Der Kalendermann kann ſich wegen Raummangels nur auf 
dieſe kurze Darſtellung beſchränken. 

Bemerkt ſei nur noch, daß mit der Erbauung der St. Matthäi⸗ 
kirche einem großen kirchlichen Notſtand unter der zahlreichen Einwoh⸗ 
nerſchaft des Südens der Stadt Lodz abgeholfen worden iſt, da das 
im Mittelpunkt derſelben belegene einzige Gotteshaus der St. Johan⸗ 
nisgemeinde, der größten lutheriſchen Gemeinde Polens, die St. Jo⸗ 
hanniskirche, ſchon gleich nach deſſen am 8. Oktober 1884 erfolgten 
Einweihung zu den ſonntäglichen Gottesdienſten nicht alle Beſucher 
faſſen konnte. 

Nach der Einweihung der St. Matthäikirche wird nunmehr die 
St. Johannisgemeinde geteilt, und es entſteht eine dritte lutheriſche 
Gemeinde, die St. Matthäigemeinde. Wann die Paſtorenwahlen an 
der St. Matthäikirche ſtattfinden werden, kann der Kalendermann 
jetzt noch nicht angeben. Soviel iſt jedoch bereits bekannt, daß das 
Kirchenkollegium der St. Johannisgemeinde für die baldige Teilung 
der Gemeinde eintritt. Die nötigen Vorarbeiten ſind bereits ſeit 
Ende Juli v. J. im vollen Gange. Es werden genaue ſtatiſtiſche Daten 
geſammelt, auf Grund welcher die Teilung erfolgen ſoll. 

Da Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich ſchon im Voraus erklärt 
hat, daß er der St. Johannisgemeinde treu bleiben wird und er in⸗ 
zwiſchen auch ſchon an Stelle des verſtorbenen Superintendenten Anger⸗ 
ſtein zum erſten Paſtor dieſer Gemeinde und zum ſtellvertretenden 
Superintendenten der Petrikauer Diözeſe berufen worden iſt, ſo iſt 
nur noch zu wünſchen, daß an der neuen St. Matthäikirche als Pa⸗ 
ſtoren Männer berufen werden möchten, die ebenſo für unſere teure 
lutheriſche Kirche beſeelt ſind, wie Paſtor Dietrich, eine ebenſo eifrige 
Tätigkeit für das Wohl der Gemeinde entfalten und die von ihm an 
der St. Matthäikirche ins Leben gerufenen Vereine und Organiſa⸗ 
tionen in ſeinem Sinne weiterleiten. 

Das walte Gott! 
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Hundertjähriges Jubiläum der evang.-luth. 
Gemeinde Brzeziny. 
1829— 1929. 
Von Paſtor Eduard Kneißfel. 


Zu Beginn des 19. Jahrhunderts ſiedelten ſich in der Stadt 
Brzeziny und Umgegend zahlreiche deutſch⸗-evangeliſche Familien an. 
Sie ſchloſſen ſich allmählich zu Schul⸗ und Kantoratsgemeinden zuſam⸗ 
men. So entſtanden evangeliſche Schulen und Kantorate in: Laz⸗ 
nowſka⸗Wola (im J. 1815), Borowo und Gałtówet (im J. 1820). 

Die Fürſtin Iſabella Oginſta, die damalige Beſitzerin der Stadt 
Brzeziny, verpflichtete ſich im Jahre 1816, den Evangeliſchen von und 
um Brzeziny eine hölzerne Kirche zu erbauen. Ein Jahrzehnt ſpäter 
iſt erſt der Bau in Angriff genommen worden. Am 16. Mai 1833, 
und zwar am Tage der Amtseinführung des 1. Paſtors, fand die Ein⸗ 
weihung der Kirche ſtatt. 

Ein hölzernes Pfarrhaus wurde im Jahre 1826 errichtet. Meh⸗ 
rere Jahre vorher legte man den Brzeziner evangeliſchen Friedhof an. 
So ſchenkte bereits am 14. April 1816 die Fürſtin Oginſka den Evan⸗ 
geliſchen von Brzeziny am Treffpunkt der Straßen nach Lodz und 
Buczek 260 Quadratruten Land zu einem Friedhof. Da jedoch ſeine 
Lage ungünſtig war, ſo kauften im Jahre 1827 die evangeliſchen Stadt⸗ 
bewohner Land im Vorort Laſocin, das als Begräbnisſtätte dienen 
ſollte. Der alte Friedhof wurde im Jahre 1852 der Brzeziner römiſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde zur Benutzung überlaſſen. 

Um den Unterhalt des Paſtors ſicherzuſtellen, vermachte die 
Faria der Gemeinde ein Legat. In der Zeit, als in Brzeziny noch 
ein ſtändiger Paſtor tätig war, wurden die hier wohnhaften Evange⸗ 
liſchen von Reiſepredigern geiſtlich betreut. Inſonderheit nahm ſich 
ihrer Prediger Hoff an. Am 25. Januar 1829 teilte er den Vertretern 
der evangeliſchen Stadtbevölkerung mit, daß Kandidat der Theologie 
Georg Chriſtian Herrmann bereit ſei, Seelſorger von Brzeziny zu 
werden. In demſelben Jahr trat er auch ſein Amt an. Im Jahre 
1829 hatte ſomit Brzeziny eine Kirche, Pfarrhaus und einen Paſtor. 
Seit dieſem Jahre werden auch die Standesamtsbücher geführt. Das 
Jahr 1829 iſt daher als das Gründungsjahr der Brzeziner evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Gemeinde anzuſehen. 

Paſtor Georg Chriſtian Herrmann war über 40 Jahre in Brze⸗ 
ziny tätig. Im Jahre 1831, während des polniſchen Aufſtandes, for⸗ 
derte ihn das Warſchauer Evang. Konſiſtorium auf, einen Bittgottes⸗ 
dienſt für die Aufſtändiſchen abzuhalten. Er weigerte ſich jedoch, den 
Eid, den er dem ruſſiſchen Zaren geleiſtet, zu brechen. Darum kam 
Paſtor Herrmann dieſer Aufforderung, die dann am 21. März in drin⸗ 
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gender Weiſe wiederholt wurde, nicht nach. Infolge dieſer Haltung 
den Aufſtändiſchen gegenüber war er ſeines Lebens nicht ſicher. Er 
flüchtete nach Preußen. Faſt ſechs Monate war er abweſend. Nachdem 
wieder normale Verhältniſſe eingetreten waren, kehrte er zurück. In⸗ 
zwiſchen beſetzte man die Gemeinde. Es amtierte Paſtor Paul Bergau. 
Auf Verwendung der Gemeinde iſt Paſtor Herrmann jedoch ſein 
früheres Amt wieder anvertraut worden. 

Paſtor Herrmann war ein gläubiger und tatkräftiger Seelſor⸗ 
ger. Im Jahre 1850 erweiterte er durch einen Anbau das Paſtorat. 
Fine d errichtete er auch ein Glockenhaus. Im Jahre 1862 wurde auf 
eine Veranlaſſung hin die Kirche umgebaut. Für die Anſchaffung 
einer Orgel ſorgte er gleichfalls. 

Mit der Seelſorge, Unterweiſung der Jugend, dem Schulweſen 
nahm er es ſehr ernſt. Die Konfirmanden ſind zum regelmäßigen Kon⸗ 
firmandenunterricht angehalten worden. Schulen und Kantorate ſtan⸗ 
den unter ſeiner ſorgfältigen Aufſicht. Auf Grund des Berichtes vom 
Jahre 1869 befanden ſich damals in der Gemeinde folgende Schulen, 
die mit einem Kantorat verbunden waren: Brzeziny (gegründet 1829), 
£aznowjfa Wola (Grünbach — gegründet 1815), Borowo (Wilhelms⸗ 
wald — gegründet 1820), Gatfowef (gegr. 1820), Mikoſajow (gegr. 
1841), Katarzynow (gegr. 1842), Głogowiec (gegr. 1842), Teolin (gegr. 
1842). Sodann waren nur als Kantorate vorhanden: in Zielona 
Gora (Grünberg — gegr. 1841), Felicjanow (gegr. 1841), Przyłęt Maly 
iem 1842), Marjanow (gegr. 1843), Jaſien (gegr. 1843), Zakowice 
gegr. 1850), Leoſin (gegr. 1852), Albertöw (gegr. 1852), Przanowice 
und Janów (gegr. 1869). 

Im Jahre 1863, während des letzten polniſchen Aufſtandes, 
büßten 14 Gemeindeglieder ihr Leben ein. 

Am 27. April 1870, nach über 40jähriger Wirkſamkeit, ſtarb 
Paſtor Herrmann. Er wurde auf dem Brzeziner evangeliſchen Stadt⸗ 
friedhof beigeſetzt. Ueber ſeiner Ruheſtätte iſt die Inſchrift angebracht: 
„Das Gedächtnis der Gerechten bleibet im Segen“ (Spr. Sal. 10, 7). 

Die verwaiſte Gemeinde verwaltete kurze Zeit Paſtor Gujtav Adolf 
Biedermann aus Nowoſolna und nach ihm Paſtor Wernitz aus Toma⸗ 
ſchow. Am 17. September 1871 iſt Paſtor Biedermann zum Seelſorger 
von Brzeziny gewählt worden. Zur Zeit ſeiner Amtstätigkeit iſt das 
Pfarrhaus gründlich umgebaut worden. Faſt über 7 Jahre (von 1878 
bis 1885) dauerten die Arbeiten. Die Geſamtkoſten des Umbaues 
betrugen 3255 Rub. Sodann wurde im Jahre 1880 die Kirche innen 
renoviert und im Jahre 1888 die Orgel von dem Petrikauer Orgel- 
bauer Mieszezankowſki ausgebeſſert. 

Paſtor Biedermann war eine von innigem Glauben durchdrun⸗ 
gene Perſönlichkeit. Die Seelſorge iſt ihm inneres Bedürfnis geweſen. 
Er ſuchte daher das religióje Leben der Gemeinde zu beleben und zu 
vertiefen. Auch war er beſtrebt, religiös-kirchliche Schriften unter 
ſeinen Gemeindegliedern zu verbreiten. 

Ende des Jahres 1891 erkrankte Paſtor Biedermann. Sein 
Zuſtand verſchlimmerte ſich; er war ganz gelähmt. In der für ihn 
ſo überaus ſchweren Zeit vertrat ihn der Hilfsprediger Paul Hadrian. 
Am 17. September 1893 erlöſte ihn der Tod von ſeinem ſchweren Lei⸗ 
den. Er ſtarb im Alter von 59 Jahren. Paſtor Biedermann ruht 
gleichfalls auf dem evangeliſchen Friedhof zu Brzeziny. Sein Grab⸗ 
denkmal — ein Kreuz aus ſchwarzem Granit — enthält die Inſchrift: 
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„Ich habe dich je und je mee barum habe id) bid) zu mir gezogen 
aus lauter Güte“ (Jer. 31,3). 


Nach ſeinem Tode betreute ſeelſorgeriſch die Gemeinde Paſtor 
Hadrian. Am 11. Oktober 1894 wurde er hier zum Seelſorger gewählt 
1 m 17. Januar 1895 vom Konſiſtorium in feinem Pfarramte 
beſtätigt. 


A 


Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche zu Brzeziny. 


Paſtor Hadrian amtierte nur eine verhältnismäßig kurze Zeit 
in Brzeziny. Schon am 2. Oktober 1898 erfolgte ſeine Wahl zum 
2. Paſtor der Lodzer St. Trinitatisgemeinde. Noch im Laufe des 
Monats Oktober dieſes Jahres ſiedelte er nach Lodz über. 


Die vakante Gemeinde adminiſtrierte Paſtor Wendt aus Nowo⸗ 
ſolna. Am 29. Dezember 1898 ift dann zum Seelſorger der Gemeinde 
Paſtor Leopold Wilhelm Wojak gewählt worden. Seine Inſtallation 
wurde hier vom Gen.⸗Sup. Manitius, unter Aſſiſtenz der Paſtoren 
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Wendt aus Nowoſolna und Hadrian aus Lodz am 5. Februar 1899 
vollzogen. 

Im Jahre 1899 iſt die Kirche innen inſtandgeſetzt worden. In 
demſelben Jahre wurden auch, um das EM Leben unter ber Ju⸗ 
gend zu heben, die Kindergottesdienſte eingeführt. Sie waren anfäng⸗ 
lich febr gut beſucht: bis 200 Kinder nahmen an ihnen in der erſten. 
Zeit teil. Doch ließ bie ſtarke Beteiligung der Kinder an den Gottes- 
dienſten infolge der ſchlechten Wege, weiten Entfernung von der 
Kirche und der oft ungünſtigen Witterung ſpäter etwas nach. 

Am 15. Dezember 1901 beſchloß auf Paſtor Wojaks Initiative 
hin die Gemeindeverſammlung, ein Gemeindehaus (Konfirmanden⸗ 
d zu erbauen. Es ſollte umfaſſen: einen Saal für Konfirmanden, 

ohnungen für ben Gemeindekantor, Küſter und Glöckner. Im Sabre 
1904 iſt der Bau mit einem Koſtenaufwand von über 6000 Rub. 
beendet worden. Am 11. Oktober dieſes Jahres wurde das Gemeinde⸗ 
haus feierlich eingeweiht. Mit biejem Fejt ijt auch die 75jährige 
Jubiläumsfeier des Beſtehens der Brzeziner evangeliſchen Gemeinde 
verbunden worden. 

Im Jahre 1908 berief das Kirchenkollegium Herrn Leopold 
Michaelis zum Kantor der Brzeziner Gemeinde. Er iſt noch jetzt hier 
tätig. 

Im Jahre 1910 erbaute man in Strykow ein Bethaus mit 
Kantoratſchule. 

Im März des Jahres 1912 iſt auf einer Gemeindeverſammlung. 
beſchloſſen worden, Kirche und Pfarrhaus gründlich zu renovieren und 
vor denſelben Bürgerſteige anzulegen. Für dieſen Zweck bewilligte die 
Gemeinde 4000 Rub. Die Arbeiten ſollten im darauffolgenden Sabre 
in Angriff genommen werden. Sie wurden jedoch nicht ausgeführt — 
teils, weil Paſtor Wojak bald die Gemeinde verließ, teils aber auch, 
weil dann der Weltkrieg dem hindernd im Wege ſtand. 

Im Jahre 1912 iſt in Felicjanow ein neues, ſchönes Bethaus 
erbaut worden. Dieſes Gotteshaus wurde an Stelle des vor drei 
Jahren dort abgebrannten Bethauſes errichtet. Um dieſen Bau hat 
ſich beſondere Verdienſte die in Felicjanow anſäſſige Familie Sonnen⸗ 
berg erworben. 

Anfang November 1912 übernahm Paſtor Wojak die Leitung 
ber evangeliſchen Gemeinde Czenſtochau. Das Brzeziner Kirchſpiel 
war ſomit vakant. Die vorläufige Adminiſtration der Gemeinde hatte 
Paſtor Zdziſlaw Geijler aus Nowoſolna inne, der die Gemeinde vom 
1. November 1912 bis zum 21. Mai 1913 verwaltete. 

Am 5. März 1913 ijt zum Seelſorger von Brzeziny Paftor 
Albert Ludwig Wannagat, vordem in Jłow tätig, gewählt worden. 
Seine Inſtallation vollzog Gen.⸗Sup. Burſche am 8. Juni 1913. 

Im Monat Oktober 1913 wurde der hier beſtehende Kirchen⸗ 
geſangverein „Concordia“ ins Leben gerufen. Seine Begründer waren: 
Paſtor Wannagat, Leopold Michelis, Eduard Dyko, Julius Eckert, 
Reinhold Zimmermann und Guſtav Seidel. 

Paſtor Wannagats Wirkſamkeit fällt hier in die Zeit des Welt⸗ 
krieges. Es waren ſchwere Jahre ſowohl für den Paſtor als auch 
für die Gemeinde. Im November 1914 tobten die Kämpfe in und um 
Brzeziny. Die berühmte Durchbruchsſchlacht wurde hier geſchlagen. 
Es iſt viel Blut gefloſſen. So lagen u. a. vor dem Paſtorat und dem 
Gemeindehaus Hunderte von Leichen. Die Kirche und das Ge⸗ 
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Paſtor Georg Chriſtian Herrmann 
1829—1870. 


Paſtor Paul Hadrian 
1894—1898. 


Paſtor Gujtav Adolf Biedermann 
1871—1893. 


Paſtor Leopold Wilhelm Wojat 
1899—1912. Í 
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meindehaus wiejen infolge der Kämpfe Beſchädigungen auf. Während 
der Durchbruchsſchlacht lebte der Ortspaſtor mit ſeiner genik eine 
längere Zeit im Kellergeſchoß des Pfarrhauſes. In ähnlicher trauriger 
Lage befanden ſich alle Stadtbewohner. Durch die Kriegsoperationen 
find mehrere Evangeliſche ums Leben gekommen. 

Im Jahre 1915 wurde auf Anregung Paſtor Wannagats ein 
Evangeliſcher Wohltätigkeitsverein in Brzeziny gegründet. Durch 
diefe edle Inſtitution konnte die Not in jo manchen Häuſern und 
Familien gelindert werden. Was der Evangeliſche Wohltätigkeits⸗ 
verein in der furchtbaren Kriegszeit geleiſtet hat, bleibt unvergeſſen. 

Es ſei hier noch darauf hingewieſen, daß Herr D. Paul Althaus 
Kä Theologieprofeſſor an der Univerjitit Erlangen, Ende 1914 bis 

itte 1915 als Militärpfarrer in Brzeziny geweilt und im hieſigen 
evangeliſchen Pfarrhaus gewohnt hat. i 

Im Jahre 1916 ijt in Katarzynow eine Genoſſenſchaft gegründet 
worden. Sie bejtebt bis auf den heutigen Tag und entwickelt ſich 
ziemlich gut. Um die Genoſſenſchaft, wie auch um das dortige Schul: 
und Kantoratsweſen, erwarb ſich große Verdienſte das Gemeindeglied 
Hermann Radke aus Stefanow. 

Am 12. November 1916 fand in Koluſchki die Einweihung der 
vom Lodzer Militärgouverneur Generalleutnant Barth erbauten 
Martin Luther⸗Kirche ſtatt. An der Feier nahmen teil: Gen.⸗Leutn. 
Barth, Militäroberpfarrer des Generalgouvernements Warſchau Geh. 
Konſ. Strauß, Militärpfarrer Eidnaes, Paſtor Wannagat und Paftor 
Geißler, der Generalſekretär des Gujtav Adolf-Vereins. In ſeiner 
Anſprache wies der Militärgouverneur darauf hin, die neue Kirche 
werde nach Kriegsſchluß der Gemeinde Brzeziny überlaſſen werden. 
Leider iſt dieſe Erwartung nicht in Erfüllung gegangen, denn im 
Jahre 1920 eigneten ſich die Katholiken die evangeliſche Kirche in 
Koluſchki, da ſie nicht benutzt wurde, an. Sie nahmen die Kirche aus: 
einander und bauten ſie wieder in Rogów auf. 

Da im Weltkrieg das Dach der Kirche zu Brzeziny ſtark beſchä⸗ 
digt wurde, ſo mußte es wieder neu gelegt werden. Bei der Gele⸗ 
genheit errichtete man der beſſeren Akuſtik wegen eine e 
wólbte Dede. Die Geldmittel zur Ausführung der Arbeiten find von 
den Gemeindegliedern freiwillig gejpendet worden. 

Am 22. April 1924 erfolgte in Brzeziny bie Gründung des Po- 
ſaunenchors. Die Gemeindeglieder: Eduard Steigert, Eduard Fercho 
und Emil Probek haben ſich um den Poſaunenchor verdient gemacht. 

Im Monat Oktober 1924 wählte die Lodzer St. Trinitatisge⸗ 
meinde Paſtor Wannagat zu ihrem 1. Seelſorger. Er verließ bald 
darauf Brzeziny. Von Lodz aus adminiſtrierte er noch eine Zeitlang 
ſeine frühere Gemeinde. 

Am 28. Dezember d. J. iſt Paſtor Eduard Kneifel in Brzeziny 

ewählt und am 25. Januar 1925 vom Gen.-Sup. Burſche, unter Aſſi⸗ 
feni Paftor Doberſteins⸗Lodz, in fein Amt eingeführt worden. 

Da während des Krieges die Orgel arg beſchädigt wurde, jo daß 
fie nicht mehr benutzt werden konnte — ein für gottesdienſtliche Zwecke 
erworbenes Harmonium war nur ein Notbehelf! —, ſo veranſtaltete 
der Ortspaſtor in den Jahren 1925 und 1926 zur Aufbringung von 
Geldmitteln für die Anſchaffung einer neuen Orgel drei Feſte. Sie 
brachten einen guten finanziellen Erfolg. Freiwillige Opfer floſſen auch 
ein. Mit einem Koſtenaufwand von 16373 31. 74 Gr. konnte die neue 
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Orgel, von der Firma Biernacki⸗Wloclawek geliefert, angekauft 
werden. Am 23. Januar 1927 fand die Orgelweihe, verbunden mit 
einem Kirchenkonzert, ſtatt. An der Feſtfeier beteiligten ſich: Paſtor 
Groß-Zagsrow, Paſtor Gerhardt⸗Belchatow, Paſtor Otto⸗Petrikau, der 
Ortspaſtor, Prof. Türner, Prof. Beneſch und Prof. Oelhey aus Lodz, 
Gemeindeglieder wie auch Auswärtige waren zahlreich erſchienen. 

Um die Anſchaffung der neuen Orgel wie auch um die Gemeinde 
als Ganzes erwarben ſich große Verdienſte das frühere wie auch das 
jetzige Kirchenkollegium. Dem früheren Kirchenvorſtand gehörten fol⸗ 
gende Herren an: Julius Eckert, Karl Białajiewicz, E. Fercho, W. Koch, 


Paſtor Albert Wannagat Paſtor Eduard Kneifel 
1913—1924. 


A. Gruber unb Schamul; dem jetzigen: J. Białajiewicz, J. Heck, 
R. Scherfer, G. Höft, R. Pokrandt, H. Roth, K. Reiter und W. Radke. 

Im Spätherbst b. J. ijt das Zementpflaſter vor dem Aufgang 
zur Kirche gelegt worden. Die Koſten betrugen über 1000 Zloty. 

Am 22. Januar 1928 beſchloß die Gemeindeverſammlung, eine 
Mauer (mit Eiſengitter) um die Kirche zu erbauen. Die Koſten wer⸗ 
den vorausſichtlich über 8000 ZI. betragen. 

Im Jahre 1928 iſt die Schule in Leoſin ganz umgebaut worden. 
Regen Anteil nahmen hierbei die Gemeindeglieder Friedrich und Hein. 
In dieſem Jahr iſt auch der Bau der neuen Schule in Teolin beendet 
worden. Den Platz zur Schule ſchenkte das Gemeindeglied Scheibler, 
der in ſelbſtloſer Weiſe auch den Bau förderte. 

Der Prozeß wegen des in Przytek Mały beſchlagnahmten Schul⸗ 
und Kantoratsgebäudes iſt noch im Gange. 

Im Monat Januar 1928 wurde das Kantorat Laznowſka Wola 
in eine Filialgemeinde umgewandelt. 
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Neue Genoſſenſchaften [imb in Brzeziny und Strykow ins Leben 
gerufen worden. Sie entwickeln ſich gut. Neue Poſaunenchöre ent⸗ 
ſtanden: in Leoſin und Zielona Göra. Außer dieſen gibt es noch 
Poſaunenchöre in Brzeziny, Strykow, Borowo und Katarzynow. Kleine 


Kantor Leopold Michaelis 


Schulbüchereien find in Strykow und Zielona Góra angelegt worden; 
eine größere Bücherei für die Gemeinde wurde im Herbſt 1928 bejorgt. 

Im Monat Mai bezw. Juni 1929 — der endgültige Termin 
wird noch feſtgelegt werden — beabſichtigt bie Brzeziner evang. ⸗luth. 
Gemeinde die Jahrhundertfeier ihres Beſtehens feſtlich zu begehen. 
Möge ſie für alle, die an ihr teilnehmen werden, reich Gre jein! 


Stell’ himmelwärts. 


Stell' himmelwärts, jte himmelwärts 

Wie eine Sonnenuhr dein Herz; 

Denn wo das Herz auf Gott geſtellt, 

Da geht es mit dem Schlag, da hält 

Es jede Prob' in dieſer Zeit, 

Und hält ſie bis in Ewigkeit. 

Es geht nicht vor, es geht nicht nach, 

Schlägt nicht zu ſtark, ſchlägt nicht zu ſchwach, 
Es bleibt ſich gleich, geht wohlgemut 

Bis zu dem letzten Stündlein gut; 

Und ſteht's dann [till in ſeinem Lauf, 

Zieht's unier lieber Herrgott auf. 

M. v. Diepenbrock. 
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Das evanaelifdie Kirchlein in fflickalki. 


Der 7. Sonntag n. Trinitatis dieſes Jahres wird für die Ry⸗ 
piner Gemeinde ein großer Freudentag ſein, der alle Gemeindeglieder 
in Bewegung bringen wird — feiert dieſe Gemeinde doch an dem 
Tage bas 150jährige Beſtehen ihres Gotteshauſes in Michakki. 

Ich ſehe ſchon, wie viele Glaubensbrüder an dieſem Tage aus 
allen Enden unſerer Gemeinde in langen Reihen die Landſtraßen 
der alten Mutterkirche zupilgern werden; auch aus den Nachbar⸗ 
gemeinden werden viele Glaubens- und Volksgenoſſen uns mit ihrem 
Beſuche erfreuen. Jubel und Dankeslieder werden erſchallen, denn 
wir haben Grund dazu, uns dort zu freuen, wo ſich unſere Urgroß⸗ 
väter und Eltern während 150 Jahre Sonntag für Sonntag ver⸗ 
ſammelt haben und wo Gott ihnen zur feſten Burg geworden iſt. 

Dieſer Tag gilt ja nächſt Gott unſeren Vorvätern, den Er⸗ 
bauern; gern möchten wir ſie hier haben, um ihnen unſeren Dank 
ausſprechen zu können. Sie haben an uns gedacht und für uns 
gearbeitet. Aber wenn wir zurückſchauen — dunkel iſt es am Fir⸗ 
mament der Vergangenheit — da ſteht kein Name. Keine Worte 
haben ſie uns hinterlaſſen, aber dafür ihre Taten: unſer Kirchlein 
zu Michalfki. 

Was berichtet die kirchliche Chronik von den erſten Anfängen 
und vom Bau des Michalker Kirchleins? 

Der zwölfte Paſtor unſerer Gemeinde E. W. Kattein (1839 bis 
1886) fing eine Kirchenchronik zu ſchreiben an. Da leſen wir wörtlich: 

„Nur Weniges habe ich in den Akten gefunden, welches als Leit⸗ 
faden dienen kann. Im Jahre 1779, den 7. Trinitatisſonntag, wurde 
die hieſige (d. h. Michalker) Kirche eingeweiht. Ein Gemeindeglied 
wurde als Bittender mit einer Sammelbüchſe herumgeſchickt und 
brachte als milde Beiträge 100 Thaler. Die Einſegnung der Kirche 
verrichtete Wilhelm Dietrich Wollner, Paſtor aus Thorn (damals 
gehörte unſere Gemeinde zu Deutſchland). Zwei Tage wurde commu⸗ 
niciert, an 600 Communicanten ſollen am heiligen Abendmahl theil⸗ 
genommen haben. — Der erſte Paſtor war Albrecht Bocianowſki, 
blieb nur 3 Jahre und ſtarb 40 Jahre alt.“ 

Weiter lejen wir in der jetzigen kirchlichen Chronik von P. R. 
Gundlach im Jahre 1906 geſchrieben. Eine Kopie der Schenkungs⸗ 
urkunde. 


Das evangeliſche Kirchlein in Miharti. 


„Im Namen der heiligen und gelobten Dreieinigkeit. 

„Nachdem die aus meinem Erbgute Michalki mit meiner Er⸗ 
laubnis und traktatenmäßigen Conſens des Hohen Ev. Confiltoriums 
U. A. zu Warſchau auf den von mir gerichtlich zu ewigen Zeiten 
für mich und alle meine Succeſſores dazu geſchenkten uns von allen 
und jeden Zinſen, operibus und preſtandis aus ewig befreitem 
Grunde beſtehend in einer halben Hufe Landes von den aus meinen 
Erbgütern anſäßigen Deſidenten nebſt dem Wohnhauſe für einen 
Geiſtlichen fertig worden iſt, die Stallung und dazu erforderlichen 
Scheune aber im Kurzen ausgerichtet werden ſollen. Ferner nachdem 


Das evangeliihe Kirchlein in Miharti. 


von denſelben in freiwilliger Verbindung mit mehreren evangeliſchen 
diſidentiſchen Einſaſſen der umliegenden Gegenden eine Gemeinde⸗ 
Caſſe zur Unterhaltung ihres öffentlichen Gottesdienſtes in Miharti 
unter meiner grundherrſchaftlichen Genehmigung für mich und meine 
Succeſſores zu ewigen Zeiten der Geſtalt errichtet worden, daß die 
Beiträge an Geld und Getreide, welche die jetzigen diſidentiſchen evan⸗ 
geliſchen Einſaſſen auf meinen Erbgütern im Ruſinower Schlüſſel zu 
gedachter Caſſe verſprochen haben zu ewigen Zeiten von den künftigen 
Käufern und Beſitzern ihrer Stellen jährlich zu geſetzter Zeit unver⸗ 
weigerlich geſchehen muſſen, vermittelſt welcher Beiträge von ihnen 
für Sie und ihre Succeſſores noch eine Hufe Landes in Michatki in 
Erbzins genommen und von mir auf ewige Zeiten für mich und alle 
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feine Succeſſores dieſelben, da fie zur Unterhaltung ihres Geiſtlichen 
Bejtimmt ijt, von allen und jeden Relaten, Hofedienſte, Fuhren, Schar⸗ 
werken überhaupt von allen operibus und preſtandis, ſie mögen 
Namen haben wie ſie wollen, befreit, zugleich auch den evangeliſchen 
Geiſtlichen wie allen meinen bisherigen diſſidentiſchen Erbſaſſen 
freies Brennholz zugeſtanden worden, dadurch denn die erforderlichen 
Mittel zum nöthigen Unterhalt des evangeliſchen Predigers für dieſe 
Gemeinde zu Mihali herbeigeſchaft und auf ewig geſichert worden 
find, ſo daß jetzt kein Anſtand mehr genommen werden darf, dieſe 
Stelle mit den daſelbſt ſo lange ſehnlichſt gewünſchten Predigers 
zu beſetzen. (Wie war man doch um uns bejorgt in früherer 
Zeit!) So geſchehen in Ruſinowo den 28. Junius Anno 1785. 
Michał Hieronym Hrabia Junosza Podoski, Kastellan ziemi Do- 
brzyńskiej, Kawaler orderów Orła białego, St. Stanisława, Rott- 
mistrz Kawaleryi Narodowej (S.). 

Praes. ad. Acta Consist. Evang. Augs. Confes. intercessit 
ad lata die 31 Oktobris 1785. quod testor Joannes Jacobus Patz. 
Notar pub. 

Za zgodność niniejszego odpisu z iego Originałem na pa- 
pierze bez stempla jako z urzędu pisanego Świadczę. pod. X. Boer- 
ner Superintendent (Sz. S.).“ 

Bon dem damals erbauten Kirchlein und Pfarrhauſe leſen wir 
ſchon im Jahre 1867, daß fie baufällig waren und der Wunſch bes 
ſtand, ſteinerne an ihrer Stelle zu erbauen. Noch volle 60 Jahre 
haben ſie uns gedient, aber nun iſt es die höchſte Zeit, daß eine neue 
Kirche in Michafki erbaut wird. 

Wir hoffen, daß die Jubelfeier es dazu bringen wird. Die 
Liebe vermag viel. K. 


Das Blatt. 


Vom Winde getrieben flog ein welkes Blatt neben einem Vogel 
durch die Luft. 

„Sieh“, raſchelte es triumphierend, „ich kann fliegen wie du“. 

„„Wenn du fliegen kannſt, ſo mache mir das nach!“ antwortete 
der Vogel, wandte ſich und ſteuerte mit kräftigem Flügel gegen den 
Wind. Das Blatt aber wirbelte ohnmächtig dahin, bis ſein Träger 
plötzlich den Atem anhielt und es in ein Bächlein fallen ließ, das klar 
und munter durch den Wieſengrund jagte. Nun ſegelte das Blatt auf 
den Wellen und gluckſte den Fiſchen zu: „Seht mich an, ich kann 
ſchwimmen wie ihr!“ 

Die ſtummen Fiſche widerſprachen ihm nicht; da blähte es ſich 
auf und meinte: „Das ſind anſtändige Kreaturen, die laſſen einen 
doch gelten!“ — Weiter glitt es und merkte nicht, wie es dabei aufquoll 
und ſchon faul war durch und durch. Marie v. Ebner⸗Eſchenbach. 
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Die Vereinigung der evanq.-luth. Dolaunen- 


chorvereine in Polen. 
Von Eduard Kaiſer, Lodz. 


„Lobet den Heron mit Poſaunen.“ 
(Bjalm 150). 


In feinem 150. unb Schlußpſalm mahnt uns David zum Lobe 
Gottes und ſagt, wo und womit wir ihn loben ſollen. Unter verſchie⸗ 
denen damaligen Inſtrumenten nennt er auch die Poſaune. Sie hat 
ſomit bibliſche Bedeutung und iſt eines der älteſten Muſikinſtrumente. 
Wenn ihr eherner Ruf erklang, war es zunächſt ein Zeichen zum 
Kampf. Weit klang es durch die Lande: „Habt acht, der Feind iſt 
nahe, das Schwert zur Hand!“ 

Und zum Kampf ſoll auch uns der Poſaunenſchall rufen. Kampf 
ijt ja die ſchmerzvolle Loſung unſerer Tage. Wie eine Hydra mit 
hundert Köpfen, ſo ſteht der Erzfeind gegen die Chriſtenheit. Die 
Sünde lockt und ruft laut und leiſe, ſie zeigt ſich unverhüllt und ver⸗ 
führeriſch im ſinnverwirrenden Taumel der Großſtadt, ſie macht aber 
auch vor dem abgelegenſten Dörfchen nicht halt, und wie oft triumphiert 
ſie, wenn ſie immer neue Menſchenmaſſen in ihren zwingenden Bann 
gezogen hat. Wehe, wer ihr verfällt! Darum muß es wieder klin⸗ 
gen gerade in unſeren Tagen: Auf zum Kampf! Menſch ſein, heißt 
Kämpfer ſein! 

So ſoll zu uns der Poſaunenſchall reden vom Kampf, vom har⸗ 
ten Kampf, aber auch vom endlichen Sieg. Denn der Sieg iſt dem 
Chriften gewiß. Und jo kommt neben dem Kampfruf noch ein anderer 
Klang in die Muſik des Chriſten: frohlockend wird uns die Poſaune 
zu einem Ruf der Freude. Heiliger Ernſt iſt ja dem Poſaunenſpiel 
eigen. Aber Freude, Freude in Gott, die macht das Herz ſtark, die 
fingt und jubelt ſchon etwas unſerer Seele vor von Himmelswonne. 
So ſoll der Poſaunenklang an unſeren Feſten erſchallen. Nach dem 
Kampf des Alltags heilige Feſtfreude! 

Der Poſaunenklang ſoll aber auch ein Ruf zum Gebet ſein. 
Wenn wir eins unſerer Lieben zur letzten Ruhe begleiten, und es 
klingt ſo ernſt, ſo voll, ſo getragen: „Wo findet die Seele die Heimat, 
die Ruh“ — wem ginge es da nicht durch's Herz wie ein heiliges 


Gebet. 

Poſaunenklänge ſollen es ſein. Laut ſoll es ſchallen, daß alle 
es hören müſſen: Du, Menſchheit, höre unſer Rufen, wir rufen zum 
Kampf gegen alles Schlechte, gegen alle Sünde, wir rufen zur Freude, 
weil die Sünde überwunden iſt, wir rufen zum Gebet, daß auch du 
es lernen ſollſt, Erdenweh und Sündenſchmerz in der Kraft deines 
Heilandes zu überwinden. 

Aus vorſtehendem iſt zu erſehen, wie bedeutungsvoll und wich⸗ 
tig das Poſaunenſpiel iſt. Und ſo hat ſich denn dasſelbe auch in den 
lutheriſchen Gemeinden unſeres Landes eingebürgert. In faſt allen 
Gemeinden beſtehen Poſaunenchöre oder Poſaunenchorvereine. 
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Die Tätigkeit unſerer Poſaunenchöre beſteht im Begleiten des 
Gemeindegeſanges, im Vortragen von Chorſtücken vor und nach dem 
Gottesdienſt, bei Begräbniſſen, bei kirchlichen Feſtlichkeiten im Freien. 
4 Poſaunenmuſik dient zur Erbauung der Gemeinde und ver⸗ 
eiht dem Gottesdienſt feſtliches Gepräge. In den Lodzer und in meh⸗ 
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Im Hintergrunde das Hauptportal ber St. Johanniskirche⸗Lodz. 
Weber, Leopold Michelis 


Gründungskonferenz des Verbandes lutheriſcher Poſauniſten in Polen. 
Erſte Reihe ſitzend von links nach rechts: Artur Frank, Konſtantin Krzywiec, 


Theodor Schulz, Artur Geister, 


reren anderen lutheriſchen Gemeinden iſt auch das Turmblaſen am 
A en und an anderen wichtigen kirchlichen Feſten ein⸗ 
geführt. 

In der Nachkriegszeit benötigte man das Poſaunenſpiel mehr 
als früher: Ueberall dort, wo keine Glocken, keine Orgel, ja nicht ein⸗ 
mal ein Harmonium vorhanden waren, da waren es die Poſaunen⸗ 
chöre, die die Gottesdienſte durch ihr Spiel einleiteten und verſchönten. 
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Dieſer größere Bedarf an Poſaunenſpiel ermunterte die Bläſer zu 
neuem Tun. Ueberall ſammelte man fih. Aeltere Bläſer lehr⸗ 
ten die zahlreich ſich meldenden jungen Kräfte. Doch die Inſtrumente 
waren durch jahrelanges Liegen in der Kriegszeit vielfach minder⸗ 
wertig oder ganz unbrauchbar geworden. Das Notenmaterial war 
vielerorts nicht mehr vollſtändig vorhanden. Jeder Chor hatte ſeine 
Nöte, die ſeine Entwicklung hemmten. Dazu kümmerte ſich jeder Chor 
nur um ſich ſelbſt und hatte für den Nachbarchor nichts übrig. Es 
fehlte eine alle Chöre umfaſſende Organiſation, die alle Uebel beet: 
tigen und die Poſaunenſache tatkräftig fördern würde. 

Das Verdienſt, eine ſolche Organiſation geſchaffen zu haben, 
gebührt den beiden Verwaltungsmitgliedern des Jünglingsvereins 
der St. Johannisgemeinde in Lodz, Artur Geisler und Artur Frank. 
Am 1. Juni 1925 veranſtaltete der Poſaunenchor des Kirchengeſang⸗ 
vereins „Polyhymnia“ zu Alexandrow ein Poſaunenfeſt, an welchem 
9 Poſaunenchöre, darunter auch der Poſaunenchor des Jünglingsver⸗ 
eins der St. Johannisgemeinde zu Lodz, ſich beteiligten. In ſeiner 
Begrüßungsanſprache wies der Vorſtand des „Polyhymnia“-Vereins 
auf die Bedeutung einer Vereinigung der Poſaunenchöre 
Polens hin. 

So war das Wort geſprochen, und es zündete. Am 14. Juni 
desſelben Jahres erklärten ſich die in Brzeziny zu einem Gemeindefeſt 
zuſammengekommenen Chöre bereit, ſich einer Vereinigung anzu⸗ 
ſchließen. Ebenſo am 29. Juni die zum Miſſionsfeſte wie alljährlich 
verſammelten fünf Chöre in Pabianice, wo in Poſaunenkreiſen noch 
lebhaft von dem im Jahre 1908 dortſelbſt ſtattgefundenen großen Po⸗ 
ſaunenfeſte, an dem 12 Chöre teilgenommen hatten, geſprochen wurde. 
Hier war es beſonders Herr Hauptlehrer Guſtav Weber, der für eine 
Poſaunenchorvereinigung eintrat. Der Zuſage der Chöre von Ale⸗ 
xandrow, Brzeziny und Pabianice gewiß, wurde für den 5. Juli 1925 
nach dem Lokale des Jünglingsvereins der St. Johannisgemeinde in 
Lodz eine Delegiertenverſammlung einberufen. 86 Delegierte als 
Vertreter von 27 Poſaunenchören waren dazu erſchienen. Es waren 
dies die Vertreter der Poſaunenchöre von St. Johannis und St. 
Matthäi ſowie der Brüdergemeine in Lodz, ferner der Poſaunenchöre 
aus Zgierz, Konſtantynow, Alexandrow, Effingshauſen, Stoki, Za⸗ 
bieniec, Brzeziny, Nowoſolna, Wionczyn, Andrzejow, Galkuwek, To⸗ 
maſchow, Ozorkow, Petrikau, Pabianice (Poſaunenchor der lutheri⸗ 
ſchen und der Brüdergemeinde), Lowicz⸗Karolew, Zyrardow, Rokicie, 
Ruda⸗Pabianicka, Markuwka, Okup, Juſtynow und Helenuw. Der 
Vorſtand des Jünglingsvereins und Organiſator der Vereinigung, 
Herr Artur Geisler⸗Lodz, begrüßte die Erſchienenen mit einer Ans 
prache, erklärte die Verſammlung als eröffnet und bat, einen Ver⸗ 
ammlungsleiter vorzuſchlagen. Als ſolcher wurde Herr Guſtav 
Weber⸗Pabianice gewählt. Nachdem der Vorſitzende über die Bedeu⸗ 
tung und Herr Geisler über die Aufgabe einer Vereinigung referiert 
hatten, wurde in der Ausſprache von faſt allen Delegierten die Not⸗ 
wendigkeit der Gründung anerkannt. Die von Herrn Geisler einge⸗ 
brachte Reſolution über die ſofortige Gründung der Vereinigung 
wurde mit 26 gegen 1 Stimme angenommen. Die Reſolution lautete: 
„Die Vereinigung der evangeliſch⸗lutheriſchen wid ML. von ganz 
Polen ijt. am 5. Juli 1925 im Saale des evangeliſch⸗lutheriſchen Jüng⸗ 
lingsvereins der St. Sofannisoemeinbe zu Lodz zur Ehre Gottes, zur 
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Erbauung der Gemeinde, zur chriſtlichen Freude feiner Mitglieder 
und zur gegenſeitigen Unterſtützung der einzelnen Chöre der evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Kirche Polens gegründet.“ Danach ſprach Herr Kon- 
ſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich über die Bedeutung des Zuſammen⸗ 
ſchluſſes aller Poſaunenchöre und forderte die Anweſenden zu uner⸗ 
müdlicher, treuer Arbeit auf. Mit Begeiſterung wurde ſeine An⸗ 
ſprache aufgenommen. Man wählte ſofort eine Verwaltung, die ſpä⸗ 
ter noch ergänzt wurde und die bis dahin eine ſehr rührige Tätigkeit 
entfaltet hat. 

Schon zwei Monate nach der Gründung fand am 9. Auguſt 
1925 das erſte große Bundespoſaunenfeſt in Lodz unter Beteiligung 
ſämtlicher evangeliſch⸗lutheriſcher Poſaunenchorvereine Polens, unter 
A ada von 98 Poſaunenchören mit nahezu 1000 Poſauniſten 
ſtatt. 

Um den Poſaunenchören die Möglichkeit zu geben, ſich auszu⸗ 
bauen, hat man im Jahre 1927 beſchloſſen, die Chöre in beſondere 
Gaue einzuteilen. Jeder Gau umfaßt 8 bis 12 Chöre. Alle Jahre 
werden Gaufeſte von je zwei Chören veranſtaltet. Die erſte große 
und ſchwierige Aufgabe, die die Verwaltung zu erledigen hatte, war 
der Bezug von billigen und guten Inſtrumenten für die Poſauniſten. 
Faſt alle Poſaunenchöre wandten ſich an die Verwaltung mit der 
Anfrage, wo man am billigſten gute Inſtrumente kaufen könnte. Die 
Verwaltung ſetzte ſich daher mit einer ganzen Anzahl von Inſtrumen⸗ 
tenjabrifen in Verbindung, die alle ihre Offerten einſandten. Die 
günſtigſte war von der Firma Egid Glaßl in Komotau ( Tſchechoſlo⸗ 
wakei) eingelaufen, von der auch die Chöre ihre Inſtrumente beziehen. 
Außerdem vermittelt die Verwaltung den einzelnen Chören billig 
den Bezug von Notenmaterial uſw. 

Im Jahre 1927 iſt die Vereinigung auch zur Herausgabe eines 
eigenen Verbandsblattes geſchritten. Es trägt den Titel: „Lobet den 
Herren mit Poſaunen“ und erſcheint vorläufig periodenweiſe. 

Die gegenwärtige Verwaltung ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 
Vorſitzender: Konſiſtorialrat Paftor Julius Dietrich⸗Lodz; ſtellvertre⸗ 
tende Vorſitzende: Artur Geisler⸗Lodz und Guſtav Weber⸗Pabianice: 
Schriftführer: Eduard Kaiſer⸗Lodz und Artur Frank⸗Lodz; Kaſſierer: 
Otto Steier⸗Lodz und Theodor Schulz-Alexandrow; Beiſitzende: Her- 
mann Quiram⸗Zgierz und Theodor Blin⸗Stoki, Oskar Giebel, Thes- 
dor Brunzlaff und Seidel⸗Lodz; e Leopold Mi⸗ 
chelis⸗Brzeziny, Otto Zakrzewſki⸗Pabianicſe und Rudolf Fenner- 
Zgierz. Bundesdirigent der Vereinigung ijt Herr Kapellmeiſter Rein: 
hold Tölg⸗Lodz. 

Möge es der Vereinigung der evangeliſch⸗lutheriſchen Poſau⸗ 
nenchorvereine vergönnt ſein, auch weiterhin eine erſprießliche Tätig⸗ 
keit zum Segen unjerer teuren lutheriſchen Kirche zu entfalten und 
mögen alle ihr dienenden Poſauniſten auch fernerhin feſthalten an 
ihrem Leitſpruch: 

Stimmt klar und rein die Inſtrumente 
Zu Gottes, des Allmächt'gen, Preis, 
Weiht ihm aufs neue Herz und Hände, 
Der euren Dienſt zu lohnen weiß. 

Er ſei der Anfang und das Ende, 

Der Arbeit Höhepunkt zugleich; 

Er ſegne alle Inſtrumente 

Und breite durch ſie aus ſein Reich. 


176 Vom Einbaum zum Ozeanrieſen. 
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D. NEW JORK ver HAMBURG-AMERIKA LINIE 1927. 


Unſer Bild zeigt, wie ſich die Schiffe im Laufe der Jahrhunderte und 
Jahrtauſende entwickelten: vom Baumſtamm, den der Menſch der Urzeit 
zur Fahrt auf dem See oder dem Fluſſe ſich höhlte, zur bereits ſeetüchtigen 
Wichern Triere und zum ſchlanken Wikingerboot, zur Cawpavelle, auf der 
Columbus der Neuen Welt entgegenfuhr, und zu den triegsjtarten Seglern 
der beginnenden Neuzeit. Auch die im letzten Jahrhundert entſtandenen 
transozeaniſchen Linjendienſte wurden zuerſt noch vielfach mit Segelſchiffen. 
betrieben und die „Deutſchland“, das erſte Vollſchiff der 1847 gegründeten 
Hamburg —Amerika⸗Linje, führte mehrere Jahre hindurch mit einigen 
Schweſterſchiffen regelmäßige Paſſagierfahrten zwiſchen Hamburg und New 
Mork aus. Inzwiſchen hatte die Dampfkraft umwälzend auf die geſamte 
Schiffahrt gewirkt. Mehr und mehr verſchwand der Segler und mit i 
auch jene Romantik, die man mod) in den Plaudereien alter Kapitäne ſpürt 
und die zerfließen mußte, weil Kohle und Oel, Eiſen und Stahl di wicht 
mit ifr vertragen konnten. In der zweiten Hälfte des vorigen rhum- 
derts begann dann der Siegeszug des Dampfſchiffes, nachdem ſchon 1807 
das erite Fahrzeug dieſer Art von Fulton gebaut worden war. 
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Sit die Schule für die Ziviliſation und für jeglichen Fortſchritt [don 
im allgemeinen von grundlegender Bedeutung, ſo ſpielt ſie im Leben der 
völkiſchen Minderheiten heute nachgerade eine Rolle, die über das Sein 
oder Nichtſein dieſer unter fremden Mehrheitsvölkern lebender Volks⸗ 
ſplitter entſcheidet. 

Wir Deutſchen Polens, die wir durch des Schickſals Walten uns in 
dieſer Lage befinden, beſitzen darum in unſerer mutterſprachlichen Schule 
auch das einzige wirkſame Mittel im Kampfe um die Erhaltung unſerer 
völkiſchen Eigenart. Sie iſt die Stätte, die die Kämpfer für unſer beſſeres 
Morgen heranbildet. Daher muß es auch unſere heiligſte Aufgabe ſein, 
unſere deutſchen Volksſchulen zu erhalten und ſollte es die größten Opfer 
von uns fordern. 

Einen erfreulichen Entwicklungsgang hat die deutſche Volksſchule 
in Alexandrow bei Lodz aufzuweiſen und wir dürfen heute mit Recht auf 
dieſe Jugendbildungsſtätte ſtolz ſein. Der Werdegang dieſer Schule iſt mit 
wer Geſchichte der Stadt aufs engſte verknüpft, und daher wird man dieſe 
bei der nachfolgenden Schilderung nicht umgehen können. 

Der Grundſtein zur Erſtehung der Stadt Alexandrow wurde im 
Jahre 1817 von dem damaligen toleranten Grundherrn Rafael v. Bratu⸗ 
ſzewſbi gelegt. Schon im Jahre 1823 erhielt Alexandrow Stadtrechte, die es 
aber ſpäter wieder einbüßte und in einen Flecken (Osada) umgewandelt 
wurde, um 1924 abermals zur Stadt erhoben zu werden. Heute weiſt 
dieſe Stadt unter ihren insgeſamt 13000 Einwohnern 45 Prozent Bürger 
deutſcher Nationalität auf. 

Bereits Ende des 18. Jahrhunderts war in der Alexandrower evan⸗ 
geliſchen Pfarrgemeinde — damals unter dem Namen Groß⸗Bruzyca im 
Dorfe Ruda⸗Bugaj — eine deulſche Schule vorhanden. Im Jahre 1827 
wurde hier das erſte Schulhaus erbaut. 1835 wandelte der damalige Paſtor 
Rauh dieje Schule in eine zweiklaſſige Lehranſtalt um. Im Jahre 1848 
wurde an der Lenczycer Straße ein neues Schulgebäude mit Lehrerwoh⸗ 
nung errichtet, welches bis 1892 diente. Da auch dieſe Räumlichkeiten den 
im Laufe der Zeit wachſenden Anforderungen nicht mehr Genüge zu leiſten 
vermochten, erbaute man an ſeiner Stelle 1893 auf Betreiben des derzeitigen 
Paſtors Holte jenes Gebäude, das auch heute noch als Lehrerwohnung 
dient. Auch dieſes Gebäude erwies ſich im Laufe der Zeit als zu klein und 
fo behalf man jid) in der Weiſe, daß man Schulabteilungen in gemieteten 
Näumen unterbrachte. 

Nachdem auch dieſe Einrichtung den ſtetig wachſenden Schulbe⸗ 
dürfniſſen nicht mehr gerecht zu werden vermochte, wurde 1910 zufolge einer 
Anregung des damaligen Kirchenkollegiums mit Herrn Paſtor Julius Buſe 
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an der Spitze auf einer Gemeindeverſammlung der einſtimmige Beſchluß 
gefaßt, ein neues, geräumiges Schulgebäude zu erbauen. Unverzüglich 
wurden bei der zuständigen Behörde in Petersburg die erforderlichen 
Schritte zwecks Erlangung der Baugenehmigung unternommen und als im 
Juli 1912 endlich dieſe Erlaubnis eintraf, erfolgte bereits am 15. Auguſt 
die feierliche Grundſteinlegung, die im Beiſein zahlreicher Gemeindeglieder 
von dem inzwiſchen verſtorbenen Konſiſtorialrat Paftor Rudolf Gundlach 
aus Lodz unter Aſſiſtenz des Ortspaſtors Julius Buſe vollzogen wurde. 
Die Einweihung des neuerbauten Schulgebäudes, die am 8. September 
des darauffolgenden Jahres ſtattfand, geſtaltete ſich zu einer ſehr erheben⸗ 
den Feier. Außer den Feſtrednern, dem Ortspaſtor Buſe und Paſtor Auguſt 
Gerhardt aus Lodz — erſter ſprach über die Bibelworte Johannis 6, 27, 
letzter über Epheſer 3, 15—19 —, wirkten an der Weihe der Poſaunenchor 
ſowie beide Alexandrower Geſangvereine mit. 

Das neue Schulhaus, das mit einem Koſtenaufwande von 24 000 
Rubel erbaut wurde, entſpricht mit ſeinen lichten Räumen, Zentralheizung 
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famt anderen Bequemlichkeiten den Erforderniſſen der modernen Schul⸗ 
hygiene in weitgehendem Maße. Es weiſt im Erdgeſchoß vier große 
Schulſäle und im erſten Stockwerk zwei Schulſäle auf. Jeder dieſer Säle 
iſt 11 Ellen breit und 17 Ellen lang. Hinzu kommen noch die Räume für 
die Kleiderablage. Beſonders bemerkenswert iſt der Konfirmandenfaal, 
der ſich gleichfalls im Schulgebäude befindet und die Größe zweier Schul⸗ 
räume aufweiſt. Im oberen Teile des Gebäudes befinden ſich außerdem 
noch zwei weitere geräumige Säle. 

In dem neuen Schulgebäude ſind die ſiebenklaſſige deutſchſprachige 
Volksſchule mit 11 Abteilungen ſowie die Kleinkinderſchule untergebracht, 
in denen vor⸗ und nachmittags etwa 600 deutſche Kinder unterrichtet werden. 
33 Lehrkörper beſteht aus 12 Perſonen. Leiter ber Schule ijt Herr Xole? 

uf. SCH 
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: Die Stadt Alexandrow ijt von vielen deutſchen Dörfern umgeben, in 
denen die Deutſchen Schulen und eigene Schulgebäude beſitzen. Folgende 

Ortſchaften, welche der Alexandrower evangeliſchen Pfarrgemeinde ein⸗ 
verleibt ſind, haben eigene Schulgebäude: Alt Adamow, wo, nachdem 1900 
das alte Schulhaus dem Feuer zum Opfer gefallen war, ein Jahr darauf ein 
viel ſchöneres maſſives Schulhaus entſtand, in welchem 80 Kinder Unterricht 
genießen. Auch Rombin mußte dasſelbe Schickſal erleben, indem ſein Schul⸗ 
haus 1901 niederbrannte. Auch dort wurde wieder ein neues ſchönes Shuls 
gebäude aufgebaut. Auch Kſieſtwo ijt im Beſitz eines eigenen Schulhauſes. 
Das 1853 in Dzierzanow gebaute Schulgebäude iſt mit einem Betſaal ver⸗ 
bunden. Das älteſte in der Gemeinde wird wohl das Schulhaus im Dorfe 
Ruda⸗Bugaj fein, da in deſſen Saale bereits im Jahre 1801 Gottesdienſte 
abgehalten wurden. Schließlich befindet ſich noch im Dorfe Ludwikow eine 
deutſche Schule, welche aber in einem gemieteten Hauſe untergebracht iſt. 
In allen oben angeführten Schulen iſt die Unterrichtsſprache die deutſche. 

5 E. Koch, Alexandrow. 


Was ein Erwachſener bei vernunftgemäß zuſammengeſetzter Koſt und einem 
täglichen Energiebedarf von 3100 Kalorien in einem Jahre verzehrt. 


18 Kilogramm Fleiſch und Fiſch, 180 Gier, 4 Kilogramm Käſe, 18 Kilogramm 

Butter und Fett, 200 Kilogramm Getreide — 110 Kilogramm Kartoffeln, 

5½ Kilogramm Hülſenfrüchte, 231 Kilogramm Gemüſe, 100 Kilogramm 

Obſt, 25 ½ Kilogramm Zucker, 2½ Kilogramm Salz, 135 Liter Milch, 700 
Liter Waſſer und andere Flüſſigkeiten. 
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Das hundertjährige Jubiläum der evanq.-luth. 


Gemeinde Wloclawek. 
Von K. O. 


d Im Anfang des 19. Jahrhunderts kam auch in die Umgegend vom 
Wloclawek ein Strom deutſch⸗evangeliſcher Einwanderer, um hier in der 
fruchtbaren polniſchen Provinz Kujawien eine neue Heimat zu gründen. 
Sie ſchloſſen ſich in mehrere deutſche Kolonien zuſammen. 

In der Stadt Wloclawek ſelbſt ließen jid) bereits im 18. Jahrhun⸗ 
dert deutſch⸗evangeliſche Kaufleute nieder, für die der Umſtand ausſchlag⸗ 
gebend war, daß Wloclawek ſchon ſeit früheſter Zeit einen regen Handels⸗ 
verkehr mit den deutſchen Städten Elbing und Danzig unterhielt. Ueber 
ihr kirchliches und völkiſches Leben ijt uns leider nichts bekannt. 

Da die junge Gemeinde nicht ämſtande war, einen ſtändigen Seel- 
forger zu unterhalten, jo wurde fie von den Predigern aus Chodecz und 
Lipno geiſtlich bedient. Die erſten Gottesdienſte fanden in den Häuſern 
der Anſiedler ſtatt. 

Heilig hielt die Gemeinde das Erbe der Reformation, redlich war Be 
um die Erbauung von Schulen und Bethäuſern bemüht. Es fehlte jedoch 
das Band, welches die einzelnen Gemeindeglieder zu einem Ganzen ver⸗ 
bände: die Kirche. 

Kein Wunder, daß in der jungen Gemeinde der Wunſch nach einem 
Gotteshauſe rege wurde. Eine Kirche zu erbauen, war die Gemeinde, 
obwohl ſie unterdeſſen bedeutend gewachſen war, trotz beſten Willens nicht 
imſtande. Da lenkte ſie ihre Blicke auf die verödete hölzerne St. Adalbert 
geweihte römiſch⸗katholiſche Kirche in Wloclawek. Sie wandte fig auch 
darauf im Jahre 1821 an die Regierung mit der Bitte, man möge ihr doch 
dieſe Kirche für gottesdienſtliche Zwecke überlaſſen. Die Bitte wurde er⸗ 
füllt. Am 18. März 1821 wurde im Beiſein eines katholiſchen Geiſtlichen 
und eines Regierungsbeamten die Kirche an die evangeliſche Gemeinde 
übergeben. Dieſes Gotteshaus faßte nur 150 Perſonen. Da es baufällig 
war, mußte es vor der Benutzung ausgebeſſert werden. Am 31. Mai 1821 
konnte darin der erſte Gottesdienſt, den Paſtor Ortmann aus Chodecz hielt, 
ſtattfinden. 

Im Jahre 1829 wurde der Gemeinde ein Bauplatz zu einer Kirche 
geſchenkt. ^ 

Als erſter Seelſorger wurde an die Gemeinde Wloclawek Paſtor 
Julius Ludwig berufen, der hier von 1829 bis 1836 tätig war. Er ſorgte 
aufrichtig für eine gedeihliche Entwicklung der jungen Gemeinde. Ihm 
verdankt die Gemeinde die Feſtſetzung der Grenzen bes Kirchſpiels Wlocla⸗ 
wek. Zu ſeiner Zeit wurde in den Jahren 1831 und 1832 ein ſteinernes 
Pfarrhaus erbaut, das dann durch Paſtor Zirkwitz gründlich umgebaut wor⸗ 
den iſt. 


Paſtor Julius Ludwig Paſtor Rudolf Zirkwitz 
1829—1836. 1869—1895. 


Pajtor Ernit Julius Filtzer Baitor Hugo Woſch 
1896—1917. amtiert feit 1918. à 
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Auf Paftor Ludwig, der einem Rufe nach Warſchau folgte, traten in 
den Dienſt an der Gemeinde der Reihe nach die Paſtoren: Guſtav Wilhelm 
Müller (1836—1844) und Johann Gottlieb Tydelſti (1844—1868). Aus 
ihrer Tätigkeit ijt nichts Bedeutendes zu berichten. + 

Im Jahre 1869 wählte bie Gemeinde Paftor Rudolf Zirkwitz zu 
ihrem Seelſorger. Während ſeiner Amtstätigkeit wurde die Gemeinde 
Wloclawek vollſtändig neu geordnet. Ein großes Verdienſt erwarb ſich die⸗ 
ſer willensſtarke und ſchaffensfreudige Seelſorger dadurch, daß er ein 
ſchönes neues Gotteshaus erbaute. Dabei kam ihm ein Vermächtnis bes 
Gutsbeſitzers Friedrich Wilhelm Cords zuſtatten. Dieſer hatte nämlich im 
Jahre 1850 ſein Gut Siewiorek im Werte von 16500 Rubel für den Bau 
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einer neuen Kirche und eines Schul⸗ und Armenhauſes beſtimmt. Die 
Abnahme des Geldes, das in einer Warſchauer Bank noch ungehoben lag, 
war mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Daß es Paſtor Zirkwitz den⸗ 
noch gelang, im Jahre 1874 aus dem Cordsſchen Nachlaß 4000 Rubel zur 
Errichtung einer Gemeindeſchule, und im Jahre 1877 fajt 9000 Rubel für 
den Bau der neuen Kirche zu erhalten, muß ihm hoch angerechnet werden. 
So konnte denn die Gemeinde am 15. Auguſt 1877 den Grundſtein zu der 
neuen Kirche legen. Nach vier Jahren wurde der Bau des Gotteshauſes, 
der bedeutende Mittel erforderte, beendet. Ihre innere Einrichtung be⸗ 
ſteht größtenteils aus Spenden einzelner Gemeindemitglieder. 

Die feierliche Einweihung der neuen Kirche, die ein Rohbau im 
gotiſchen Stil iſt, fand am 25. Oktober 1881 in Gegenwart des Generalſup. 
Biſchof von Everth und mehrerer Paſtoren ſtatt. Die Gemeinde beteiligte 
fiń ſtark. 


M 
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Auf Paſtor R. Zirkwitz, der 1895 feine Gemeinde verließ, folgte im 
Amte Paſtor Ernſt Julius Filtzer (1896—1917), der eine rege Tätigkeit 
entfaltete. Er ſoll beſonders ein ſangesfroher Pfarrer geweſen ſein. 
Während der deutſchen Okkupation verwaltete eine Zeitlang die Ge⸗ 
meinde der reichsdeutſche Pfarrverweſer Paſtor Quaſt. 
Die Seelenzahl der Gemeinde vor dem Kriege betrug 3600, gegenwärtig 
etwa 3000 Seelen. 
Die Leiden des Krieges mußte die Gemeinde Wloclawek gleichfalls 
koſten; doch unmittelbare Kriegsſchäden hatte fie nicht aufzuweiſen. Von 
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den verſchleppten Gemeindegliedern kehrten faſt alle zurück. Infolge der 
Kriegserlebniſſe ſind viele Deutſche auch in dieſer Gemeinde aus dem völki⸗ 
ſchen Schlummer erwacht. Das völkiſche Selbſtbewußtſein hat ſeine Aufer⸗ 
ſtehung erlebt. 

Im Jahre 1918 übernahm Paſtor Hugo Woſch die geiſtliche Bedie⸗ 
nung der verwaiſten Gemeinde Wloclawek, die ihn 1919 zu ihrem Seel⸗ 
ſorger wählte. Unter ſeiner Leitung wurde das Gotteshaus erneut. 

f Möge die evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde zu Wloclawek in alter 
deutſcher Treue feſthalten an Gottes Gaben, die ſie in Mutterſprache und 
Väterart empfangen bat. 
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Unfer Derband. 


von A. Atta, Abgeordneter. 


„Verbunden werden auch die Schwachen mächtig“, das iſt die 
Loſung unſeres Verbandes. Ich fage „unſeres“ Verbandes, denn 
ſo nennen die meiſten unſerer Volksgenoſſen den Deutſchen Volksver⸗ 
band in Polen. Und in dieſem Wort „unſer“ liegt eigentlich mehr, 
als es auf den erſten Blick ſcheinen könnte. Erſtens will das deutſche 
Volk in unſerem Gebiet damit jagen, daß dieſer Verband fein eige- 
nes Werk, ein Werk der Rettung und der Brüderlichkeit iſt. Zwei⸗ 
tens will unſer Volk dadurch bekunden, daß ihm dieſe Organiſation 
lieb und teuer iſt, daß es ſich in ihr wohl fühlt und daß ſie ihm zum 
Führer und Berater in jeder Not geworden iſt. Jeder Deutſche, der 
nur ſeine eigenen Wege gehen will, dem das Schickſal ſeines Volkes 
hierzulande gleichgültig iſt, der für ſeine Sprache, ſeine Sitten und 
ſeine Kultur nichts übrig hat, kann die Tiefe dieſer Worte „unſer 
Verband“ nicht erfaſſen. Sie bilden vielmehr das Bekenntnis der 
Getreuen, die ſich ee wollen, die unſer Volkstum lieben und 
die in Einigkeit und Treue Schulter an Schulter für die Erhaltung 
ihres väterlichen Erbes kämpfen wollen. Wir ſchauen nicht darauf, 
wie groß unſere Zahl iſt, wie ſtark unſere Gegner ſind und wie un⸗ 
gewiß unſere Zukunft zu ſein ſcheint. Wir haben uns ein edles Ziel 
geſetzt: wir wollen vorwärts, wir wollen unſerem Volke und unſerer 
polniſchen Heimat dienen, wir wollen mit jedem Unrecht kämpfen und 
dem deutſchen Namen Ehre machen. Darauf iſt unſer Blick und unſer 
Wollen gerichtet. Weil unſer Ziel ſo hoch und edel iſt, ſind wir auch 
unſeres Sieges gewiß. Dieſe Gewißheit gibt uns von Jahr zu Jahr 
neue Kräfte und ſpornt uns immer wieder zu neuen Taten an. Wir 
können in dieſem Jahre bereits unſer 5. Jahresfeſt feiern. Im ver⸗ 
eien Jahre hatte der Verband eine ernſte Feuerprobe zu pez 
tehen. Darüber entnehmen wir aus dem Bericht des Vorſtandes 
während der 4. Jahrestagung am 15. und 16. Juni 1928 folgendes: 

„Im verfloſſenen Jahre war die Tätigkeit des Verbandes be⸗ 
ſonders ernſt und ſchwer. Galt es doch, bei den Kommunal- und Spare 
lamentswahlen die erſte Kampfesprobe unſerer jungen Organiſation 
zu beſtehen. Es ſtand alles auf dem Spiel. Sowohl unſere Freunde 
als auch unſere Gegner, die Volksgenoſſen aus allen Teilgebieten 
Polens, unſere polniſchen Mitbürger und die übrigen Minderheiten, 
ſelbſt das Ausland verfolgten unſere Arbeit mit beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Die entſcheidende Frage: „Hat der Verband auch die nicht 
organijierten Maſſen bes deutſchen Volkes auf feiner Seite, beſitzt er 
deren Vertrauen und iſt er lebensfähig?“ ſollte vor der breiten Offent⸗ 
lichkeit beantwortet werden. Mit Freude und Stolz können wir heute 
feſtſtellen, daß dieſe Antwort für uns ſehr günſtig ausgefallen iſt. 

Im Sommer des vergangenen Jahres, als die Wahlen in die 
Stadt⸗ und Gemeinderäte ganz unerwartet ausgeſchrieben wurden, 
z ber Vorſtand unverzüglich bie neue Wahlordnung in bie deutſche 

prache überſetzt, in unſeren deutſchen Blättern veröffentlicht und an 
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„August Utta, Lehrer (Wahlkreis Lodz⸗Land), 
L 
Jakob Karau, Lehrer (Wahlkreis Wloclawek), 


„Julian Will, Gymnaſiallehrer (Wahlkreis Ko- 


Die deutſchen Sejmabgeordneten und Senatoren 


im Sejm und Senat 1928—33. À 


J. Sejmabgeordnete 


a) auf der Staatsliſte: Lou Bernd v. Saenger, Rittergutsbeſitzer, Lutowo, 

. Eugen Naumann, Landrat a. D. und Ritters | Kreis Oborniti (Wahlkreis Szamotufy⸗ 
guts beſitzer in Suchorecz, Kreis Szubin. | Czarnikau). 

Kurt Graebe, Oberſtleutnant a. D., 33959053, | 12. Ernſt Kiock, rk, Jaroszewo, Kreis 

20. Stycznia 37. | Wągrowiec, Wahlkreis Gniezno⸗Wagrowiec). 


. PRA | 

b) in Kongreßpolen: j e) in Oberſchleſien: 

15. Bernhard Jankowſki, Sekretär der chriſtlichen 
Gewerkſchaften in Kattowitz, Kopernika 12. 

„Hugo Nowak, Friſeur⸗Obermeiſter, Tarnowſtie 
Góry, Gliwicka 17 (Wahlkreis Ratowice). 

nin), Sompolno, Kreis folo. 15. Johannes Roſumek, Ciemianowice, Jagiel⸗ 

à) ła Monniesdiei: lonjfa 2 (Wahlkreis Król. Huta). 


odj, Wölczanſka 117. 


Wloctawek, Slowackiego 4. 


tulinifi. Qe D. 5 wirt 16. Otto Krajezyejli, Studienrat (kath. Geijtlidyer), 

"TS Ala, Kiels Ślejberowo (ahire Kattowitz, Kosciuszki 33 (Wahlkreis rol. 
Tezew⸗Dirſchau). Huta). 

. Dr. Nordewin v. Koerber, ee er, 17. Eugen Franz, Reviſor a, D., Vorſitzender ber 
Nowe Jankowice, Kreis Grudzigdz (Wahl⸗ Deutſchen katholiſchen Partei, Kattowitz III. 
kreis Graudenz⸗Konitz). | Wojfciechowſtiego 58 (Wahlkreis Cieszyn: 

Berthold Moritz, yi era Folwark Kijewili, | Bielſko). 

Kreis Chełmno (Wahlbezirk Thorn⸗Soldau). 18. Robert Pieſch, Seminardirektor in Beelitz. 
d) in Poſen: | Moniuszki 5 (Wahlkreis Cieszyn⸗Bielſko). 

„Arthur Pankratz, Redakteur, Bydgoszcz, Chro: : BS 
8 (Wahlkreis 59 0 Eu | f) in Oſtgalizien: 

Wilhelm Spitzer, Rechtsanwalt, Bydgoszez. 19. Ferdinand Lang, Oberlehrer in Bydgoszez⸗ 
Wały Jagiellonſtie 10 (Wahlkreis Vyd- | Okole, plac Meierſona d (Wahlkreis Lwów- 


goszez). l Qand). 


Die unter 5, 6, 7, 10, 11, 12, 18, 14 und 19 angeführten Abgeordneten wurden neu gemüfít; die 
anderen vertraten bas deutſche Volkstum bereits im alten Sejm. 


II. Senatoren: 


a) auf der Staatsliſte: | 3. Ernit Barczewiti, Superintendent, Działdowa, 

1. Erwin Hasbach, Rittergutspächter, Hermanowa, plac Koscielny 3 (Wahlkreis Pommerellen). 

Kreis Starogard (Pommerellen). t Dr. Georg Bujje, Rittergutsbeſitzer, Tupadły, 

i i p. Kcynia, p. Szubin (Wahlkreis penes 

b) in den Bezirken: l 5. Dr. Eduard Pant, Chefredakteur, Królewita 

2. Joſeph Spickermann, Tiſchlermeiſter, Lodz, Raj- Huta, Konopnickiej 9 (Wahlkreis Ober- 
tera 11 (Wahlkreis Lodz). ſchleſten). 


Die Senatoren Hasbach und Buſſe waren bereits Mitglieder des alten Senats, Senator Spickermann 
war bisher Sejmabgeordneter, Senator Dr. Pant wurde neu gewählt. 
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Die deutidien Volksvertreter in Sejm 
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alle Ortsgruppen verſandt. Gleichzeitig wurde durch eine rege Auf⸗ 
klärungsarbeit die Wahlaktion organiſiert und Verbindungen mit den 
uns am nächſten ſtehenden andersſtämmigen Organiſationen ange- 
knüpft. Unſere Gegner verſuchten uns in den Rücken zu fallen und 
unſere Front zu durchbrechen. Jedoch vergeblich: Die Maſſen der 
deutſchen Wähler folgten geſchloſſen, beſonders auf dem Lande, un⸗ 
ſerem Ruf und eilten gut vorbereitet zu den Wahlurnen. In allen 
Landgemeinden, in denen die Deutſchen in einer Mehrheit ſich befin⸗ 
den, haben wir auch eine überwiegende Mehrheit in der Gemeinde: 
vertretung und einen deutſchen Vogt erhalten. In einigen Fällen 
wurden Wahlen, bei denen die Deutſchen eine Mehrheit erhalten Ha: 
ben, nicht beſtätigt. Man verſuchte ſogar Terror anzuwenden. Die 
Deutſchen ließen ſich jedoch nicht entmutigen und hielten weiter treu 
zuſammen, ſo daß ſie bei der zweiten Wahl noch größere Erfolge er— 
zielten. Gleichzeitig ſprach der Vorſtand bei den höheren Behörden 
vor und legte gegen die Nichtbeſtätigung der deutſchen Kandidaten 
Verwahrung ein. Dieſe Intervention blieb nicht ohne Erfolg. Im 
ganzen wurden im Sommer vorigen Jahres faſt 300 deutſche Wer: 
treter in die Stadt- und Gemeinderäte gewählt. Den neugewählten 
Gemeinderäten, beſonders dort, wo die Deutſchen eine Mehrheit be: 
ſitzen, ſtand der Vorſtand ſtets beratend und helfend zur Seite. Durch 
die rege Beteiligung bei den Gemeindewahlen haben wir bewieſen, 
daß wir auf unſere Rechte, die uns nach der Verfaſſung unſeres 
Staates zuſtehen, nicht verzichten wollen. Durch gewiſſenhafte Arbeit 
in den Selbſtverwaltungskörperſchaften wollen wir bekunden, daß der 
Deutſche ein nützlicher Bürger des polniſchen Staates iſt und daß 
ihm das Wohl dieſes Staates und der Gemeinde, in der er wohnt, 
nicht minder am Herzen liegt, wie unſeren polniſchen Mitbürgern. 
Wiederholt wurde von Vertretern der Behörde der Tüchtigkeit unſerer 
gewählten Vertreter in den Selbſtverwaltungen Anerkennung gezollt. 
Die eifrige und erfolgreiche Arbeit des Vorſtandes bei den Kommu⸗ 
nalwahlen wurde ſogar von einem Staroſten in der polniſchen Preſſe 
hervorgehoben. 

Im Herbſt wurde der Sejm und Senat aufgelöſt. Der Bor: 
ſtand nahm ſofort die Organiſierung der Wahlen in die Hand. Er 
hat mit allen deutſchen Organiſationen Fühlung genommen und fid 
die größte Mühe gegeben, die Einigkeit unter den Deutſchen in Polen, 
von der unſere ganze Zukunft abhängig iſt, zu erhalten. Da die 
Mehrheit der deutſchen Organiſationen beſchloſſen hat, mit den übri⸗ 
gen nichtpolniſchen Nationalitäten einen Wahlblock zu ſchließen und 
wir Deutſchen in Kongreßpolen dank der ungerechten Wahlordnung 
in keinem einzigen Bezirk mit eigenen Kräften einen Abgeordneten 
durchbringen können, ſo blieb uns nichts übrig, als mit dem Wahl⸗ 
block der nationalen Minderheiten zu gehen. Der Kampf war dies⸗ 
mal beſonders ſtark und widerlich. Gleich zu Beginn der Wahlperiode 
verſuchte man den Verband ſeiner Führer zu berauben unb verjebte 
diejenigen, die ſich im Staatsdienſt befanden, in weit entlegene pol⸗ 
niſche Ortſchaften. Es wurden allerlei Lügen und Verleumdungen 
gegen unſere Organiſation und ihre Führer verbreitet. Wir haben 
trotzdem alle unſere Mandate gerettet und find noch ſtärker und ge: 
feſtigter aus dem Kampfe hervorgegangen. In den Sejm zogen drei 
und in den Senat ein Vertreter unſeres Verbandes ein (Siehe die 
Bilder). Wir haben die erſte harte Prüfung gut beſtanden und ſtehen 
heute als die führende deutſche Organiſation in unſerem Gebiet da. 
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21 maßgebenden Stellen erkennen dieje Tatſache an und rechnen 
mit uns. 

z Durch unjeren Sieg haben wir bie Möglichkeit erhalten, weiter 
für unſere Belange zu kämpfen und unſeren Einfluß ſowohl auf bie 
Geſetzgebung, als auch auf die Verwaltung auszuüben. Dies wollen 
wir auch, ſo weit es in unſeren Kräften liegt, mit allem Fleiß tun. 

Angeſichts der oben geſchilderten Ereigniſſe war es im ver⸗ 
floſſenen Jahre dem Verbande nicht möglich, in der Schulfrage irgend 
welche grundſätzliche Erfolge zu erzielen. Er mußte ſich auf die Ver⸗ 
teidigung einzelner bedrohter Schulen beſchränken, was in einzelnen 
Fällen mit Erfolg gekrönt war. ? 

In der Kirchenfrage wurden zwei Konferenzen im Kultus: 
miniſterium abgehalten. Da ſich aber das Miniſterium auf den Stand⸗ 
punkt ſtellt, daß die Frage aller proteſtantiſchen Kirchen und Bekennt⸗ 
niſſe in einem Geſetz geregelt werden müſſe, ſo wurden nach unſeren 
Konferenzen die einzelnen Kirchen aufgefordert, ihre Vorſchläge der 
Regierung zu unterbreiten, damit das Verhältnis dieſer Kirchen zum 
Staate endlich geregelt werden könne. 

Die Geſchäftsſtelle des Verbandes wird von unſeren Mitglie⸗ 
dern immer mehr in Anſpruch genommen, ſo daß ſich die Anſtellung 
eines zweiten Sekretärs als unerläßlich erwieſen hat. Unſere Ge⸗ 
ſchäftsſtelle ijt unſeren Deutſchen zu einem Ort des Vertrauens ge- 
worden, wohin ſie mit allen ihren Klagen und Laſten kommen, um 
Rat und Hilfe zu finden. Beſonders viel wurde die Geſchäftsſtelle in 
Steuerfragen zu Rate gezogen und konnte den ungerecht Beſteuerten 
in ſehr viel Fällen auch große Hilfe erweiſen. 

Die Aufklärungsarbeit wurde auch in dem verfloſſenen Jahre 
energiſch fortgeſetzt, und es wurden immer neue Gebiete erfaßt. Es 
wurden 32 neue Ortsgruppen gegründet, die Zahl der 
Mitglieder hat faſt 20000 erreicht. Wir haben durch un- 
ſere bisherige Tätigkeit um unſer Volk ein feſtes Band der Freund⸗ 
ſchaft und Einigkeit geſchlungen, wir haben ihm manchen guten Dienſt 
erweiſen können, wir haben den Kampf um unſere Zukunft in ge⸗ 
ordnete Bahnen gebracht und bei den letzten Wahlen eine harte Probe 
glänzend beſtanden. Der Verband iſt unſerem Volk zu einer Not⸗ 
wendigkeit geworden. Unjere Arbeit war nicht leicht, jie erforderte 
ſo manches Opfer. Wir haben ſie für unſer Volk gern gebracht und 
hoffen, daß ſie recht gute Früchte tragen wird.“ , 

Dieſer Bericht zeugt davon, mit welcher Energie und Aufopfe⸗ 
rung das ſchlummernde Volk aufgerüttelt und zu tatkräftigem Wirken 
aufgemuntert wird. Wir wollen mit der Zeit vorwärtsſchreiten und 
nicht als Verlaſſene und Rückſtändige dem Spott unſerer Mitbürger, 
jeder Benachteiligung und ſtufenweiſer Vernichtung ausgeſetzt ſein. 

Das ijt „unſer Verband“. And wollt ihr, deutſche Män- 
ner und Frauen, unſere Brüder und Schweſtern ſein, wollt ihr 
mit uns zu eurem eigenen, unſeres Volkes und unſerer Heimat 
Wohl mitwirken, ſo ſteht nicht länger mißmutig und gleichgültig da, 
ſondern legt die Hand mit ans Werk und ſchließt euch unſere m 
Verbande an. 

Denen aber, die bis jetzt treu zu unſerer Organiſation halten, 
rufe ich die aufmunternden Worte unſerer einheimiſchen Dichterin 
von der letzten Tagung noch einmal zu: 

Heil, Brüder, Euch! Ein Volk der Treue! Bewahret es mit ſtiller Weihe 

In Euren Seelen ſchlummert viel — Und ſchreitet mutig fort zum Ziel 
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Jahresrückblick. 


Von Eugen Petrull. 


Das Berichtsjahr Auguſt 1927 — Auguſt 1928 war ebenſo in 
politiſcher wie auch unpolitiſcher Hinſicht ſehr bewegt. Im Mittel⸗ 
punkt des Intereſſes ſtanden in der Poltik die Kämpfe in China, die 
Parlamentswahlen in Polen, Deutſchland, Frankreich und Griechen⸗ 
land und im unpolitiſchen Leben vor allem die Verſuche zur Ueber⸗ 
querung des Ozeans und rieſige Unwetterfatajtrophen in aller Welt. 

Gegen Ende des Jahres 1927 wurde die Welt von Alarmnach— 
richten in Atem gehalten, die aus dem Fernen Oſten, dem Hexenkeſſel 
China, eintrafen. Der ſchon jahrelang wütende Bürgerkrieg war in 
aller Schärfe wieder aufgeflackert und hatte, durch kommuniſtiſche In⸗ 
ſpirationen geſchürt, ſchier grauſame Formen angenommen. Am 18. De⸗ 
zember wurde von den Kommuniſten in Kanton ein Aufſtand orga⸗ 
niſiert, der zu einem fürchterlichen Blutbad ausarten ſollte. Nachdem 
die Kommuniſten von der Kantonregierung unterworfen worden wa⸗ 
ren, ſetzten von ſeiten der Kantonbevölkerung Kommuniſtenverfol⸗ 
gungen ein, in deren Verlauf 3000 Perſonen hingerichtet und erſchlagen 
wurden. Unter ihnen das ganze Perſonal der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
mit dem Geſandten an der Spitze. 

Nach dieſen Schreckenstagen kam China wieder etwas zur Ruhe, 
bis am 18. April 1928 der Vormarſch der Nationalarmee gegen Die 
Nordtruppen einſetzte. Nach äußerſt blutigen Kämpfen gelang es den 
Nationaliſten, die Nordarmee zu ſchlagen und nach Peking zurückzu⸗ 
werfen. Da aber die Kämpfe ſich an der Schantungbahn abſpielten, 
ſchritten die Japaner ein, die an dieſer Bahn ſehr ſtark intereſſiert 
find, und warfen mehrere Diviſionen nach China. Die Folge davon 
war, daß es in Tſinanfu zu Ausſchreitungen gegen die Japaner kam 
und ſchließlich eine Japanerhetze einſetzte, die nur mit Mühe von den 
japaniſchen Truppen unterdrückt werden konnte. Japan beſetzte vor⸗ 
übergehend Nanking, um es erſt ſpäter, nach dem völligen Siege 
Tſchangkaiſcheks über Tſangtſolin, wieder zu räumen. 

Währenddeſſen hatte Tſchangkaiſchek mit ſeinen Südtruppen den 
Vormarſch auf Peking fortgeſetzt und die Nordtruppen zur Räumung 
dieſer Stadt gezwungen. Ihr Führer Tſchangtſolin gab den Befehl 
zum Rückzug nach der Mandſchurei und trat ſelbſt die Reiſe dorthin 
an. Unterwegs ereilte ihn aber bas Geſchick. Er fiel einem Bomben: 
anſchlag zum Opfer und erlag ſeinen Verletzungen. Sein Sohn 
Tſchangſhueliang übernahm den Befehl über die reſtlichen Truppen 
und die Mandſchurei. 

Nach dem Siege über die Nordtruppen iſt jetzt die ganze Macht 
in China, mit Ausnahme der Mandſchurei, in den Händen der Nan⸗ 
kingregierung vereinigt, die ſich bemüht, das Land wieder der Ruhe 
und Sicherheit zuzuführen. Ihre bisher eingeſchlagene Außenpolitik 
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daſtehen wird. 

Durch den Sieg der Nationaliſten in China hat aber Rußland 
die größte Schlappe der letzten Jahre zu verzeichnen. Nicht nur ſeine 
Hoffnungen auf die Bolſchewiſierung Chinas ſind ins Waſſer gefal⸗ 
len, es läuft ſogar Gefahr, ſeine bisher erworbenen Poſitionen im 
ganzen Orient zu verlieren. Da auch die Verhandlungen mit Polen 
und Deutſchland abgebrochen wurden und da die Beziehungen mit 
England und Frankreich alles denn beſſer geworden Gei ilt biejer 
revolutionäre Vulkan in eine jtarfe Iſolierung hineingeraten. 

Seine Pläne gibt es aber dennoch nicht auf, wie die Wahlen im 
Deutſchland, Frankreich und Polen zeigen, wo der bolſchewiſtiſche Ge- 
danke eine beängſtigend große Anhängerſchaft aufweiſt, die im Ver⸗ 
hältnis zu den letzten Wahlen ſtark zugenommen hat. 

Der europäiſche Hexenkeſſel — der Balkan — will weiter nicht 
zur Ruhe kommen. Der ungariſch⸗rumäniſche Optantenſtreit ijt trotz 
des guten Rates des Völkerbundes, ſich endlich zu einigen, noch nicht 
beigelegt worden, ſondern ſoll auf der Herbſttagung des Völkerbundes 
noch einmal zur Debatte ſtehen. Eine Welle ber Entrüſtung ging 
durch die Welt, als das ſcheußliche Verbrechen bekannt wurde, das 
am 21. Juni im ſüdflawiſchen Parlament begangen wurde. Nach 
einer ſtürmiſchen Debatte hatte dort der radikale Abgeordnete Ra⸗ 
tſchitſch plötzlich einen Revolver gezogen und Ben Schüſſe nad 
den Bänken der froatijdjen Bauernparteiler abgegeben. Paul Mont 
wurde auf der Stelle getötet und 5 andere, darunter Stefan Raditſch, 
ſchwer verletzt. Einige Tage darauf erlag Stefan Raditſch ſeinen Ver⸗ 
letzungen. A 

In Rumänien fatte es gegen Ende 1927 den Anſchein, als ob 
Kronprinz Carol, der auf ſeinen Thron verzichtet hatte, ſich dieſen 
wiedererobern würde. Jedenfalls verſuchten die Bauernparteiler nad) 
einem Kongreß, zu dem ſich Tauſende von Bauern eingefunden hatten, 
durch einen Vormarſch auf Bukareſt die Herrſchaft an ſich zu reißen, 
um dann Carol zurückrufen zu können. Die Regierung erwies ſich 
aber als der Lage gewachſen, ſo daß dieſer Putſchverſuch im Keime 
erſtickt wurde. Carol ſelbſt, der ſich zu dieſer Zeit in England auf⸗ 
hielt und dem vorgeworfen wurde, die Bewegung in ſeinem Heimat⸗ 
lande verurſacht zu haben, mußte England verlaſſen. An der Ri⸗ 
viera, ſeinem jetzigen Domizil, ſcheint er ſich mit ſeiner Lage abge⸗ 
funden zu haben. 


* 


Ebenjo wie bie gejamte Welt hat auch Polen eine bewegte Zeit 
hinter fid. Die zweite Hälfte des Jahres 1927 und der Beginn des 
Jahres 1928 waren beherrſcht von den Parlamentswahlen, die end⸗ 
lich nach überfälligem Termin angeſetzt worden waren. Durch die 
ſtarke gegen Pilſudſki und ſein Regime gerichtete Oppoſition im Sejm 
hatte ſich eine Lage herausgebildet, die ſchier unerträglich wurde. Die 
nach dem Maiumſturz dem Staatspräſidenten erteilten Vollmachten, 
die Pilſudſki die Vormachtſtellung eines Diktators gaben, wurden dem 
Seim unbequem, doch konnte er keine wirkſamen Schritte unterneh⸗ 
men, da er ſich ſelbſt die Hände gebunden hatte. Er konnte alſo nur 
eine ſcharfe Oppoſition üben. Als der Sejm am 20. September 1927 
zu einer außerordentlichen Tagung einberufen wurde und über die 
von der Regierung erlaſſenen Dekrete entſcheiden ſollte, da wurde vor 
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allem mit großer Stimmenmehrheit das Preſſedekret abgelehnt, durch 
das in Polen jegliches freie Wort unterbunden worden war. Zum 
Schluß dieſer jelben Sitzung wurde auch der Antrag eingebracht, der 
Regierung das Mißtrauen auszudrücken. Da dieſer Antrag alle Aus⸗ 
ſichten auf Annahme hatte, tat Pilſudſki das von ſeinem Standpunkt 
aus allein Richtige: er vertagte beide Kammern auf einen Monat. 
Naturgemäß hatte die Lage im Laufe dieſer 30 Tage keine Aenderung 
erfahren, was zur Folge hatte, daß die außerordentliche Sejmtagung 
kurzerhand geſchloſſen wurde. Als ſich dann am 4. November in der 
erſten Sitzung der Budgettagung abermals die Oppoſition geltend 
machte, vertagte die Regierung den Sejm zum zweitenmal, ſetzte auf 
dem Weg des Dekrets ein Budgetproviſorium für ein Quartal feſt und 
löſte am 28. November die Kammern auf. Einige Tage darauf wur⸗ 
den die Neuwahlen in den Sejm auf den 4. März und in den Senat 
auf den 11. März feſtgeſetzt. 

Während all db inneren Spannungen wurden bie Verhand- 
lungen mit dem amerikaniſchen Bankkonſortium wegen einer 90 Mil: 
lionenanleihe geführt. Ohne daß die Oeffentlichkeit auch nur ein 
Wort von dem Verlauf dieſer Verhandlungen erfuhr, wurde endlich 
nach langem Feilſchen die Anleihe zuſtande gebracht und der Vertrag 
am 12. Oktober unterzeichnet. 72 Millionen Dollar zu verhältnis⸗ 
mäßig günſtigen Bedingungen waren das Ergebnis. Und noch ein — 
allerdings weniger erfreuliches — Ergebnis hatten die Verhandlun⸗ 
gen: die polniſche Finanzwirtſchaft wurde unter amerikaniſche Kon⸗ 
trolle geſtellt. Ohne das haben es die Amerikaner nicht gemacht. 
Ihr Vertrauen in unſere Finanzwirtſchaft iſt ſo groß — oder ſo klein — 
daß ſie ſich zur Sicherheit für alle Finanzoperationen das letzte Wort 
behalten haben. Und ſo zog denn am 6. November Herr Dewey als 
Mitglied des Aufſichtsrats in die Bank Polſki ein. Ob dieſe Maß⸗ 
nahme für Polen gut iſt, wird die Zukunft erweiſen. 

Noch vor den Parlamentswahlen erfolgte die Auflöſung einer 
anzen Reihe von Stadtparlamenten, darunter auch in Lodz, wo das 
Auflöſungsdekret am 20. Auguſt eintraf. In den am 9. Oktober er⸗ 
folgten Neuwahlen gewannen die linken Elemente — Sozialiſten und 
Kommuniſten — eine große Stimmenmehrheit. Die kommuniſtiſche 
Liſte war jedoch für ungültig erklärt worden, ſo daß in dem jetzigen 
Stadtrat dieſe Gruppe keine Vertreter hat. Dagegen ſind die So⸗ 
zisliſten derart ſtark, daß fie die alleinige Macht in den Händen haben. 
Einen ſchönen Sieg konnten die Deutſchen davontragen, die — mit 
Ausnahme der Deutſchen Sozialiſten, die eine eigene Liſte aufitell- 
ten — geſchloſſen und einig in den Wahlkampf eintraten. ar 
Einigkeit wurde mit dem Gewinn eines Mandates belohnt, jo daß bie 
Deutſchen in dem jetzigen Stadtparlament durch drei aus ihrer Mitte 
vertreten ſind. Es ſind dies die Herren Dr. Wilhelm Fiſcher, Oskar 
Klikar und Reinhold Nehring. 

Die Stadtratwahlen im ganzen Lande hatten erwieſen, daß die 
Stimmung ſtark nach links umgeſchlagen iſt und daß vor allem der 
kommuniſtiſche Gedanke eine große Anhängerſchar zu verzeichnen hat. 
Da aber beide Parteien in ſcharfer Oppoſition der Regierung gegen- 
über ſtanden, war es das Beſtreben der Regierung, ein Gegengewicht 
dieſen Maſſen gegenüber, wenn nicht gar ein Uebergewicht, zu ſchaffen. 
Durch Bildung eines Regierungsblockes, der alle regierungstreuen 
Wähler unter ſeinen Fahnen vereinigen ſollte, wollte die Regierung 
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dieſes Ziel erreichen. Und — gemäß der Deviſe „Der Zweck heiligt die 
Mittel“ — ſetzte ein Propagandafeldzug ein, der an Organiſation und 
Umfang nichts zu wünſchen übrig ließ. Dieſe rieſigen Anſtrengungen 
wurden noch verdoppelt, als am 29. November der Minderheitenblock 
wieder gebildet wurde. Wie a bei den Stadtratwahlen im einzel- 
nen zeigten die Minderheiten hier im großen, daß fie jid) ber Bedeu⸗ 
tung des Augenblicks bewußt waren und wußten, was alles für ſie 
auf dem Spiele ſteht. Deutſche, Ukrainer, Weißruſſen und der größte 
Teil der Juden ſchloſſen ſich dieſem impoſanten Block an, der den pol⸗ 
niſchen Parteien unbequem zu werden begann. Vor allem war es 
der Regierungsblock und mit ihm die Regierung, die einen ſcharfen 
Feldzug gegen ihn unternahmen. Die Minderheiten ließen ſich aber 
nicht entmutigen, ſondern gingen am 4. und 11. März ge⸗ 
ſchloſſen an die Wahlurne. 56 Abgeordnete waren es, die in das 
neue Sejmgebäude einziehen konnten, darunter drei — die Herren 
Utta, Karau und Will — aus Kongreßpolen. Dem gegenüber ſtan⸗ 
den 128 Abgeordnete des Regierungsblocks, eine Zahl, die in gar kei⸗ 
nem Verhältnis zu den gemachten Anſtrengungen ſteht, und 63 Ab- 
geordnete der vereinigten polniſchen und deutſchen Sozialiſten. Trotz 
der Abtrünnigkeit der deutſchen Sozialiſten, die ihr Deutſchtum ver⸗ 
leugneten und ſich den polniſchen Sozialiſten in die Arme warfen, 
hatten die Minderheiten bewieſen, daß ſie einen Machtfaktor dar⸗ 
ſtellen, mit dem man rechnen muß. 

Aehnlich war der Ausfall der Senatswahlen am 11. März, die 
dem Minderheitenblock 23 Mandate, darunter 5 Deutſche, einbrachten. 
Der Regierungsblock erzielte 49 Mandate und die Sozialiſten 10 Man⸗ 
date. Für den Wahlkreis Lodz zog Herr Joſef Spickermann, bisher 
Sejmabgeordneter, in den Senat ein. 

Der neue deutſche Sejmklub, dem 19 (bisher 17) Perſonen an⸗ 
gehören, ſetzt ſich aus folgenden Herren zuſammen: Eugen Naumann, 
von der Staatsliſte; Kurt Graebe, Anton Tatulinſki, Ernſt Barczew⸗ 
jti für Pommerellen; Arthur Pankratz, Walther Birſchel, Berthold 
Moritz, Bernd von Säuger für Poſen; Bernhardt Jankowſki, Hugo 
Nowak, Johannes Roſumek, Otto Krajczyrſki, Eugen Franz, Robert 
Pieſch für Oberſchleſien; Auguſt Utta, Jakob Karau, Julian Will für 
Kongreßpolen; Ferdinand Land für Oſtgalizien. 

Daß der Regierungsblock die von ihm erſtrebte Mehrheit im 
neuen Parlament nicht erlangt hat, zeigte bereits die erſte Sitzung, 
in der die Wahl des Sejmmarſchalls vorgenommen wurde. Die Links⸗ 
parteien hatten den Abg. Daszynſki und der Regierungsblock den 
ſtellv. Miniſterpräſidenten Bartel als Kandidaten aufgeſtellt. Der 
Wahlgang erwies, daß die ſozialiſtiſchen Parteien über eine geringe 
Mehrheit verfügen, die aber ausreichend war, um den Kandidaten des 
Regierungsblockes abfallen zu laſſen. Daszynſki war ſomit zum Sejm- 
marſchall gewählt. 

Der nun folgende ſtille aber erbitterte Kampf zwiſchen der Re⸗ 
gierung und der Oppoſition zeitigte ein überraſchendes Ergebnis. 
Nachdem während der Budgetdebatten die Regierung einer ſcharfen 
Kritik ausgeſetzt war, nachdem das Budget mit ziemlich großen von 
dem Regierungsprojekt abweichenden Aenderungen angenommen wor⸗ 
den war und der Sejm ſeinen Urlaub angetreten hatte, wurde plötz⸗ 
lich wie ein Blitz von heiterem Himmel die Nachricht veröffentlicht, 
daß das Kabinett zurückgetreten ſei und Marſchall Pilſudſki auf das 
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Amt des Miniſterpräſidenten verzichtet habe. Angeblich aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten legte er dieſes verantwortliche Amt in die Hände ſei⸗ 
nes Vertrauten Prof. Bartel und behielt nur das Kriegsminiſterium. 
Keine von den etwarteten Ereigniſſen — Sejmauflöſung und Neu⸗ 
wahlen, Einigung zwiſchen Regierung und Oppoſition oder offene 
Diktatur — war eingetreten. Pilſudſki hat den Kampf aufgegeben — 
für immer? 

Ernſte Wolken zogen Mitte Oktober am außenpolitiſchen Him- 
mel auf. Als Gegenmaßnahme für Repreſſalien gegen polniſche Staats⸗ 
bürger in Litauen wurden im Wilnagebiet Maſſenverhaftungen von 
litauiſchen Staatsangehörigen vorgenommen, was wiederum Verhaf— 
tungen von Polen in Litauen zur Folge hatte. Dadurch kam die zwi⸗ 
ſchen Polen und Litauen beſtehende Spannung, die in den letzten Jah- 
ren mit Wilna als Hintergrund im Verborgenen beſtanden hat, offen 
zum Ausbruch. Woldemaras beantwortete die SE Polens 
mit einer Mobilmachung und es ſchien als ob auch Polen rüſten würde. 
Zu dem ſchon an einem Schnürchen hängenden Kriege kam es aber 
nicht, da der am 7. Dezember zuſammentretende Völkerbund ſich mit 
dem Konflikt beſchäftigte und beiden Parteien direkte Verhandlun⸗ 
gen anempfahl. Dieſe wurden auch am 31. März in Königsberg be- 
gonnen und fanden dann in Kommiſſionsberatungen in Berlin und 
Warſchau ihren Fortgang. Zu einem zweiten Zuſammentritt der 
Vollſitzung kam es aber nicht, da man ſich über den Treffpunkt nicht 
einigen konnte. Wahrſcheinlich wird ſich der Völkerbund im Septem⸗ 
ber noch einmal mit der polniſch⸗litauiſchen Frage befaſſen und beiden 
Parteien neuerliche Direktiven geben. 


Die Verhandlungspolitik Polens hatte im Berichtsjahr dur- 
weg wenig Glück. Nachdem als Folge zweier Attentate gegen Beamte 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Warſchau die bereits begonnenen Ver⸗ 
handlungen mit Rußland abgebrochen wurden, kamen auch bie Han- 
delsvertragsverhandlungen mit Deutſchland, die am 7. Dezember 1927 
unter einem ſehr günſtigen Stern begonnen hatten, ins Stocken und 
wurden ſchließlich ganz eingeſtellt. Die übermäßigen Forderungen 
beider Parteien auf agrarpolitiſchem Gebiet ſtanden einer Verſtändi⸗ 
ung hinderlich im Wege und führten e zu einem anfänglich 
ſchier unüberbrückbar ſcheinenden Bruch. Der Zollkrieg zwiſchen Po⸗ 
len und Deutſchland, der bisher nur in verſchwindend wenig Punkten 
einigermaßen gemildert wurde, nahm ſomit ungeſtört ſeinen Fort⸗ 
gang. Zum Schaden beider Teile, die doch als unmittelbare Nach⸗ 
barn aufeinander angewieſen ſind. In der letzten Zeit ſcheint ſich 
aber wieder größeres Verſtändnis für die Annäherung geltend ge⸗ 
macht zu haben, denn Polen ſowohl wie Deutſchland haben Andeutun⸗ 
gen gemacht, daß ſie zu gewiſſen Zugeſtändniſſen bereit ſeien. Am 
10. September ſollen deshalb in Warſchau abermals Vorverhandlun⸗ 
gen einſetzen. 

* 


Während Polen jid) weiterhin mit einer unüberſteigbaren 
Mauer umgiebt, ſind andere Länder beſtrebt, den Verkehr unterein⸗ 
ander möglichſt leicht und ungehemmt zu geſtalten. So ſind in Europa 
bereits zwiſchen einer ganzen Reihe von Staaten Verträge abge- 
ſchloſſen worden, die den Paßzwang aufheben. Eiſenbahnverträge 
wurden geſchaffen und die Luftſchiffahrtslinien ausgebaut. In Ver⸗ 
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folg dieſer Richtung ijt auch bas Bejtreben verſtändlich, ben alten und 


den neuen Erdteil einander näher zu bringen und den trennenden 
Zwiſchenraum weniger fühlbar zu machen. Zu dieſem Zweck wurden 


im verfloſſenen Jahre unzählige Flüge nach Amerika und nach Europa 


unternommen, von denen leider der kleinſte Teil gelang. — Am 
6. September 1927 verſuchten es die „Old Glory“ von Amerika nach 
Rom und der „Sir John Carling“ von Neufundland nach England 
zu fliegen. Von beiden hat man bis heute nichts mehr gehört. Am 
16. September jtartete Hauptmann Mac Inkoſh in Dublin zu einem 

Inge nach New Vork, doch mußte er das Wagnis mit dem Leben 

ezahlen. Am 14. Oktober brachte die erſte Frau den Mut auf, den 
Verſuch einer Ozeanüberquerung zu unternehmen. Ruth Elder ſtar⸗ 
tete in Amerika, erlitt einige Stunden vom Feſtlande entfernt einen 
Motordefekt und ſtürzte ins Waſſer. Zum Glück war ein rettender 
Dampfer in der Nähe. Ihrem Beiſpiel folgte am 18. Oktober eine 
weite Frau, Grayſon, die aber nicht glücklicher war, als ihre Mit⸗ 
Dech Schon 25 Minuten nad) dem Start landete [ie wieder am 
Ausgangspunkt. Am 18. Juni ſtartete das Flugzeug „Friendſhip“ in 
Amerika zu einem Englandflug. Auch von dieſer Mannſchaft fehlt 
bis heute jede Spur Der Flieger Courtney, der am 2. sy auf 
den Azoren jtartete, erlitt weit entfernt von der Küſte einen Motor: 
defekt und ſtürzte mit ſeinem brennenden Flugzeug ins Meer. 
36 Stunden trieb er auf dem Waſſer, bis er von einem vorüber⸗ 
fahrenden Schiff gerettet wurde. 


In dieſem Wettſtreit um die Siegerpalme wollte auch Polen 
nicht zurückſtehen. Nach monatelangen Vorbereitungen unternahmen 
bie Majore Kubala und Idzikowſki in Le Bourget einen überjtürzten 
Start nach New Pork. Nach zweitägigem Umherirren über dem 
Ozean ſtürzten ſie dicht an der portugieſiſchen Küſte ins Meer und 
wurden von einem deutſchen Dampfer geborgen. 

Nur wenigen war es vergönnt, das geſteckte Ziel zu erreichen. 
Zu ihnen zählen die franzöſiſchen Flieger Coſtes und Le Brix, denen 
ber Südamerikaflug Paris—Braſilien gelang. Unerreicht aber ſteht 
bisher die Leiſtung der beiden deutſchen Flieger Köhl und von Hüne⸗ 
feld und des iriſchen Kommandanten Fitzmaurice, da, die als erſte 
und bisher einzige den Flug Europa — Nordamerika vollführten. In 
Baldonell in Irland am 13 April geſtartet, landeten ſie am 14. April 
auf Grenly Island (Kanada), wobei aber in den Eisklüften das 
Flugzeug jo arg beſchädigt wurde, daß ber Flug nicht mehr fortgeſetzt 
werden konnte. Nach wochenlanger Abgeſchiedenheit und zahlloſen 
vergeblichen Rettungsverſuchen konnten ſie ſchließlich befreit werden 
und ihre Sieges- und Triumphfahrt durch Amerika und dann durch 
Europa antreten. 

* 


Eine gewaltige Stärkung erfuhr im Sommer 1928 die Deutſch⸗ 
tumsidee und das deutſche Volksbewußtſein. Durch zwei Niejenvet= 
anſtaltungen — das Sängerbundesfeſt in Wien und das deutſche 
Turnfeſt in Köln — kamen die Deutſchen aus dem Mutterland mit 
ihren in der Fremde zerſtreuten Stammesangehörigen zuſammen und 
erfuhren dabei, daß das Zuſammengehörigkeitsgefühl und die An⸗ 
hänglichkeit an die Heimat noch unerſchütterlich ſtark ſind in der Bruſt 
eines jeden Deutſchen. 
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Als am 19. Juli mit 40000. Sängern und 150 000 Gäſten das 
Sängerbundesfeſt eröffnet wurde, da erſcholl kraftvoll das deutſche 
Wort und weckte einen ſtarken Widerhall in der ganzen Welt. Als 
dann zum Schluß des Feſtes die rieſige Kundgebung für den Anſchluß 
Oeſterreichs an Deutſchland veranſtaltet wurde, ba horchte die Welt 
auf und viele, die bis dahin dieſem Anſchluß feindlich gegenüber⸗ 
geſtanden haben, wurden ſich deſſen bewußt, daß es hier kein Zurück 
mehr gibt und daß Oeſterreich durch eigenen Willen ein Teil von 
Deutſchland werden muß. 

Nicht weniger impoſant waren die ungefähr zu gleicher Zeit 
in Köln abgehaltenen Turnveranſtaltungen, an denen 200 000 Turner 
aus allen Teilen der Welt teilnahmen. Auch Polen entſandte eine 
ſtattliche Zahl ihrer beſten Kämpen. Die rein ſportliche Veran- 
ſtaltung wirkte jid) aber letzten Endes ebenfalls zu einer großen Kund- 
gebung für das Deutſchtum aus. 

Etwas ſpäter fanden in Amſterdam die olympiſchen Spiele 
ſtatt, auf denen eine ganze Reihe von neuen Weltrekorden auf⸗ 
geſtellt wurden. Auch Polen konnte mehrere Preiſe für ſich buchen. 
Ueberlegen waren die Amerikaner, denen in ziemlichem Abſtand die 
Deutſchen vor den Franzoſen folgten. 


* 


Grauſam wütete bie Natur in allen Teilen ber Welt. Ununter⸗ 
brochen liefen bie furchtbarſten Schreckensnachrichten von Ueberſchwem⸗ 
mungen, Erdbeben und Brandkataſtrophen ein. Am grauſamſten 
aber wurde Griechenland heimgeſucht, wo am 16. Februar 1928 die 
ganze Stadt Korinth durch ein Beben dem Erdboden gleich gemacht 
wurde. 16000 Perſonen wurden obdachlos und unzählige getötet. 
Ein Taifun von rieſigem Ausmaß ſuchte am 14. September Japan 
heim. Nicht weniger als 719 Tote waren zu beklagen, gegen 1850 
Häuſer wurden zerſtört. Gleichzeitig mit Ueberſchwemmungen in den 
Alpen, trat am 26. September in Südchina eine in ihren Wirkungen 
furchtbare Sturmkataſtrophe auf. 5000 Perſonen mußten dabei ihr 
Leben laſſen. Durch die Zerſtörung von 20 000 Häuſern wurden etwa 
100 000 Perſonen obdachlos. 

Am 2. September wurde Oſtgalizien von Ueberſchwemmungen 
heimgeſucht. Hunderte von Dörfern wurden von der Welt abgeſchnit⸗ 
ten und die Bevölkerung war tagelang der größten Gefahr ausge- 
ſetzt. Eiſenbahndämme wurden eingeriſſen, jo daß das ganze Qand- 
gebiet längere Zeit nicht erreichbar war. Tauſende von Familien 
wurden durch Verwüſtung ihrer Häuſer obdachlos, ganze Dörfer, 
Brücken und Wälder wurden von den raſenden Waſſerfluten fortge⸗ 
riſſen 200 Perſonen kamen in den Wellen um. Zwei Tage ſpäter, 
am 4 September, erlebte auch Rumänien eine ähnliche Ueberſchwem⸗ 
mung, bei der ebenfalls 200 Perſonen ihr Leben laſſen mußten. 

Ji-5em dieſen größten Kataſtrophen ereigneten jid) ununter⸗ 
brochen kleinere und größere, die aber des Raummangels wegen nicht 
alle erwähnt werden können. Erinnert ſei nur an die Erdbeben⸗ 
wellen, die durch Europa gingen, an die Ueberſchwemmungen des 
Amur, an die fürchterlichen Eiſenbahnunglücke in Bayern und Ame⸗ 
rita uſw. 
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„Auf Erden beharrt nichts Abgeſchloſſenes, ſondern ein Ewiges 
iſt in Bewegung.“ An dieſe Worte des Dichters erinnert man ſich 
unwillkürlich, wenn man daran geht, einen Jahresrückblick zu ſchrei⸗ 
ben und die Erſcheinungen der nächſten Vergangenheit an ſeinem 
geiſtigen Auge vorüberziehen läßt. Man ſagt, daß Bewegung Leben 
iſt, Stillſtand aber den Tod bedeute. Von dieſem Standpunkt aus 
müßten wir alſo auch die ſog. ſchlimmen Erſcheinungen, als welche 
wir doch Uneinigkeit und Zwiſtigkeiten, Mißverſtändniſſe und Streit 
anſprechen, begrüßen, ſind ſie doch ein Zeichen pulſierenden Lebens. 
Kampf iſt notwendig. Ohne Kampf geht es nirgends ab. Weder 
im Leben des einzelnen, noch im Leben der Allgemeinheit. Nur, 
was mit Mühe und Not errungen und immer wieder verteidigt 
werden muß, wird geſchätzt und in ſeinem Werte erkannt. Dieſen 
Gedankengang wollen wir nicht außer acht baz wenn wir nun 
einen Rundgang durch das vergangene kirchliche Jahr antreten. Dann 
wird unſere Freude über gute und hoffnungsvolle Ereigniſſe nicht 
getrübt werden können durch manches Unverſtändliche, Traurige und 
ſcheinbar Troſtloſe, das uns bei unſerem Gang durch das vergangene 
Lebensjahr unſerer Kirche begegnen wird. Denn wir werden wiſſen: 
auch das iſt notwendig. Gott weiß, was er tut. Wir Menſchen 
aber wollen uns in Demut vor feiner Allmacht beugen. Unſer Leben 
ijt ein Lernen. Und eine Lehre für die Zukunft ſoll auch das ver: 
gangene Jahr ſein. Es liegt an uns, daß wir ſie richtig verſtehen. 

Wir beginnen unſeren Rundgang in unſerem Lande. Da ſteht 
noch friſch in unſer aller Erinnerung ein trauriges Ereignis: der Tod 
des greiſen Superintendenten W. P. Angerſtein, des erſten 
Paſtors an der evang.⸗augsb. St. Johanniskirche in Lodz am 31. Mai 
1928. Sein Ableben hat nicht nur in der Stadt ſeiner Wirkſamkeit, 
ſondern auch in unſerer ganzen lutheriſchen Diaſpora tiefſte Erſchüt⸗ 
terung hervorgerufen. Eine Würdigung ſeines Lebens und Schaffens 
findet der Leſer an einer anderen Stelle dieſes Jahrbuches. Hier 
aber ſei des greiſen Gottesſtreiters in Liebe und Ehrfurcht gedacht. 
Sein Name wird für immer mit goldenen Lettern in der Geſchichte 
unſerer Kirche hierzulande eingegraben ſtehen. 

Vom 20. bis 22. März 1928 tagte in Warſchau eine allgemeine 
Paſtorenkonferenz ber evang.⸗augsb. Kirche. In Erman- 
gelung einer allgemeinen Synode, die erſt nach Beſtätigung des neuen 
Kirchengeſetzes einberufen werden kann, iſt dieſe Konferenz neben 
dem Konſiſtorium die einzige Inſtanz, die das Leben unſerer luthe⸗ 
riſchen Kirche regelt. Es wurden die Nöte unſerer Kirche beſprochen 
und vor allem auch die Wege klargelegt, auf denen Abhilfe geſchaffen 
werden kann. Einen breiten Raum nahm dabei die Frage des Reli- 
gionsunterrichts ein, wobei auch feſtgeſtellt wurde, daß unſerer Ju⸗ 
gend die größten Gefahren von ſeiten des neuen antichriſtlichen 
Geiſtes (beſonders aus dem bolſchewiſtiſchen Rußland) drohen. 
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Als lebende Beiſpiele dafür, daß in unſerer Kirche noch vieles 
einer Beſſerung bedarf, ſind die vielen Streitfälle des vergangenen 
Jahres zu nennen. Das unliebſamſte Aufſehen hat das Dilziplinar: 
verfahren des Warſchauer Konſiſtoriums gegen Paſtor Gabrys in 
Skotſchau (Schleſien) erregt. Man machte Paſtor Gabrys, der übri⸗ 

ens von Geburt ein Pole iſt, den Vorwurf, übertrieben deutſch⸗ 
reunblid) zu fein. Paſtor Gabrys war für das friedliche Zuſammen⸗ 
leben zwiſchen Polen und Deutſchen in Oberſchleſien eingetreten und 
warb für dieſe gegenſeitige friedliche Verſtändigung auch in der von 
ihm herausgegebenen kirchlichen Zeitſchrift „Nowy Czas“. Man 
entzog ihm das Gehalt, enthob ihn ſeines Amtes, zwang ihn, die 
Herausgabe ſeines Blattes einzuſtellen, bis er mürbe wurde und eine 
Erklärung abgab, in der er verſprach, nicht bloß vollſtändige Loyalität 
gegen die „polniſche Nation“ zu üben, ſondern auch von der För⸗ 
derung des jog. „Schleſiertums“ abzuſehen. Dazu ſchrieb ſeinerzeit 
das Poſener „Evang. Kirchenblatt“: „Auf die angewandten Mittel 
und den ganzen unliebſamen Druck, der auf Paſtor Gabrys angewandt 
wurde, kann das Teſchener Seniorat in keiner Weiſe ſtolz ſein.“ 

Zu Zwiſtigkeiten kleinerer Art kam es innerhalb der Krakauer 
Gemeinde. Die deutſchen Gemeindeglieder beklagten ſich über mangel⸗ 
hafte geiſtliche Bedienung. Bis jetzt iſt dort nur ein polniſch⸗evan⸗ 
geliſcher Paſtor angeſtellt, der dem deutſchen Teil der Gemeinde nicht 
genügt. Die deutſchen Gemeindeglieder waren gezwungen, jid) um: 
Abhilfe an die evang. Gemeinde Galiziens zu wenden; die Unter⸗ 
ſtützung wurde den deutſchen Gemeindegliedern von Superintendent 
Dr. Zockler auch nicht verjagt. — Zwiſchen Paſtor Löffler = Mom 
und dem Konſiſtorium kam es ebenfalls zu einem Streitfall, der damit 
endete, daß Paſtor Löffler ſeinen bisherigen Wirkungsort verlaſſen 
mußte. Er amtiert jetzt in Chodecz. An ſeine Stelle wurde der 
erſt vor kurzem ordinierte Paftor Badke eingeſetzt. 

Gehen wir damit zu einigen erfreulicheren Erſcheinungen über. 
Am 11. Dezember fand die Einweihung der von Paſtor Frie- 
denberg gegründeten Arbeiterkolonie in Czyzeminek 
bei Pabianice ſtatt, die dem Bettelunweſen, dem Vagabundentum 
und der Arbeitsloſigkeit ſteuern ſoll. Die Gründung dieſer Kolonie 
iſt eine große ſoziale Tat, für die Herrn Paſtor Friedenberg Dank 
zu wiſſen, wir allen Grund haben. — Als eine große Tat chriſtlicher 
Opferwilligkeit ijt auch der Bau der evang luth. Kirche in Wro⸗ 
dzimierz Wofynſki zu begrüßen, die ſchon am 16. Oktober 1927 
eingeweiht werden konnte. — In Lodz wird am 1. November 1928 
die Einweihung der St. Matthäi-⸗Kirche ſtattfinden, worüber 
Näheres in einem anderen Artikel dieſes Kalenders geſagt iſt. — 
Daß im Herbſt 1928 die Lodzer St. Trinitatis⸗Kirche auf 
ein hundertjähriges Beſtehen zurückblicken kann, wiſſen unſere Leſer 
ſchon aus dem vorjährigen Kalender. Deshalb fei auf diefe Jubel- 
feier hier nur andeutungsweiſe hingewieſen. 

Am 24. Januar hielt in Warſchau der Rat der evan⸗ 
geliſchen Kirchen Polens, der ſeinerzeit in Wilna gegründet 
worden iſt, ſeine erſte Sitzung ab. Verſchiedene Fragen wurden 
beſprochen Es wurde auch der Vollzugsausſchuß des Rates gewählt, 
dem nun nachſtehende Perſonen angehören: Gen-Sup. Burſche, Gen.- 
Sup D. Blau, Sup Dr. Zöckler, Gen⸗Sup. Jaſtrzembſki, Sup. Sema- 
deni und Kirchenpräſident Dr. Voß. Unſere Kirche war auf dieſer 
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Sitzung vertreten durch Gen.⸗Sup. Burſche, Präſes des Kirchenkolle⸗ 
giums Evert⸗Warſchau, Paſtor Dietrich und 0 Kruſche. 

Das Warſchauer evang⸗augsburgiſche Konſiſtorium richtete an 
die Regierung eine wichtige Denkſchrift, in der es gegen die Ungüls 
tigkeitserklärung von Miſchehen, die in einer evang. Kirche 
geſchloſſen wurden, durch die römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen⸗Gerichte 
Einſpruch erhob. Das Konſiſtorium forderte, es möchte: 1. den Staats⸗ 
anwälten im ganzen Reiche anbefohlen werden, daß ſie mit aller 
Energie ſowohl diejenigen zur Verantwortung ziehen, die — trotz 
der beſtehenden, nicht legal für ungültig erklärten Ehe — in einen 
neuen Ehebund treten, als auch die Geiſtlichen, die bewußt an einer 


Im Jahre 1928 ordinierte Paſtoren. 


Guſtap Ferdinand Berndt 
geboren am 23. April 1898 zu Ozor⸗ 
fom, abjolvierte das Deutſche Gym- 
naſium zu Lodz, ſtudierte von 1920 
bis 1924 Theologie und Philoſophie 
in Warſchau; ſeit 1924 tätig am 
Deutſchen Gymnaſium zu Lodz, — 
wurde am 18. März 1928 in der 
St. Johanniskirche zu Lodz ordiniert 


Bruno Gutknecht 


eboren am 31. Januar 1903 zu 
Jong, abſolvierte das Petrikauer 


Gymnaſium, ſtudierte von 1923—27 
Theologie in Warſchau und Erlan⸗ 
gen, wurde am 18. März 1928 in 
der St. Johanniskirche zu Lodz or⸗ 
diniert und zum Hilfsprediger an 
die Warſchauer Gemeinde berufen. 


und zum Hilfsprediger derſelben 
Gemeinde ernannt. 
ſolchen Eheſchließung mitwirken; 2. auf geſetzlichem Wege von der 
römiſchen Kurie verlangt werden, daß den römiſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
richten verboten wird, Urteile über Miſchehen zu fällen, die im Wider⸗ 
ſpruch mit der Verfaſſung und den Geſetzen des Landes ſtehen. — 
Wie groß die Zahl der Miſchehen in den Gemeinden iſt, die in faſt 
rein katholiſchen Gegenden liegen, beweiſt eine Statiſtik der War⸗ 
ſchauer evang. Gemeinde für das Jahr 1927. Es wurden während 
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dieſer Zeit dort 221 Trauungen vollzogen, davon waren nur 89 rein 
evangeliſche Ehen. Der Miſchehenunfug in unſerer Kirche nimmt 
leider immer mehr zu. Wieviel Unglück daraus ſchon entſtanden iſt, 
beweiſt ja gerade die Denkſchrift des Konſiſtoriums in Sachen der 
Miſchehen. di 

Eine andere, noch viel ſchlimmere Gefahr droht unjerer Kirche 
von einer anderen Seite. In den letzten zwei Jahren ſind viele 
deutſch⸗evangeliſche Landwirte ausgewandert. Die meiſten nach Ka- 
nada und Braſilien. Faſt alle haben ſcheinbar „hinter dem großen 
Teich“ beſſere Exiſtenzmöglichkeiten gefunden. Denn ſie fordern nun 
ihre Anverwandten und Bekannten auf, auch auszuwandern. Ihrer 
Aufforderung leiſteten bereits viele Folge. Andere wollen noch nache 
kommen. So ſind in den evangeliſchen Gemeinden um Lodz zahl⸗ 
reiche Familien, die noch im Laufe d. J. auswandern wollen. Es iſt 
ſchwer, die zur Auswanderung entſchloſſenen Gemeindeglieder zu 
halten. Sie wollen nicht bleiben. Die z. T. ſchweren wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe, hohen Steuern u. a. m. haben ſie ſeeliſch ſo deprimiert, 
daß ſie ſich an den Gedanken als rettende Planke klammern: nach 
Amerika auszuwandern. Dort hoffen ſie, ſich beſſer durch das Leben 
durchſchlagen zu können. Wenn landloſe Bauern oder arbeitsloſe 
Handwerker an den Wanderſtab greifen, iſt das wohl zu verſtehen. 
Es iſt aber unverſtändlich, wenn Landwirte auswandern, denen es 
verhältnismäßig gut geht. Fragt man nach den Gründen, ſo hört 
man: „Wir können nicht bleiben, denn die Lage wird fih hier ver- 
ſchlimmern. Amerika iſt Amerika. Dort werden wir immer unſer 
tägliches Brot verdienen, ohne unter der Steuerſchraube ſeufzen zu 
müſſen.“ — Durch die Auswanderung, die nicht zum Stillſtand tom- 
men will, verliert unſere Kirche viele Glieder. Sie wird dadurch 
geſchwächt. Nicht nur zahlenmäßig geſchwächt. Auch in religiös- 
kirchlicher Hinſicht. Unter den Auswanderern befinden ſich oft die 
beſten, religiös lebendigſten Gemeindeglieder, die in den Dörfern 
einen gewiſſen Einfluß auf ihre Nachbarn und Bekannten haben. 
Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Bewegung, die für unſere Kirche eine 
unerfreuliche Erſcheinung iſt, eingedämmt wird. 

Noch einen großen Streitfall, der ſogar über die Grenzen unſeres 
Landes hinaus Aufſehen erregt hat, kann ich nicht übergehen, bevor 
ich den Rückblick des vergangenen Jahres in Polen ſchließe. Das 
iſt die Angelegenheit des in Pommerellen gelegenen Vandsburger 
Diakoniſſen⸗Mutterhauſes, das Polen liquidieren wollte. In dieſer 
Anſtalt werden Gemeindeſchweſtern und Krankenpflegerinnen in vor⸗ 
bildlichſter Weiſe ausgebildet. Gegen die polniſchen Liquidations⸗ 
beſtrebungen ſetzte bald von allen Seiten ein Kampf ein. der ſogar 
auf das evangeliſche Ausland übergriff. Die Bedeutung Bandsbutgs 
ijt nicht nur für die evangeliſche Chriſtenheit hierzulande ſehr groß, 
ſondern auch darüber hinaus für die geſamte evangeliſche Chriſtenheit 
Europas. Kein Wunder, daß gegen die Liquidierung dieſes chriſt⸗ 
lichen Liebeswerkes durch den polniſchen Staat von allen Seiten 
Sturm gelaufen wurde. Allerdings mit einem nur vorläufigen 
Erfolge Die endgültige Regelung der Liquidationsfrage ſteht noch 
aus. Hoffen wir, daß die Vandsburger Anſtalt beſtehen bleiben 
kann und ihre ſegensreiche Tätigkeit auch weiterhin unbehindert wird 
ausüben können in ihrem Dienſte chriſtlicher Nächſtenliebe zum Wohle 
unſerer evangeliſchen Kirche in Polen. 


= — — A 
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Wenden wir uns nun unſeren Nachbarländern zu. In 
Deutſchland verſchied am 10. Oktober 1927 in Schweta bei Leipzig 
im Alter von 71 Jahren D. Karl Paul, der frühere Leipziger Miſſions⸗ 
direktor. Er war ein hervorragender Kenner der Heidenmiſſion. 
Seine Verdienſte um die Leipziger Miſſion ſind groß. Auch als Leiter 
der Hilfsaktion des Amerikaniſchen Luth. Nationalkonzils für Deutſch⸗ 
land hat er ſich ſehr verdient gemacht. Die Unterſtützungsaktion für 
die Lutheraner Rußlands leitete er ebenfalls. Er war ein Menſch, 
der das, was er als ethiſch gut und dem Reiche Gottes dienlich 
erlannte, unter dem Pflichtbewußtſein in Wirklichkeit umſetzte. Die 
Wirkſamkeit D. Pauls und ſeine Perſönlichkeit waren daher von hoher 
Bedeutung für die Miſſion und das evang. luth. Chriſtentum. 

Der Werlujt eines jo ſchaffensfreudigen Mannes wird um jo 
mehr empfunden, als die Leipziger Miſſion ſich finanziell in einer 
überaus ſchwierigen Lage befindet. Die Schuldenlaſt ijt bis No- 
vember 1927 auf 80000 Mk. angewachſen. 

Eine traurige Statiſtik iſt die Statiſtik der Konfeſſionsloſen 
in Deutſchland. Im Jahre 1925 gab es 1550649 Konfeſſionsloſe, 
das ſind 25 Prozent der Geſamtbevölkerung. An der Spitze der 
Konſeſſionsloſen ſteht die Stadt Hamburg mit 6,81 Prozent der 
Bevölkerung. 

Anfang Januar tagte in Köln der 3. Internationale 
Kongreß der proletariſchen Freidenker. Als Vertreter der Gottloſen 
Rußlands war Lukaczewſki aus Rußland anweſend. Die Jnter- 
nationale Freidenkerorganiſation umfaßt 1800000 Mitglieder. Der 
deutſche Verband zählt 522 000 Mitglieder. Ein Gegengewicht zu 
dieſer Organiſation bilden die evangeliſchen und katholiſchen Jugend⸗ 
organiſationen Deutſchlands. Die evangeliſchen Jugendorganiſationen 
zählen daſelbſt 2890770 Mitglieder (davon Jungfrauenvereine 
1 300 000. Weltbund der Jung-Männervereine 1590 700), die fatho- 
liſchen Jugendorganiſationen 2880 000, die kommuniſtiſche Jugend 
1980000, die Sozialiſtiſche Internationale 202 000 „titglieder. Der 
chriſtlich organiſierten Jugend mit 5 700 000 Mitgiredern ſteht alfo 
die marxiſtiſch organiſierte Jugend mit 2182000 Mitgliedern 
gegenüber. 

Sehr ſchlimm iſt die Lage der Evangeliſchen und überhaupt 
der Chriſten in unjerem anderen großen Nachbarſtaate, in Ruß- 
land. Als Beiſpiel mag hier die Wolgadeutſche Republik dienen. 
Dort wurde die Trennung der Kirche vom Staat reſtlos durchgeführt. 
Am ſtärkſten iſt in dieſer Republik die lutheriſche Kirche vertreten. 
Durch die bolſchewiſtiſche antireligióje Propaganda hat ſie viele ihrer 
Glieder verloren. So haben die Mennoniten, Baptiſten, Adventiſten, 
Tanz und Betbrüder, Molofanen, Methodiſten, Zioniſten und Tol- 
jtojaner Fuß gefaßt. Dieſen Sekten gehören zurzeit über 60000 
Wolgadeutſche einſchließlich der Familienglieder an. In der Wolga⸗ 
deutſchen Republik werden jetzt auch etwa 40 000 Atheiſten gezählt. 
Der Kampf gegen die Religion wird in Rußland mit allen Mitteln 
geführt. Um die Evangeliſch⸗Lutheriſchen etwas zu ſammeln, hat 
der evangeliſch⸗lutheriſche Oberkirchenrat in Rußland beſchloſſen, eine 
kirchliche Monatsſchrift in deutſcher Sprache unter der Benennung 
„Unſere Kirche“ herauszugeben. Die behördliche Genehmigung iſt 
bereits erteilt worden. — Dem wiedererwachenden religiöſen Gefühl 
wird in Rußland von feiten der Regierung mit größtem Kraftauf⸗ 
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wand entgegengearbeitet. Auf die Dauer aber wird das Wort Gottes 
niemals unterdrückt werden können. Und jo ijt trotz der heutigen 
ſchweren Zeit auch in Rußland eine Beſſerung der kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe zu erwarten. Ueber kurz oder lang muß ſie eintreten, melden 
fid) die Anzeichen dafür doch ſchon jetzt. 

Zum Schluß wollen wir unſeren Leſern noch einiges aus dem 
übrigen Europa und der Weltmiſſion erzählen. 

So iſt das Evangeliſationswerk in Spanien in einem ſehr 
erfreulichen Wiederaufſtieg begriffen. Im Herbſt v. J. wurde in 
Madrid ein evang. Prediger⸗ und Evangeliſtenſeminar eröffnet. 
Mehrere Miſſionspfarrer ſtehen bereits dort in fruchtbarer Tätigkeit. 
Die ſtärkſte Belebung erfuhr die Evangeliſationsarbeit in der Provinz 
Granada. Das ſpaniſch⸗evangeliſche Gymnaſium „El Porvenir“ zu 
Madrid iſt eine der Stützen der evangeliſchen Bewegung. — Die 
Zahl der Lutheraner in Ungarn beträgt 500 000 Seelen, die der 
Reformierten in Ungarn 1700000. Beide Konfeſſionen haben ein 
doppeltes Präſidium. Die Präſidenten der evangeliſchen Kirche ſind: 
Baron Albert Radwanſky und Biſchof Heinrich Geduly. Die Prä⸗ 
ſidenten der reformierten Kirche: Graf ad) Degenfeld und Biſchof 
Deſider Baltazar. Für die beiden evang.⸗luth.⸗reform. Kirchen in 
Ungarn iſt ein evangeliſcher Preßverband begründet worden. 

Von den Miſſionsfeldern iſt zu vermelden, daß in Indien 
das Intereſſe für das Chriſtentum mächtig gewachſen iſt. Die gebil⸗ 
deten Hindus haben in den letzten Jahren ihre Stellung zu Jeſus 
geändert. Sie ſtehen ihm nicht mehr gleichgültig oder gar feindſelig 
gegenüber, ſondern bewundern ihn. Für die chriſtliche Miſſion ijt die 
gegenwärtige Lage ſehr günſtig. — Dagegen iſt die Lage der Miſſion 
in China ſehr ſchwer. So hat die China⸗Inland⸗Miſſion ihre 
Miſſionsleute aus dem Innern nach der Küſte berufen und läßt damit 
57 000 Perſonen, die im Taufunterricht ſtehen, ohne geiſtliche Bez 
treuung. — In Oſtafrika erſcheint ſeit März 1928 ein evangeliſches 
Monatsblatt in der Suaheli⸗Sprache für die eingeborenen Chriften. 
Es trägt den Titel „Ufalme wa Mungu“, das heißt „Reich Gottes“. — 
In Paläſtina wirken unter den dort anſäſſigen 140 000 Juden 
180 Miſſionsarbeiter. — Vom 24. März bis 8. April 1928 war auf 
dem Oelberg bei Serujalem bie Internationale Mij- 
Ra LEN zu einer Tagung zuſammengetreten. Aus 

eutſchland haben an der Konferenz teilgenommen: Prof. D. Richter: 
Berlin, Prof. D. Heim⸗Tübingen, D. Knak⸗Berlin, Miſſionsdirektor 
Dr. Ihmels⸗Leipzig, D. Schlunk⸗Hamburg und der Leiter der Kaiſers⸗ 
werther Diakoniſſenanſtalt Graf Lüttichau. Neben 85 auswärtigen 
Vertretern waren noch 91 Delegierte aus ſolchen Gebieten, in denen 
die Miſſion arbeitet. 

Damit wollen wir unſeren Jahresrückblick ſchließen. Erfreu⸗ 
liche und unerfreuliche Bilder ſind an unſeren Augen vorbeigezogen. 
Mögen die ſchlechten Ereigniſſe als Warnung für die Zukunft dienen, 
die guten aber ein Anſporn ſein, den Weg einzuſchlagen, der allein 
zu a und erſprießlicher Entwicklung in unſerer evangeliſchen 
Kirche und unſerem Leben führt. P. M., stud. theol. 
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Vom Glück. 


5 Fragen wir bie Menſchen einzeln, was ihr Glück ausmacht, jo werden 
die Antworten weit auseinandergehen, denn die Güter, deren Beſitz an ſich 
wünſchenswert erſcheint, ſind mannigfaltig, als da ſind: Geſundheit, Reich⸗ 
tum, vorteilhafte Lebensſtellung, Freihelt und Unabhängigkeit, Kampf, 
Macht und Anſehen, Schönheit und Schönheitstriumphe, häusliches Behagen, 
Ruhe, liebende Hingabe. Das ijt ber ſachliche Begriff des Glückes. Im 
ſubjektiven Sinne aber ijt Glück das Luſtgefühl, das aus dem Beſitz der 
enannten Güter entjpringt, das platoniſche Gefühl vollkommener innerer 

efriedigung. 

Ja, und gibt es glückliche Menſchen? Sicherlich, aber es hängt viel 
oder alles vom Charakter, vom Temperament ab. Strindberg war ein 
Peſſimiſt und nicht glücklich. Der Menſch aber, der mit Nietzſche nach ſeinem 
Werk ſtrebt, der fanm glücklich ſein, und viele find es. Es iſt das Berufs⸗ 
glück. Glücklich iſt, wer in ſeinem Beruf das tun darf, was 
er am liebſten tut und nach ſeiner Befähigung am beſten 
tun kann. Freilich die Gegenwart iſt dem Berufsglück nicht günſtig. 
Denn wie wenig Menſchen gibt es, die ein Werk wirklich von ehre bis 
zu Ende fertigmachen dürfen und können. Die Maſchine hat dem Arbeiter 
dieſes Glück geraubt und raubt es ihm immer weiter. Je weiter der ſoge⸗ 
nannte Fortſchritt geht, deſto geringfügiger wird, was der einzelne Menſch 
ſchafft, deſto kleiner das Werk, das er zum Geſamtwerk beiſteuert, deſto 

eringer ſein Können und ſein Glück. Von den drei Worten des Glücks: 
ich will, ich kann, ich diene, bleibt ihm ſchließlich nur das dritte: die Fron, 
übrig. 

Auch beim Kaufmann, beim Büromenſchen wird die Arbeit immer 
ſchematiſcher, wird ſie vielfach immer mehr zur Gewohnheit; die Gewohn⸗ 
heit aber tötet bei vielen das Glück, die Befriedigung über den Erfolg, der 
aus eigenem Schaffen hervorſprießt, das ſtolze Bewußtſein über die Tat 
der eigenen Perſönlichkeit. ` 

Was bleibt vom Glück des Mannes? Noch bleibt ihm die Liebe zu 
einem geliebten Weſen, das frohe Bewußtſein, daß ſeine Arbeit dieſem ge⸗ 
liebten Weſen zugute kommt, und daß er für die Nachkommenſchaft arbeitet 
und ſtrebt. Welch größeres Glück gibt es wohl, als daß in ſeinem Sohne 
das eigene Ich ſich wiederholt, daß in ihm gute Seiten und auch Fehler 
wieder auftauchen, die man an ſich ſelber kennt? Auch die Fehler? Ja, 
ſie geben uns die Gewißheit, daß auch wir für unſere Fehler nicht voll ver⸗ 
antwortlich ſind, daß wir ſie ererbt haben. Das enthebt uns nicht des 
Kampfes dagegen, aber es tröſtet uns bei Rückfällen. Ja, das Arbeiten 
für die Nachkommen iſt das eigentliche Glück im Menſchenleben. Die Ge⸗ 
wißheit, daß man nicht umſonſt gelebt hat, daß man weiterleben wird mit 
ſeinen beſten Eigenſchaften. Die Hoffnung, daß die Nachkommen erreichen 
werden, was einem ſelbſt nicht oder nur unvollkommen zuteil ward, das 
iſt unſer Glück, und es gilt mehr als die kleineren oder größeren Glücksfälle, 
die uns im Leben trafen, als da ſind gute Zenſuren, die erſte Liebe, Heirat, 
Berufserfolge, Lotteriegewinne, Sportgewinn uſw. Aber auch dieſe Erfolge 
machen ein Glück aus, das wir nicht verachten follen.... P. Sch. 


Ein weiſes Urteil. 


Tell⸗min⸗kung, der herrliche Mandarin der Gerechtigkeit, ſa 
zu Gericht. Da traten zwei Frauen zu ihm. Die eine trug ein Kind au 
dem Arme; die andere wollte es ihr entreißen, während ſie behauptete, 
es ſei das ihre, daß man ihr zu ſtehlen gedächte. Der Mandarin hörte 
beide an und vernahm ihre Behauptungen und die Gründe für dieſe. Er 
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ſchüttelte bedenklich das Haupt, denn er wußte ſich nicht herauszufinden. So 
ging er zu ſeiner Gemahlin und fragte ſie um Rat. „Laß mich nur machen!“ 
agte ſie und ließ ſich das Kind bringen. — „Wie hübſch der Kleine aus⸗ 
ſieht“, ſagte ſie dann: „ich wundere mich nicht, daß die Mutter ihn nicht 
laſſen will.“ Dann ging ſie in ein anderes Zimmer, zog ihm die Kleider 
aus und legte ſie einer großen Puppe an. Darauf trat ſie wieder zu den 
Müttern. „Hier ijt das Kind“, ſprach ſie und deutete auf die verſchleierte 
Puppe, die eine Dienerin trug; „ich weiß aber nicht, wem ich es zuſprechen 
ſoll. Doch ſoll darüber nicht lange mehr Streit ſein. Dort ijt der Fluß, 
werfen wir es hinein!“ — Die Dienerin befolgte auch ſogleich den Befehl. 
„Mein Sohn!“ ſchrie da verzweiflungsvoll das eine Weib und ſprang in 
das Waſſer. „Das iſt die Mutter“, rief die Frau des Mandarin. „Man 
ſehe zu, daß ſie nicht Schaden leide!“ Man zog ſie aus dem Fluſſe und 
brachte ſie zu ihrem Sohne, den die Rechtſprecherin in die koſtbarſte Seide 
hatte hüllen laſſen. 


Kannſt du eine Familie ernähren? 
Dieſe Frage muß jedes Mädchen, dem ſich ein Mann mit ernſten 


Heiratsabſichten naht, ſtellen. Da hat einmal ein junges Paar geheiratet, 
und als ſie aus der Kirche kamen, da weinte die Braut gar ſehr in ihr 
ſpitzenbeſetztes Taſchentüchlein; und als der Bräutigam ſie frug: „Warum 
weirſt du denn jo, mein Herzchen?“, da ſagte fie: „Ach, ich kann nicht 
kochen.“ — „O,“ ſagte er, „tröſte dich nur; ich hab' auch nichts zu kochen.“ 
Das waren ja nette Ausſichten für eine glückliche Ehe. 

Die Frage, ob ein Mann eine Familie ernähren kann, iſt ſo wichtig 
wie die, ob die Frau einen Haushalt zu führen verſteht. Ohne die Er⸗ 
füllung dieſer Vorausſetzung wird es nie eine glückliche Ehe geben. Daß 
der Mann eine Familie ernähren kann, begründet ſein Recht, das Haupt 
der Familie zu ſein. Alſo ſoll der Mann, den man zu heiraten gedenkt, 
vor allem einen Beruf haben mit ausreichendem Verdienſt. Wer ſchon 
Schulden machen muß, ſein Bett und Tiſch und Stühle auf Abzahlung 
anſchafft, der hat einen ſchlechten Anfang. Auch mit der Kleidung und 
Wäſche iſt es ſo. Wohin ſollte es kommen, wenn man ſchon mit Not und 
Mangel in die Ehe eintritt? Da würde bald das Elend aus allen Ecken 
grinſen. 

Vorausſetzung für eine glückliche Ehe iſt das Vorhandenſein einer 
entſprechenden wirtſchaftlichen Grundlage. Der Mann muß eine Familie 
ernähren können; die beiden ſollen über ein Spargeld verfügen zur An⸗ 
ſchaffung der Ausſtattung, wenn nicht die Braut, wie es meiſt üblich iſt, 
den notwendigen Hausrat in die Ehe mitbringt. Und einen entſprechenden 
Wäſchebeſtand ſollte die Braut haben, ſelbſt genäht und alles reinlich Sie 
glättet im Schrein. Die Frau ſoll auch den Inushalt führen können. Sie 
ſoll von allem etwas verſtehen, vom Kochen und Waſchen, vom Nähen und 
Flicken, von Säuglings⸗ und Krankenpflege; vor allem ſoll ſie verſtehen, 
ein Heim gemütlich zu geſtalten und ſtets den Sonnenſchein ihrer Herzens⸗ 
güte leuchten laſſen, damit der Mann ſich wohl fühlt zu Hauſe und nicht 
das Heim meidet und das Wirtshaus aufſucht, weil es dort heller und 
freundlich ausſieht als im eigenen Heim! 

Glückſelig, wem ein gutes Weib beſchert, 
Denn über alle Werte geht ihr Wert! 

Er legt in ihre Hand ſein Lebensglück 

Und er empfängt verdoppelt es zurück; 

Er findet lauter Güte Tag für Tag, 

Denn ihre Liebe währt, ſolang' ſie leben mag. 


Lerne rechnen. 


Man vergißt im menſchlichen Leben nichts ſo leicht, als das Multi⸗ 
plizieren, wenn man es noch ſo gut in der Schule gelernt hat und kann. 
Und doch lernt man in der Schule für das Leben, und die Weisheit be⸗ 
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ſteht nicht im Willen, ſondern in der rechten Anwendung und Ausübung 
davon. Es kann jemand einen Tag in den andern nur einen Groſchen 
unnötigerweiſe ausgeben. Mancher, der den Groſchen übrig hat, tut es 
und meint, es ſei nicht viel. Aber in einem Jahre ſind es 365 Groſchen, und 
in dreißig Jahren 10950 Groſchen. Fazit Zl. 10950 weggeworfenes Geld, 
und das iit doch viel, 

Ein anderer kann einen Tag in den anderen zwei Stunden un⸗ 
nütz und im Müſſiggang zubringen und meint jedesmal, für heute laſſe es 
ſich verantworten: Das multipliziert ſich in einem Jahr zu 730 Stunden, 
und in dreißig Jahren zu 21900 Stunden. Fazit 912 verlorene Tage des 
kurzen Lebens. Das ijt noch mehr als Zl. 109.50, wer's bedenkt. — Die Erde 
s 5400 deutſche Meilen oder 10 800 Stunden im Umkreis. Das ijt ein weiter 
Weg. Aber wenn man in gerader Linie fortgehen könnte, und es wollte 
jemand jeden Tag nur eine Stunde davon zurücklegen, jo könnte er im 


Alle sait zu kriegen 


ist manchmal nicht leicht, denn Kinder haben einen 
gesunden Appelit. Ein großer Kuchen, den Sie mit 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 


sehr preiswert backen, wird den Kindern immer 
zusagen, denn er ist wohlschmeckend, sättigt gut 
und ist trotzdem leicht verdaulich. Viele neue An- 
regungen zu Backversuchen erhalten Sie aus dem 
neu erschienenen farbig illustr. Oetker-Rezeptbuch, 
Ausgabe F. Sie lesen darin auch Naheres über den 
vorzüglichen Backapparat „Kiichenwunder*; 
mit dem Sie auf kleiner Gaskocher- Flamme backen, 
braten u. kochen können. Das Buch ist für 1^ S- 
in den Geschäften erhältlich, wenn nicht vorratugj 
gegen Einsendung von Marken von 


Dr. August Oetker, 


Oliva. 


dreißigſten Jahre wieder daheim jein. Daraus ijt zu lernen, wie weit ein 
Menſch in ſeinem Leben es nach und nach bringen kann, wenn er zu 
einem nützlichen Geſchäft jeden Tag nur eine Stunde anwenden will, und 
wieviel weiter noch, wenn er alle Tage dazu benutzt, beſſer und vollkom⸗ 
mener zu werden und ſein eigenes Wohl und das Wohl der Seinigen zu 
fördern. Aber wer nie anfängt, der hört nie auf, und wenn wenig auf 
abu nicht genug ijt, ber erfährt nie, wie man nach und nach zu vielem 
ommt. 


Schenket Bücher. 

Du willſt einen Menſchen erproben: — Schenke ein Buch! — 
Und achte, wie tief es auf ihn wirkt, ſo haſt du das Lotmaß ſeiner Seele. 
Du willſt Bande wieder knüpfen, bie bas Leben zerriß: Schenkeein Buch! 
Es iſt der magiſche Ring, der ſchon manche zerſprungene Kette wieder fügte. 
Du willſt dein Kind erziehen: — Schenke ein Buch! 
Es iſt für ſein empfindſames Gemüt wie ein Reis, das du auf ſeine junge 

Seele pflanzt. 
Du willſt einen Betrübten trójten: — Schenke ein Buch! — t 
Leicht verletzt in tiefem Leid ein geſprochenes Wort, aber langſam heilend wie 
Balſam auf kühlendem Linnen wirkt das ſtumme Wort auf dem Papier. 
Vor allem aber: — Schenke där ſelbſt Bücher! — — 2 
Denn ein jedes ijt dir Spiegel und Wegweiſer, und jo es bir einmal Freund 
Geworden, wird es dich nie mehr verlaſſen. . 
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raktiſche Raticläge. = 


Die Anwendung von Heilkräutern. 
Von Dr. F. A. Ekkehardt. 


1. Die Brunnenkreſſe (mit dem botaniſchen Namen: Naſtur⸗ 
tium officinale R. Broron.) gehört zur Familie der Kreuzblütler. Die 
jungen Blätter werden mit Zitronenſaft und Oel oder mit gedämpften 
Kartoffeln als Salat genoſſen oder man beſtreut Butterbrot recht dick damit. 
Dieſes Frühlingskraut regt ſehr die ECH und die Nierentätigkeit 
an und iſt ein ausgezeichnetes Mittel gegen Skorbut (Scharbock). Brunnen⸗ 
kreſſe zerſchnitten, mit friſcher roher Milch übergießen und über Nacht zu⸗ 
pett ausziehen laſſen, dann durch ein Tuch prejjem. Dieſe Molke, tags: 

ber ſchluckweiſe ausgetrunken. wirkt ausgezeichnet bei den Wasser pungen 
und ſchwachen Magen; [ie reinigt Milz und Niere, hilft den Waſſerſüchtigen 
und ſolchen, die ſchlechtes Blut, Hautausſchläge oder Flechten haben. Das 
Kraut, getrocknet, wirkt bei denſelben Krankheitsfällen. an nimmt einen 
ehäuften Eßlöffel voll a palę Brunnenkreſſe, übergießt fie mit einem 
alben Liter heißem Waſſer und läßt acht Stunden ausziehen, tagsüber 
ſchluckweiſe austrinken. — Bienen⸗, Weſpen⸗, Fliegenſtiche mit zerſtoßener 
Brunnenkreſſe bedecken, einfatſchen, benimmt den Schmerz und die Ge⸗ 
ſchwulſt. Frauen in geſegneten Umſtänden dürfen Brunnenkreſſe nicht 
nehmen, da ſie zu ſehr die Harnwerkzeuge anregt. 

2. Die Brenneſſel (Urtica dioica). Sie gehört zur Familie der 
Neſſelgewächſe und iſt eines unſerer beſten Blutreinigungsmittel. en 
im Altertum wurde bie Brennejjel als ſolche ſehr geſchätzt. Die Brenneilels 
blätter wirken p e bei Waſſerſucht, Bruftverſchleimung, Gelbſucht 
und Hämorrhoiden. renneſſelſaft entgiftet die Körperſäfte. Junge 
Brenneſſelblätter werden wie Spinat zubereitet und genoſſen. Man ver⸗ 
wendet die Brenneſſelwurzel ebenfalls bei obigen Krankheiten: 15 Gramm 
Wurzel mit einem halben Liter Waſſer fünf Minuten lang kochen und 
eine halbe Stunde ausziehen laſſen; 20 Gramm getrocknete Brenneſſelblätter 
werden mit einem halben Liter kochendem Waſſer übergoſſen, eine Stunde 
ausziehen laſſen und dann abſeihen. — 20 Gramm friſche Brenneſſelwurzel 
und ebenſoviel Brenneſſelblätter (alles klein zerſchnitten) übergießen (in 
einer Flaſche) mit einem Liter Spiritus und vierzehn Tage lang in der 
Sonne ausziehen laſſen; dann filtrieren, und ein ausgezeichneter Haar⸗ 
ſpiritus gegen Haarſchuppen und Haarausfall iſt fertig; man reibt öfters 
damit den Haarboden ein. 

3. Der Löwenzahn (Taraxacum officinale), auch Hundeblume, 
Kettenblume, Röhrlkraut genannt, gehört zur Familie der Korbblütler. 
Wurzel und Kraut werden vor der Blüte geſammelt; beide beſitzen auf⸗ 
löſende, ſchweißtreibende Kräfte, die beſonders auf die Leber und Galle 
reinigend wirken. Die grünen, zarten Löwenzahnblätter geben einen guten 
Salat von reinigender und eröffnender Wirkung. Zubereitung: wie die 
der Brenneſſel. 

4. Die Schafgarbe (Achillea, millefolium), auch Herrgottrocken⸗ 
kraut, Schabgarbe genannt, gehört ebenfalls zur Familie der Korbblütler; 
ſie iſt EN an ätheriſchen Oelen, diefe wirken nervenanregend unb antis 
araſitär (gegen Eingeweidewürmer). Schafgarbe ijt angezeigt bei allen 

rühlingskräuterkuren; [ie unterſtützt die Verdauungskräfte, treibt Blähun⸗ 
gen ab, hilft bem Stuhlgang regeln, beſeitigt Magenſchwäche und Schlaf⸗ 
ojigfeit; auch Fieber und Grippe beeinflußt der Schafgarbentee günſtig. 
Schafgarbe " ein ausgezeichnetes Mittel Hämorrhoidalleiden („goldene 
Ader“) und ſtillt den Mutterfluß. Man nimmt 20 Gramm auf einen halben 
Liter kochendes Waſſer und miſcht dem Aufguß Honig bei. — Bei Hämorrho⸗ 
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iden nimmt man Darmbäder von Schaf Tod gaj und macht mit 
ſolcher Abkochung auch Ausſpülungen bei Weißfluß. Schwer heilende Wun⸗ 
den (Beingeſchwüre) und Entzündungen bedeckt man mit Kompreſſen von 
Schafgarbenabkochung, damit ſie baldigſt heilen. 

5. Das Stiefmütterchen (Viola tricolor), auch Ackerveilchen, 
Frauenſchühlein, Jeſusblümlein und Dreifaltigkeitskraut genannt, gehört zu 
den Veilchengewächſen. Der Tee dieſer Heilpflanze wirkt reinigend, leicht 
Sie, und auch ſchleimlöſend; er iſt ein großartiges Mittel gegen 
Strofel⸗ und Hauterkrankungen der Kinder ſowie gegen die Fraiſen. Inner⸗ 
lich gibt man 10 Gramm auf einen halben Liter Waſſer; äußerlich macht 
man mit Stiefmütterchentee Abwaſchungen bei Hautkrankheiten, beſonders 
Milchſchorf der Kinder. 

6. Die Pfefferminze (Mentha piperita) iſt eine desinfizierende, 
nervenberuhigende und Blähungen abtreibende Heilpflanze. Pfefferminz⸗ 
blättertee beſitzt wohlig löſende Wirkungen, verbunden mit allgemeiner Er⸗ 
wärmung, alſo angezeigt bei allen Erkältungskrankheiten. Das Wirkſame 
des Pfefferminz iſt der Gehalt an ätheriſchem Oel. In Verbindung mit 
Blähungen auftretende Herzſchwäche, Kopfſchmerzen und Nervenbeunruhf⸗ 


Kathreiners Malzkaffee 


gungen werden durch Pfefferminz behoben. Man nimmt 15 Gramm Pfeffer⸗ 
minzblätter und übergießt ſie mit einem Liter heißem Waſſer, eine Stunde 
ausziehen laſſen, dann abſeihen, tagsüber ſchluckweiſe austrinten. Pfeffer⸗ 
minztropfen auf Zucker oder Pfefferminzküchelein genommen, dienen zur 
Magenſtärkung, gegen Uebelkeit und Ohnmachtsanwandlung. Pfefferminz⸗ 
geiſt dient äußerlich — Stirne und Schläfe damit beſtrichen — gegen Ge⸗ 
ſichtsnervenſchmerzen und Zahnſchmerzen. — Pfefferminztee wird auch mit 
gutem Erfolg bei krampfartigen Stauungen während der Menſtruation an⸗ 
gewendet. 

7. Die Meliſſe (Meliſſa officinalis), auch Bienenkraut oder 
Frauenkraut genannt, gehört zur Familie der Lippenblütler und beſitzt ähn⸗ 
liche Eigenſchaften wie die Pfefferminze. Meliſſenblättertee ſtärkt das Herz, 
wirkt ausgezeichnet bei Blutarmut, Hyſterie, Magenkrampf, Blähungskolik. 
10 Gramm Meliſſenblätter, ebenſoviel Pfefferminzblätter und Kamillen⸗ 
blüten, übergoſſen mit einem Liter heißen Waſſer, zugedeckt eine Stunde 
ausziehen laſſen und dann abſeihen, wirkt ausgezeichnet bei krampfhaften 
Erſcheinungen während der Periode und bei Nierenüberreiztheit. — Der 
Meliſſengeiſt beſteht aus einem Deſtillat von Meliſſenblättern, Zitronen⸗ 
ſchale, Muskatnuß, Zimt und Gewürznelken; man nimmt ein paar Tropfen 
davon mit Zucker gegen Krampfkolik, Blähungen, Magenkrampf, verſchla⸗ 
gene Winde uſw. 


Praktiſche Ratſchläge. 
Zehn Geſundheitsgebote für jung und alt. 


I. Stehe morgens yitig auf, treibe Gymnajtit, wenn möglich, unbe⸗ 
kleidet, waſche dich von Kopf bis zu Fuß und maſſiere den Körper mit den 
Händen. Pflege täglich deine Zähne und Haare. 

2. Verrichte deine Arbeit mit Freude und Intereſſe. Mache jeden 
ag einen Spaziergang, auch bei ſchlechtem Wetter. Treibe geſunde Leibes⸗ 
übungen. 

3. Führe bir möglichſt viel Sauerſtoff durch Tiefatemübungen zu. 
Beginne mit kräftiger Ausatmung und atme durch die Naſe tief ein. Dieſe 
Uebung führe morgens nach dem Aufſtehen und abends vor dem Schlafen⸗ 
gehen und zu ſonſt gelegener Zeit aus. 

3 4. Lege Wert auf einfache, luftdurchläſſige Kleidung. So oft als 
möglich bade in der Luft oder im Sonnenlicht. Wenn deine Nerven und 
dein Herz ſchwach ſind, begnüge dich mit dem Luftbad. 


Gemüse 


koche ich mit 
Fleischbrühe 
hergestellt aus 


MAGGI? 


Fleischbrühwürfeln 


Es schmeckt vorzüglich 


5. Sm Cen fei mäßig. Drei Mahlzeiten täglich genügen. Bevor⸗ 
zuge Nahrung, bie in der Sonnenküche der Natur gereift ijt (z. B. Früchte, 
Nüſſe, Gemüſe, Salat uſw.). Kane und durchſpeichele die Nahrung gründ⸗ 
lich. Iß nicht zu heiß und nicht zu kalt. Beſchäftige dich beim Eſſen nicht 
mit anderen Dingen. B= J 

6. Schränke den Altohol- und Tabakgenuß möglichſt ein; beſſer, ent⸗ 
halte dich ganz davon. Meide auch ſonſtige Genußmittel, wie Bohnenkaffee, 
Tee. Leckereien ſchränke möglichſt ein. So ſchaden den Zähnen, dem Magen 
und Darm. Sim ua / 

7. Sorge für täglichen Stuhlgang. Darmträgheit bejeitige nicht durch 
künſtliche Abführmittel, ſondern durch Bauchgymnaſtit (Rumpftreiſen, Leib⸗ 
kneten), durch häufigen Obſtgenuß uſw. Treibe tägliche Fußpflege und achte 
ſtets auf warme Füße. Sorge für geſunden Schlaf (bei offenem Fenſter), 
der mindeſtens zwei Stunden vor Mitternacht beginnen und ſieben bis acht 
Stunden dauern ſoll. ] 
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. 8. Bejeitige Sorgen, Aerger und Zorn im Entſtehen durch ruhiges, 
vernünftiges Denken. Laß auch nicht Launen in dir wachſen, du machſt 
dadurch nur dir und deinen Mitmenſchen das Leben ſchwer. 

9. Mnterridjte dich über die Grundlinien naturgemäßer Krankheits⸗ 
bekämpfung, nicht um den Arzt zu erjparen und an dir zu kurpfuſchen, ſon⸗ 
dern um die kleinen erſten Anfänge der ſpäter leicht ernſt werdenden Krank⸗ 
heiten zu erkennen und zu bekämpfen. 

. . 10. Suche Freude in der Natur, in der Muſik, in der Kunſt oder in 
ſonſt ſchönen, reinen Dingen. Laß Harmonie und Zufriedenheit bei dir die 
Vorherrſchaft gewinnen; dann wird ſich dein Leben zu einem glücklichen 
geſtalten, auch wenn du keine irdiſchen Güter beſitzeſt. 


, Wenn Damen rauchen. Noch nie ijt jo viel geraucht worden wie 
jetzt, von Männern und von Frauen. Ob das Rauchen wirklich ein ſolcher 
Genuß iſt? Das muß jeder einzelne für ſich entſcheiden. 

Die Aerzte finden es für die Geſundheit nicht von Vorteil, und mit 
der Zeit werden wohl auch jo manche bisher vorwiegend das, männliche 
Geſchlecht bevorzugende, vielfach durch übermäßigen Nikotingenuß hervor⸗ 
gerufene Krankheiten nunmehr auch die Frauen heimſuchen, wie z. B. die 
Ueberſäuerung des Magens und das lag > die vorzeitige Ar⸗ 
meh, da und die falſchen und die echten Herzkrämpfe und dergleichen 
mehr. 

Und nun noch die äſthetiſche Seite. Ein engliſcher Porträtmaler 
meldet ſich in einem Londoner Blatt zum Worte und bedauert es aufs 
lebhafteſte, daß ſich die jungen Damen neben anderen männlichen Gewohn⸗ 
heiten während des Krieges auch das Rauchen in übertriebenem Maße an⸗ 
gewöhnt hätten. Seitdem habe er an manchem meiſt bildhübſchen Mädchen 
„zwei Defekte“ im Antlitz wahrgenommen, die auf unmäßiges Rauchen zu⸗ 
rückzuführen ſeien: Erſtens frühzeitige Falten an den Mundwinkeln ſowie 
zweitens eine hervorſtehende Unterlippe. Die Falte in den Mundwinkeln 
und die hervortretende Unterlippe ſeien nun nichts anders, als Wirkungen 
des ſtarken Verbrauches von Zigaretten. Er habe dies einwandfrei feſt⸗ 
geſtellt, und zwar durch Gegenproben. Denn im Geſicht hübſcher junger 
Mädchen, die nicht „wie die Schornſteine qualmten“, ſei keiner der beiden 
Defekte zu ſehen. Abgeſehen von dieſen eintretenden Schönheitsfehlern, 
ſollten aber ſchon die geſundheitlichen Nachteile die Frauen — und auch 
die Männer — veranlaſſen, möglichſt nicht zu rauchen. : 


Für Landwirte. 


Schafft Wohnungen für unſere Singvögel! Je eifriger die moderne 
Landwirtſchaft jedes Stückchen Feld, jedes Fleckchen Erde auszunützen trach⸗ 
tet, deſto mehr nehmen die Nijtgelegenheiten für die lieben Sänger im 
Federkleide ab, mit jedem alten Baum, der der rodenden Axt zum Opfer fällt, 
mit jeder Hecke an den Rainen, in den Mulden und auf den Höhen, die 
der rechnende Landwirt fortſchafft, werden zahlloſe Vogelfamilien obdachlos. 
Es herrſcht Wohnungsnot in der Vogelwelt. 

„Ach ja,“ jagt mancher, „unſere Landwirtſchaft muß eben intenjin 
arbeiten, wenn ſie ſich lohnen ſoll“ — und redet ſolchem Seritórungsmert 
noch das Wort. Daß feine Rechnung trotzdem falſch war, wird ihm erit 
klar, wenn's ſchon zu ſpät iſt. Ein findiger Kopf hat einmal ausgerechnet, 
daß eine einzige Vogelfamilie in 30 Tagen nicht weniger als 225 000 Blüten 
vor ber Zerſtörung durch das hungrige Naupenzeug bewahrt. Und wenn 
Obſtbaumzüchter und Landwirte klagen, daß ſich die Ungezieferplage von 
Jahr zu Jahr ſteigert, ſo hängt das unſtreitig mit dem Jurücgehen der 
heimiſchen Vogelwelt zuſammen. Unjere Singvögel in den Bäumen und 
Hecken ſind ehrliche Zahler. Sie bleiben dem freundlichen Hausherrn, der 
ihnen das Stückchen Hecke am Feldrain und am Gartenrand nicht neidet, 
die Miete nicht ſchuldig. 
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Alſo, laſſen wir die alten Hecken ſtehen und pflanzen wir neue, wo 
es nur möglich iſt. Nicht nur die Forderung nach praktiſchem Vogelſchutz 
ſpricht dafür, ſondern auch noch eine Reihe anderer Gründe. Einmal bildet 
die Hecke einen wertvollen Wind- und Wetterſchutz; die Saat entwickelt jid) 
ug beſſer und die Gefahr bes Kornausſchlagens durch den Sturm iſt nicht 
o groß. Dann läßt ſich aus jeder Hecke ein ſchöner Brennholzertrag her⸗ 
auswirtſchaften, wenn ſie richtig bepflanzt und gepflegt wird. Auch über 
die Schönheit der Hecke wäre ein Wort zu ſagen; man halte zwei Land⸗ 
ſchaften gegeneinander, eine, wo die Felder noch von Hecken umſäumt find: 
ein blühender, grünender Garten Gottes! Und die andere Landſchaft: 
Acker in höchſter Kultur, wo jedes Fleckchen mit Zuckerrüben beſtellt iſt! 
o rechte Anmut und Schönheit wohnt, wird da jeder leicht beurteilen 
önnen. 

Aber manche Dörfer in unſerer Heimat find nun leider Gottes ſchon 
ſo weit, daß weit und breit kein Stücklein Hecke mehr zu ſehen iſt und daß 
die flinken Vögelchen ohne Neſt und Heimat ſind. Da ſollte man von Ge⸗ 
meinde wegen helfend einſpringen und die Schaffung von Niſtgelegenheiten 
im Großen in Angriff nehmen. Geeignete Plätze auf Oedland oder Höhen 
gibt es im Gemeindebeſitz genug. Wie leicht ließen fid) diefe mit Geſträuch, 

ujdywert und Bäumen als Schutzgehölz bepflanzen, und der Vogelpark 
wäre da! 

Wie die Vögel unſern Schutz und unſere Fürſorge brauchen, ſo 
brauchen auch wir ihre Mithilfe bei der Inſektenvertilgung. Selbſt wenn 
uns — was Gott verhüten möge — die Freude am lieblichen Geſange uns 
ſerer gefiederten Freunde und an ihrem fröhlichen Treiben fehlen ſollte, 
haben wir Urſache genug, uns ihrer anzunehmen. Wer wollte alſo nicht 
mit dabei ſein, für die kleinen, zweibeinigen Menſchenfreunde bei guter 
Gelegenheit ein freundliches Wort einzulegen. F. B. 


Feuerverſicherung. Eine Zeitungsnotitz: „Im Dorfe Wieſenfeld 
brach durch Spielen von Kindern mit Streichhölzern Großfeuer aus; gr 
ſtört wurden drei Hofraiten mit zugehörigen Ställen und Scheunen. s 
dauerlicherweiſe haben bie Abgebrannten, zwei kleinere Landwirte und ein 
Gutsarbeiter, überhaupt nicht verſichert.“ Was umſchließen dieje dürren 
Worte nicht für eine Summe von Sorge, Elend und Not! Von Rechts 
wegen ſollte der Staat die Leute zwingen, daß ſie ihr Vieh, ihre Möbel 
und die Futtervorräte durch eine kleine Prämie gegen Brandgefahr ver⸗ 
ſichern. Dieſe Steuer iſt nicht groß, die jährlichen Beiträge wiegen nicht 
entfernt die Leiſtungen bei einem Brandſchaden auf. Schon vielen habe 
ich zu einer Feuerverſicherung geraten, aber was hört man da nicht alles? 
Schmidt ſagt: „Der Müller iſt nun ſchon ſeit zwanzig Jahren bei der⸗ 
ſelben Geſellſchaft verſichert; jährlich zahlt er Zl. 10, macht bisher 20 Mal 
31. 10, gleich Zl. 200, die habe id) geſpart!“ Darauf jage ich erfit einmal: 
„Aufzählen! Wo find die 200 Zloty? Und dann fage ih weiter: „Wieviel⸗ 
mal konnte der Müller denn in den 20 Jahren abbrennen? War's denn 
jo ganz ausgeſchloſſen, daß ein Bube aus der Nachbarſchaft ein Feuerchen 
in ſeiner Scheune ſchürte und damit einen Hausbrand verurſachte? Und 
wie beruhigend üt es, wenn dann der Vater bie Mutter trójten kann: „Sei 
ſtill, wir ſchaffen's neu, wir bauen's wieder auf, es iſt ja verſichert!“ Alſo 
tragt die Lajt und verſichert bei einer guten Geſellſchaft; gegen Rückſchlag 
und Unglücksfall ſeid ihr annähernd dann gedeckt! 

Gefrorene Waldſtreu iſt Rindern ſehr gefährlich und kann Bauchfell⸗ 
und Euterentzündungen, ſchwere Durchfälle und Verwerfen zur Folge haben. 

Note Rüben ſollte man nicht einfach auf Haufen geſchüttet in einem 
froſtfreien Raum überwintern, ſondern im Keller in Sand einſchlagen. 
Größere Mengen mietet man vorteilhafter ein. 

An den Mhabarberſtauden läßt man die Blätter jo lange, bis jie von 
Jefbjt und unter Einwirkung des Froſtes abſterben. Würde man die Blätter 
ſchon eher abnehmen, jo würde man die Pflanzen ſchwächen und infolge 
deſſen im nächſten Jahre geringere Ernte erzielen. 
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Für die Küche. 


Bratwürſtchen mit Zitronenſoße. Die . (nach Belieben 
größere oder kleinere) werden mit kochendem Waſſer überbrüht, herausge⸗ 
nommen, abgetrocknet und in ſteigender Butter oder Bratfett halbgar ge⸗ 
braten. Dann legt man ſie in eine Kaſſerolle, in der man etwas leichte 
iei kapie — aus 1 Maggi's Fleiſchbrühwürfel in gut / Liter kochendem 
Waſſer aufgelöſt — nebſt Weißwein hat ſiedend heiß werden laſſen, fügt ein 
Stückchen Zitronenſchale, einige Zitronenſcheiben dazu und läßt die er An 
darin vollends gardämpfen. Die Soße wird mit etwas bräunlich geröſtetem 
Mehl verkocht und e Salz, Pfeffer unb Zitronenſaft abgeſchmeckt. 
Majoran⸗Kartoffeln. 6 Perſonen. 1½ Stunde. Zwei Maggi's Fleiſch⸗ 
brühwürfel IO man im ¼ Liter kochendem Waſſer auf. Ingwiſchen hat man 
1¼ Kilo geſchälte, gewaſchene und in Scheiben geſchnittene e Löffel. in 
Waſſer beinahe gar gekocht, gießt ſie gut ab, gibt ke mit einem Löffel feina 
ériebenem Majorankraut und einer feingehadten Zwiebel in die Fleiſch⸗ 
rühe und kocht ſie darin gar. Iſt die Soße zu lang, ſo bindet man ſie mit 
ein wenig Mehlſchwitze. Man ſchmeckt nach EI ab und vollendet die jehr 
wohlſchmeckenden Kartoffeln beim Anrichten mit 10 Tropfen Maggi's Würze, 
einem kleinen Stückchen ſüßer Butter ſowie einem Eßlöffel gehackter grüner 


koſtrich hinzu, läßt unter beſtändigem Rühren noch einmal au kochen, 
ſchmeckt nach Salz ab und verbeſſert noch mit 8—10 Tropfen Maggr's ürze. 


Buber und 8 Eine feuerfeſte Form ſtreicht man nun gut mit 
ibt 


ſten, bis das Waſſer eingeſogen iſt. Inzwiſchen hat man aus 2 Maggi's 
Fleiſchbrühwürfeln und 1 Liter kochendem aſſer eine leichte Bouillon 
bereitet, gibt dieje ſowie eine kleine, ſorgfältig geſchälte, in Stücke geſchnit⸗ 
tene Sellerieknolle zu den Graupen, läßt alles langſam weich kochen, ſchmeckt 
ab, vollendet das Gemüſe mit 2 Eßlöffeln feingehackter Peterſilie und 10 
Tropfen Maggi's Würze und richtet das Gemüſe auf erwärmter Schüſſel an. 
Sausfeanentartöffellunpe. (Für 4 Perſonen). Zutaten: 500 Gramm 
Kartoffeln, 50 Gramm Fett, 100 Gramm kleingeſchnittenes Suppen gemüſe, 
40 Gramm Haferflocken, 1!/» Liter kochendes Waſſer, 4 Maggi's Fleiſchbrüh⸗ 
würfel, gewiegtes Selleriegrün. 3 
bereitung: Die geſchälten Kartoffeln werden in Scheiben geſchnit⸗ 
ten und in dem heißen Fett von allen Seiten braun angebraten. Dann 
gibt man das kleingeſchniktene Suppengrün und die Haferflocken daran und 
überfüllt alles mit dem kochenden Waller, in welchem man die Maggr's 
leiſchwürfel auflöſt. Die Suppe muß etwa 40 Minuten langſam kochen; 
te wird dann purdygejtri m und mit bem gewiegten Selleriegrün bejtreut, 
bevor man Be zu Tiſch bringt. 


Volksfreund⸗Kalender 1% 
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Ein Fliegenpaar vermehrt jid) in einem Zeitraum von 5½ Włos 
naten, alſo noch nicht einmal einem halben Jahr folgendermaßen: 


1. Generation 2 Fliegen 
2. Y. 120 ge 
3. h 7200 „ 
4, Y. 492000 „ 
5. 25 920 000 „ 
6. * 1555 200 000 „ 
7. A 93 312 000 000 „ 
8. 7 5 598 720 000 000 „ 


9. Ke 335 923 200 000 000 p 
Eine Fliege Hinter die andere gelegt, ergäbe ein Band von 3360 
Millionen Kilometer, das iſt mehr als zwanzigmal die Entfernung von 
der Erde zur Sonne. 7 
Der größte Fortſchritt, der in der Ozean⸗Telegraphie ſeit einem 
I Jahrhundert gemacht worden ift, ſoll mit bem transatlantiſchen 
abel zwiſchen Rom und Newyork erreicht ſein, das mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von fait 5 Millionen Dollar jetzt vollendet worden ijt. Das Kabel, 
das das ſchnellſte der Welt iſt, geſtattet die Uebermittlung von 1700 [^r 
ftaben, ober 320 Worten in einer Minute zur ſelben Zeit nach jeder Rich⸗ 
tung hin, während bisher die Kabel in dieſer Zeit nur 250 Buchſtaben, 
oder 50 Worte beförderten. Das Kabel iſt 750 Kilometer lang. 
* 


Die Schweißabſonderungen des Menſchen ſind von großer Wichtig⸗ 
keit und ihre Unterbrechung oder Zurückdämmung können eine Art Ver⸗ 
iftungszuſtand herbeiführen. Hunde, die mit menſchlichen Schweißabſon⸗ 
erungen geimpft ſind, verlieren ihre Munterkeit, in der Regel erfolgt 
heftiges Erbrechen und Mufkelzittern. Nach ſtarken Muſkelanſtrengungen 
dit die Giftigkeit des menſchlichen Schweißes ſtärker als beiſpielsweiſe nach 
einem Dampfbad. Die während 24 Stunden zurückgehaltenen Schweiß⸗ 
mengen eines Menſchen genügen, um einen menſchlichen Körper von 65 Kilo⸗ 
gramm Gewicht zu vergiften. N 

Wenig bekannt iſt die Eigenſchaft jedes Exploſionsmotors, daß er 
mit der Erhöhung über dem Erdboden entſprechend an Leiſtungsfähigkeit 
verliert, weil der Luftdruck dann ein anderer wird. Ein Motor, ber auf 
der Erde 35 Pferdekräfte leiſtet, leiſtet in 1000 Meter nur 28, in 2000 Meter 
Höhe nur 24, in 3000 Meter Höhe 20, in 4000 Meter Höhe nur noch 16,5 
Pferdeſtärten, aljo weniger als die Hälfte. 

Schon jeit langem hat man beobachtet, daß das Vorhandenſein von 
Erzlagern durch beſtimmte Pflanzen angezeigt wird. Der Strauch Amarcha 
canescens dient in Michigan und in Wisconſin als Leitpflanze für Blei⸗ 
glanzlager, während in Miſſouri die Familie des Giftſomachs (Rhus 
toxicodendron) als Bleipflanze bekannt iſt. Uebrigens, wenn wir nach 
Europa zurückblicken: In Oberſchleſten, Weſtfalen und Belgien deutet das 
ſogenaunte Galmei⸗Veilchen auf Galmeilager. Bei Siegen ijt ein Eiſen⸗ 
erzlager auf weite Strecken dadurch gekennzeichnet, daß der Boden mit 
Birken beſtanden iſt, während ſonſt die ganze Gegend nur Eichen und 
Buchen aufweiſt. d 

Sicherheitsnadeln gab es ſchon vor zwei Jahrtauſenden. In Mittel 
franken wurden kunſtvoll gearbeitete Nadeln gefunden, die aus der Zeit 
um 500 v. Chr. ſtammen. 
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Mit Hilfe der rund 3000 über die ganze Erde verſtreuten Wetters 
tationen und der meteorologiſchen Beobachtungsberichte der Ozeanſchiffer 
at man jetzt ſtatiſtiſch die Zahl der täglichen Gewitter auf der ganzen 
rde fetge tellt. Darnach hat man konſtatiert, daß im OU auf 
angen Ex täglich rund 44000 Gewitter ſtattfinden. ie Mehrzahl 
[ime auf hoher See jtatt. Die meiſten Gewitter, fait täglich eins, hat 
Mittelamerika, Aethiopien hat 250 im Jahre, Italien 40—50, Paris nur 27. 


E 


Welche Mädchen werden die beiten Frauen? Wenn wir mit 
t zahlreichen und ſcheinbar unwiderlegbaren Worten nachzuweiſen Demi 

ind, daß dieſe und gerade nur dieſe Kategorie Mädchen berufen iſt, d 

beſten Ehefrauen abzugeben, de os wir 3 Furcht, wir könnten 
uns täuſchen, zur trockenen Statiſtik, die uns die Wahrheit jagt. Er ſehen 
wir dann, daß wir uns arg getäuſcht haben! Gewiß hat ſich dem Mädchen, 
daß ſein Ziel nur in der Ehe ſieht, längſt die Gewißhelt eingeprägt, daß der 


Derrichtige 
A 43 Achris 


ist und bleibt ein Oetker-Pudding. Er ist eine 

Freude für die Jugend und ein köstliches Labsal für die 

Erwachsenen. 'Nalırhaft, wohlschmeckend, leicht verdaulich 
und preiswert sind die Merkmale der 


Oetker-Puddings 


die jetzt in noch besserer Qualität hergestellt werden als 
bisher und zwar durch Verstärkung des Aromas und durch 
Zusatz von feinstem Reispuder. Auch enthalten Dr. Oetker’s 
Puddingpulver die für den Körperaufbau und die Biutbii- 
dung notwendigen mineralischen Salze. Infolge großen Um- 
satzes sind Dr. Oetker's Puddingpulyer stets überall im 
frischer Ware zu haben. Verlangen Sie im 
gen einschlägigen Geschäften auch Dr. Oętker's neues 
illustriertes Rezeptbuch, Ausgabe P^ An Gr. „wenn 
vorrätig, gegen Einsemummg vom Marken vom 


Dr. August Oetker 
Oliva. 
Vanille-Pudding m. Früchten 


„moderne“ Mann bei ſeiner Wahl nach bem Ehekameraden auf bie Emanzi⸗ 
pation um ſo weniger Wert legt, je weitere Kreiſe dieſe zieht. Ne 
wir nur die Statiſtik zur Hand und laſſen uns belehren, daß unter den rund 
310 000 Mädchen, die ſich beiſpielsweiſe im letzten Jahr in Deutſchland vers 
eiratet haben, 60 000 Dienſtmädchen waren. Rechnet man dazu die gleich⸗ 
Is in dienender Stellung jid) befindlichen 25000 Fabrikarbeiterinnen und 
die 22000 in ländlichen Betrieben beſchäftigten Mädchen, jo — — man inss 
geſamt 105 000 weibliche Arbeitskräfte, die vom Mann in erſter Linie ers 
wählt werden, weil ſie die erſten Vorbedingungen für eine „Hausfrau“ mit 
in die Ehe brachten. 

Und welchen Berufen gehören die anderen 200 000 Frauen an? Man 
iſt geneigt anzunehmen, daß die große Maſſe der weiblichen kaufmänniſchen 
Angeſtellten den größten Prozentſatz bildet. Weit gefehlt, denn gerade dieſe 
Kategorie Mädchen ſcheint von den Männern am wenigſten begehrt zu 
ſein. Nur 27 000 konnten im Berichtsjahr eine Ehe eingehen, dagegen waren 
es 45 000 Mädchen, die ſich durch Schneidern, Putzmacherei uſw. ihr Brot 
verdienten, gelungen, einen Mann zu feſſeln. Dazu kommen 16000 Witwen 
und diejenigen Mädchen, die ohne Beruf, als Haustochter zur Ehe gewählt 
werden. o 

Man kann daher ohne weiteres behaupten, daß die Wahl des Matte 
nes meiſt auf ein Mädchen fällt, daß entweder im Haushalt bet Eltern 
oder im Erwerbsleben bewieſen hat, daß es die Arbeit der Hände nicht 
ſcheut. 
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Käſe, ein hochwertiges Nahrungsmittel. Obgleich man die Milch 
jetzt als das wertvollſte Nahrungsmittel für den Menſchen anerkennt, wird 
oft eins ber wichtigſten Milchprodukte nur als eine Art Leckerbiſſen betrach⸗ 


tet. Man weiß zwar, daß die Milch das einzige Nahrungsmittel iſt, das 
alle für den Körper erforderlichen Nahrungsſtoffe enthält, und doch wird 
der Käſe mit jener ſelbſtzufriedenen Inkonſequenz, die ein beliebtes Cha⸗ 


rakteriſtikum unſerer Diätbegriffe ijt, ewöhnlich als Würze betrachtet. 

Dabei beſitzt Käſe nahezu alle Tugenden ſeines flüſſigen Vorgängers 
und noch dazu einige mehr und weiſt nur ein Minimum von Nachteilen 
auf. Käſe aus beſter Vollmilch iſt tatſächlich eine konzentrierte Form ſolcher 
Milch. Er iſt der feſte Teil der Milch, der eigentlich all ihr wertvolles 
Fett, ihr Protein und ihre Mineralien enthält. Es iſt eigentlich weiter 
nichts von der Milch verloren gegangen als der Zucker. Protein ift die 
wichtigſte Subſtanz, die die geſunden Gewebe des menſchlichen Körpers auf⸗ 
baut, während Fett die Energie liefert und die Minerale zur Bildung 
kräftiger Knochen und Zähne beitragen. Käſe iſt dazu noch reich an jenen 
notwendigen Nahrungsfaktoren, den Vitaminen, welche zum Wachstum 
und zur Stärke beitragen. A 

Es ijt eine erwieſene Tatſache, daß feit altersher diejenigen Raſſen 
der Welt, die einen großen Konſum von Molkereiprodukten aufweiſen, die 
ternigiten und langlebigſten find. 

Es gibt rund 400 Sorten Käſe. Manche Käſe leiten ihren Namen 
von den Orten ab, in denen ſie zuerſt hergeſtellt wurden, und jedes Land 

t feine eigene Spezialſorte. So gibt es, um nur einige zu nennen, den 

damer Hollands, den Emmenthaler der Schweiz, den eddar Englands, 
den Limburger Belgiens, den Gorgonzalle Italiens, den Camembert Frank⸗ 
reichs u. a. Die größte Anzahl Käſeſorten wird in Frankreich hergeſtellt, 
und Deutſchland kommt an zweiter Stelle. 

Wenn Käſe auch etwas langſam verdaut wird, ſo iſt er doch durch⸗ 
aus keine unverdauliche Nahrung, wie manche Leute denken. Die leichte 
Verdaulichkeit hängt zum Teil von der Sorte bes Käſes ab. Schweizerkäſe z. B. 
wird weniger leicht vom Käſe aſſimiliert als Schmierkäſe. Experimente 
haben ergeben, daß Käſe, mit anderer Nahrung zuſammen genoſſen, nicht 
ſchwerer verdaulich iſt als Fleiſch. Wenn er in geriebener Form oder mit 
anderen Speiſen zuſammengekocht genoſſen wird, bekommt er ſogar Menſchen 
mit einem empfindlichen Verdauungsapparat. 


Die größten Schatztammern der Welt. Die RE Reichtümer, die 
wohl je aufgeſtapelt waren, befinden jid) in den Kellern des verhältnis⸗ 
mäßig Heinen Bankviertels von Neuyork. Es wird geſchätzt, daß in dieſem 
12 Acres leine Acre iſt flach 40,46 Ar) groben Bezirk jedes Acre Reichtümer 
im Werte von zwei Milliarden Dollar birgt. In großen, mit allem moder⸗ 
nen Sicherheitsmaßnahmen umgebenen Stahlgewölben liegen wohlgeordnet 
Stöße Goldbarren und Haufen von geſchliffenen und ungeſchliffenen Edel⸗ 
ſteinen aller Art. Vor längerer Zeit fand ein ganz ungewöhnlicher Umzug 
in dieſem Geſchäftsviertel der Großfinanz ſtatt, als die Staatsbank drei 
Milliarden Dollar in die neue Schatzlammer überführte. Es war wohl der 
größte Geldtransport, der jemals bi efunden hat. Die Straßen, durch 
die er geleitet wurde, ſtarrten von Maſchinengewehren und anderen Waffen. 
In 37 Panzerautos von einer „Leibgarde“ von 25 Mann vom Geheim⸗ 
dienſt in Washington, 500 Newyorter Poliziſten, 25 Mann der Spreng⸗ 
abteilung und 118 bewaffneten Angeſtellten der Expreßgeſellſchaft, die den 
Transport führte, umgeben, fand die aufſehenerregende Ueberſiedlung ſtatt, 
die vom Morgen bis 9 Uhr abends dauerte. Mit allen Kniffen und Er⸗ 
rungenſchaften der Technik werden dieſe enormen Reichtümer geſchützt. Die 
Gewölbe der Staatsbank liegen 15 Meter unter dem Grundwaſſerſpiegel, 
eine der Vorſichtsmaßregeln gegen eine etwaige Antertunnelung. ie 
äußeren Wände beſtehen aus drei Meter dicken Zementwänden, in denen 
ſich Mikrophonzellen befinden, die ein Klopfen gegen die Wand im Zentral⸗ 
bureau hörbar machen. Anderthalb Meter dick iſt die Stahltür, die den 


Allerlei Wiſſenswertes. 213 


Eingang verſchließt. Sie läßt fi) nur öffnen durch verſchiedene ate e 
Mittel und eine ganze Anzahl von Schlüſſeln. Sieben kunſtvolle löſſer 
müſſen geöffnet werden, bevor ſich die Tore zu dieſem unterirdiſchen Reich⸗ 
tum erſchließen. Die Schatzkammer liegt unterhalb der ſogenannten „Toten 
Linie“, d. h. einer Grenzlinie, unterhalb derer ſich kein Vorbeſtrafter blicken 
laſſen darf. 

Gaben der Neuen Welt. Als Gegengabe für unzählige Kulturträger 
hat die Neue Welt der Alten Welt e . wenig Nutzpflanzen 
und Haustiere geliefert, von erſteren den Mais, die Kartoffel, den Opium⸗ 
tienkaktus, die Tomate und den Tabak, von letzterem lediglich das Truthuhn 
und das Meerſchweinchen. Der Mais wurde wie die Kartoffel bei der Ent⸗ 
deckung Amerikas dort bereits allgemein angebaut. Seit dem Anfang des 
16. Jahrhunderts zogen ihn ſpaniſche und italieniſche Gärtner in einzelnen 
Pflanzen aus Körnern; da ſie gut gediehen, ging man bald zum Anbau 
des neuen Getreides im Großen über. Aus Italien gelangte der Mais 
unächſt in den Orient und wenig ſpäter als Welſchkorn oder türkiſcher 

eizen nach Deutſchland. 

Die Kartoffel wurde zuerſt wahrſcheinlich durch den Sklavenhändler 
Hacokins um das Jahr 1566 tad Irland gebracht, zwiſchen 1560 und 1570 
durch Spanier mad) Italien und Burgund, ohne jedoch anfangs Beachtun 
i finden. Erſt Franz Drake ſorgte für ihre weitere Verbreitung, die jedo 
aum vor dem letzten Drittel des 18. Jahrhunderts volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung erlangte. 

Das Truthuhn wurde aus Mittelamerika 1520 nach Spanien, 1524 
nach England, 1533 nach Deutſchland und wenig ſpäter na O Me 
gebracht, blieb aber lange koſtbares Luxusgeflügel. Im Jahre 1551 f 
man in Paris, 1554 in Augsburg die erſten Meerſchweinchen, die in ihrer 
perugniſchen Heimat als die wichtigſten Schlacht⸗ und Opfertiere gehalten, 
in Europa jedoch zunächſt nur zur Liebhaberei gezüchtet wurden, ihrer 
Brauchbarkeit als Verſuchstiere zu mediziniſchen Zwecken auch bei uns uns 
geahnte Bedeutung erlangten. 


Das eigene Intereſſe jedes Kranken, der Heilung von Aſthma, Lungen⸗ 
und verwandten Leiden ſucht, verlangt es, von dem Angebot der ſeit vielen 
Jahren beſtehenden und beſtens bekannten Firma Puhlmann und Komp. 
Berlin 806. Müggelſtr. 25, Gebrauch zu machen und ſich die gratis und 
franko erhältliche belehrende Broſchüre mit Abbildungen kommen zu laſſen. 
Beachten Sie die Anzeige im Inſeratenteil. 


j Wer Felefeassetf am mist? 
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Perfonal-Derzeichnis 
des Warſchauer Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Ronfijtorialbezirte. 


Das Konſiſtorium. 
Warſchau, Miodowa Nr. 17. 


Präſes: Jakob Glaß, Richter des Oberſten Gerichts. 
Vize⸗Präſes: Generalſuperintendent Julius Burſche. 


Geiſtliche Mitglieder: Paſtor Julius Dietrich⸗ Lodz. 
Paftor Auguft Loth ⸗Warſchau. 

Weltliche Mitglieder: Prof. Dr. Joſef Buzek. 
Rechtsanwalt Karl Litterer. 


Kanzleichef: Guſt av Jeute. 


A. Warſchauer Diözeje. 

13 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paftor Alexander Schöneich in Lublin. 
Cheim⸗Kamien, DRE Servatius, Chełm, Woj. Lubeljfie, 

Cyców, Rutkowſki Anton, Cyców, Woj, Lubelſkie. 
Łowicz, Stegmann Stephan, Łowicz, Woj. Warszawſfkie. 
Kutno, Stegmann Stephan, Łowicz, Woj, Warszawifie, 
Lublin, Schöneich Alexander, Lublin, &ratomjfie Przedmieście 45. 
Rońjfa Wola, Schöneich Alexander, Lublin, Krat. Przedmiescie 45. 
Nowy Dwór, Wolfram Karl, Nowy Dwór, pow. Warszawjfi. 
Bilica, Winkler Johann, Pilica, p. Warka, pow. Grojecti. 
Radom, Tochtermann H., Radom, ul. Spacerowa 6. 
Jawor, : 
Kozienice, 
Radzymin, Bac. Adm. Loth A., Warſchau, Radzymin, Woj. Warsz. 
Rawa, Bac. Adm. May Leo, Tomaſchow, Rawa Mazow. 
Blendow, Adm. Loth A., Warſchau, 
Stara Iwitſchna, Adm. Loth A., Warſchau, Stara Iwiczna, poczta: 
Piaſeczno. 
Warszawa (Warſchau), 1. Loth Auguſt, Krölewſka 19. 
2. Michelis Sig, Krölewſka 19. 
Rüger M., Diak., Krölewfka 19. 
Gutknecht Bruno, Vikar, Krölewſka 19. 
Gloeh F., Relig.⸗L., Kredytowa 4. 
Węgrów, Bac. Adm. Rüger Miecz., Węgrów, Woj. Lubelfkie. 
Sudoles-Płatfownica, 
Zyrardow⸗Wiskitti, Wittenberg Otto, Żyrardów, Woj. Warszawſkie⸗ 
Karolew, Wittenberg Otto, Żyrardów, Woj. Marszawifie, 
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B. Kaliſcher Diözeſe. 
17 Pfarrgemeinden mit 5 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Eduard Wende in Kaliſch. 


Chodecz, Bac. Adm. Löffler Adolf, Chodecz, Woj. Warszawſfkie. 
Dąbie, Bittner Georg, Dąbie n. Narew. 

Grodziec, Ulbrich Adolf, Grodziec, Woj, robsfie. 

Kaliſch, Wende Eduard, Kalisz, ul. Niecała 8 

Kolo, Krempin Adolf, Koro, Woj. Lobgfie. 

Babiat, 

Izbica 

5 Adm. Badke Robert, Konin, Woj. TLödzkie. 

Maslaki, 

Prazuchy, Friedenberg G., Prazuchy, p. Ceköw, pow. Kaliſki. 
Przedecz, Rü ickert Bertold, Przedecz, pow. Mioctawifi. 

Sobiesęfi, Adm. Wende Eduard, ©obiesęfi, p. 8 Woj. Todzkie. 
Sompolno, Kreutz Philipp. Sompolno, pow. Kolſki, Woj. Łóbąfie. 
Stawiszyn, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki, Woj. Lödzfie, 
Józefów, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki, Woj. Lödzfie. 
Turek, Sachs Leo, Turek, pow. Kaliſki. 

Wieluń, Wendt Heinrich, Wielun, Woj. Lödzkie. 

Wladyſtawow, Vac., Mdm. Sachs L.⸗Turek Wiadoſtawow, Woj. Łóbątie. 
Zagórów, Groß Alexander, 3agórów, Woj, Tödzkie. 

Liſewo⸗Pyzdry, Groß Alexander, Zagórów, Woj. Łóbdąfie. 

Zdunfka Wola, Lehmann Georg, Zdunſka Wola, Woj. Lödzkie. 

Soit, Freyde Alfred, Raft, Woj. Toödzkie. 


C. Neue Nord⸗Sſtliche Diözeſe. 
Superintendent: Paſtor Alexander Schöneich in Lublin. 


Bialyſtok, Zirkwitz Theodor, Staate, Warszawſka 46. 

Suprajl, Zirkwitz Theodor. 

Grodno, Plamſch ra Grodno, Woj. "Biatojtoctie. 

Iſabelin, Plamſch Ad 

Michałowo, Plamſch GEN 

Łomża, Mikulſki Kaſpar, Łomża, Woj. Białojtoctie. 

Szezuczyn, Mikulſki Kaſpar. 

Luck, Kleindienſt Alfred, Luck, Woj. Wozynſkie. 

Neudorf, Lodwich Ewald, Neudorf, p . Domaczewo, Woj. Poleſkie. 

Breſt a. Bug, Lodwich Ewald. 

Baproć Ger bm. Mikulſki⸗Lomza, Paproé Duża, p. Ojtrow 
Lomzyn 

Butujf, Nitſchmann Robert, Burtujt, Woj. Warszawfkie. 

Naſielſk, Nitſchmann Robert. 

Nożyszcze, Henke Reinhold, Rożyszcze, Woj. 9Rorpnifie. 

Nowno, Sitora Pawel, Równe, Woj. Worynifie. 

Dubno, Sikora Pawel. 

Suwalki, Borkenhagen W., Suwalfki, Woj. Biafoſtockie. 

Auguſtow, Borkenhagen W. 

Sejny, Borkenhagen W. 

Tuczyn, Kruſche Waldemar, Tuczyn, Woj. Wotynſkie. 
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Wiżajny, Vac., Adm. Lang Sigismund, Vikar, Wizajny, Woj. Biakoſt. 

Wilno, Loppe Siegfried, Wilno, Niemiecka 9. ; 

Wladimir⸗Wolhynſk, Schön Albert, SBrobgimierg-2Boipn|fi, ulica 
Pilſudſkiego 27. 

Kowel, Schön Albert. 4 

Pinſk, Schön Albert. 


D. Plocker Diözeje. 
13 Kirchſpiele mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Philipp Schmidt in Goſtynin. 


Gombin, Löffler Bruno, Gabin, Woj. Warszawifie. 

Goſtynin, Schmidt Philipp, Goſtynin, Woj. Warszawſfkie. 

Słów, Buje Johann, Iłów, przez Sochaczew. 

Lipno, Bufe Erich, Lipno, Woj. Warszawſfkie. 

Michalki⸗Rypin, Kratſch Adolf, Rypin, Woj. Warszawſkie. 

Nieſchawa, Krenz Otto, Nieszawa, Woj. Warszawſkie. 

Nowawies, Vac., Adm. Schmidt Philipp, Goſtynin. 

Oſſowka, Dr. jur. Lewandowſki Łucjan, Oſſowka, poczta Kikötk, Woj. 
Warszawſfkie. 

Brzozöwka, Dr. jur. Lewandowſki Lucjan. 

Makowiſko, Dr. jur. Lewandowſki Lucjan. 

Plock, Gundlach Robert, Plock. 

Dobrzyn a. W., Gundlach Robert. 

Przasnysz, Vac., Adm. Wolfram Karl., N. Dwór, Przasnysz, Woj. 
Warszawſkie. 

Lipiny, Adm. Nahrgang K., Wyszogród, Wola Mlocka. 

Mława, Adm. Wolfram K., Nowy Dwór, Miama, Woj. Warszawifie. 

Sierpc, Paſchke Alexander, Sierpc, Woj. Warszawſfkie. 

Włocławef, Woſch Hugo, Włocławef, Woj. Warszawſkie. 

Wyszogród a. W., Nahrgang Konrad, Wyszogród, Moj. Varszawſfkie. 

Plonſk, Nahrgang Konrad. D 

Secymin, Nahrgang Konrad, 


E. Petrikauer Diözeſe. 
17 Pfarrgemeinden mit 13 Filialen. 


Stellv. Superintendent: Konſiſtorialrat Jul. Dietrich. 
Lodz, St. Johannis⸗Kirche. 
Alexandrow, Buje Julius, Alekſandröw Łęczycii. 
Huta Bardzinſka, Buje Julius. 
Andrzejów, Vac., Adm. Lipſki Otto, Lodz. 
Belchatow, Gerhard Jakob, Bełhatów, Woj. Lodzkie. 
Podzienice, Gerhard Jakob. 
Brzeziny, Kneifel Eduard, Brzeziny, Woj. Lödzkie. 
Kielce, Tochtermann G., Kielce, ul. Sienkiewicza 6. 
Pilica, Tochtermann G. 
Przeczöw, Tochtermann G. 
Kleszezow, Diem Richard, Kleszczów, przez Kamienſk, Woj. robsfie. 
Konſtantynow, Schmidt, Leopold, Konſtantynsw, pow. Loóbsti. 
Poddembice, Schmidt Leopold. 
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Lodz, St. Johannis⸗Gemeinde, 
Dietrich Julius, Łódź, Sienkiewicza 60. 
Doberſtein Adolf, Diakonus, Łódź, Sienkiewicza 60. 
&ipjfi Otto, Vikar, Łódź, Sienkiewicza 60. 
Berndt Guſtav, Łódż, Ewangelicka 16. 
Lodz, Trinitatis⸗ Gemeinde, 
Wannagat Albert, Łódź, Piotrkowſka 4. 
Schedler Guſtav, Łódź, Piotrkowſka 4. 
Friſchke Edmund, Vikar, Łódź, Piotrkowſka 4. 
Haus der Barmherzigkeit (Diak.⸗Anſtalt), Patzer Theodor, Rektor, 
Lodz, Północna 42. 
Nowoſolna, Böttcher Heinrich, Nowoſolna, poczta Łódź. 
Ozorkow, Bergmann Theodor, Ozorköw, pow. Łęczycii. 
Lenczyca, Bergmann Theodor. 
Pabianice, Schmidt Rudolf, Pabianice, Woj. Lobsfie. 
Gutſch Siegmund, Vikar, 
Petrikau, Otto Heinrich, Piotrköw Trybun. 
Kamocin, Otto Heinrich. 
Ruda Pabianicka, Zander Johann, Ruda Pabianicka, Woj. Łóbątie, 
Sosnowiec, Tietz Georg, Sosnowiec, Woj. Kieleckie. 
Dombrowa, Tietz Georg. 
Tomaſchow, May Leo, Tomaszów Mazowiecki. 
Czenſtochau, Wojak Leopold, Czeſtochowa, Woj. Kiel., Kilinſkiego 6. 
Zawiercie, Wojak Leopold. 
Radomſko, Wojak Leopold. 
Dziepółć, Adm. Diem Richard. 
Zgierz, Falzmann Alexander, Sgier, Woj. Lobgtie. 
Hammermeiſter Arnold, Vikar. 
Lodz, Org. evang Polen, Kotula Karol. 
Laznowſka Wola, Adm Kneifel Eduard. 


F. Schleſiſche Diözeſe. 
Bielſko (Bielitz), E Wagner, Bielſko, Woj. Śląjfie. 
Karzel Paul, Bielſko, Woj. Śląjfie. 
Kubaczka Otto, Relig.- L. „Bielſto, Woj. Śląjfie. 
Cieszyn (Teſchen), Kulisz K Karl, Senior, Cieszyn, Woj. Śląjfie. 
Dr. Wrzeciono Rudolf. 
Nieroſtek Joſeph. 
Drogomyśl (Drahomühl), Morcinek Johann, Drogomysl, Woj. Sfaffie. 
Goleszöw (Golleſchau), Broda Paul, Goleszów, Woj. Sfajfie. 
Jaworze (Ernsdorf), Lajota Johann, Jaworze, Woj. Slaſkie. 
Krakow (Krakau), Niemczyf Viktor, Kratów, ul. Grodzka 62. 
Międzyrzecze (Kurzwald), Gajdzica Joh., Meme . Slaſkie. 
Skoczow (Skotſchau), Gabrys Joſeph, Skoczow, Woj. Ślą 
Bieljfo Stare (Alt Bielitz), Bartling Hugo, Bieljfo Stare, Woj. Slaſkie. 
Uſtron, Nikodem Paul, Uſtron, Woj. Slaſkie 
Wiſta (Weichſel), Mrowiec Georg, Wiſta, Woj, Slaſkie. 


Militär⸗Pfarrer. 
Nieroſtek Joſeph, Cieszyn, Woj. Śląjfie. 
Hauſe Paul, Grodno, Woj. Biafoſtockie. 
Grycz Karl, Krakow, ul. Straszewſkiego 2. 
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Mamica Joſeph, Poznan, ul. Grunwaldzka 15. 
Paszko Richard, Senior, Warszawa, ul. Pufawſka 4, Ewangelicki 
fosciór garniz. 


Polniſche Evang.⸗luther. Gemeinden in Poſen und Pommerellen. 


1. Bydgoszcz, Galſter Waldemar, ul. Libelta 8. 

2. Dzialdowo, Kahane Jerzy. 

3. Pawtow, Manitius Guſtav, Adm, Oſtrzeszow, Woj. Boznańjfie. 
4. Poznan, Manitius Gujtav, ul. Dabrowfkiego 28. 

5. Toruń, Bac., Adm. Galſter Waldemar, Bydgoszcz. 


Verzeichnis ber evangeliſchen Gemeinden in Kleinpolen. 


Banbrów, Bolek Alfred, Bandrow narodowy, Woj. Lwowſkie. 
Biała, Porwal Bruno, Biała, Woj. Krakowſfkie. 
Brigidan, Geib Alfred, p. Stryj, Woj. Stanijław. 
Dornfeld, Dr. Seefeld Fritz, p. Szezerzec, foo Lwowa. 
Gelſendorf, Stonawjfi Adam, p. Podhorze, f. Stryja, Woj. Stanijław. 
Hartfeld, Ploszek Joſef, Senior p. Grödek Jagiell., folo Lwowa. 
Hohenbach, Wagner Viktor, p. Czermin, pow. Mielec, Woj. Krakowſkie. 
Sarojlau, Schick Karl, Jaroſtaw, Woj. Lwowſfkie. 
Joſefsberg, Royer Paul S., Senior, p. Medenice, Woj. Lwowſfkie. 
Joſefow, Drozd Joſef, p. Rabziehów, Moj. Tarnopol. 
Kolomea, Lic. theol. Weidauer Mar, Koſomyja, Woj. Staniſtawowſkie. 
Königsberg, wird vom Pfarramt Joſefsberg adminiſtriert, p. Wola 
Zarzycka, Woj. Lwowſkie. 
Lwów (Lemberg), Dr. Keſſelring Rudolf, Lwów, ul. Kampiana 4. 
Mitſchke Oskar, Vikar. 
Neu Gawłów, Chmiel Rudolf, p. Nowy Gawłów, foro Bochni, Woj. 
Krakowſkie. 
Nowy Sącz (Neu Sandez), Walloſchke Rudolf, Nowy Sącz, Moj. Krat. 
Raniſchau, wird vom Pfarramt Hohenbach adminiſtriert, p. Raniżów, 
Woi. Lwowjfie. 
Neihau, Harlfinger Johann, p. Basznia Dolna, Woj. Lwowifie. 
Stadio, Spieß Friedrich, p. Podegradzie, Woj. Lwowfkie. 
Stanijlau, Dr. theol. Zöckler Theodor, Superint.⸗Stellvertreter, Sta⸗ 
nijławów, Małopoljfa. 
Lempp Wilfried, Anjtaltspfarrer. 
Klee Leopold, Vikar. 
Kohls Guſtav, Vikar. 
Stryj, Ladenberger Emil, Stryj, Woj. Stanijław. 
Ugartstal, wird von Stanijlau abminijtr., p. Ratusz, Woj. Staniſtaw. 
Unterwalden, wird vom Pfarramt Lemberg adminiſtriert, p. Kuro⸗ 
wice, foło Lwowa. 
Zaleszezyki, wird vom Pfarramt Stanijlau adminiſtriert, p. Za⸗ 
leszezyki, Woj. Stanijławotwyfie. 
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Post-, Telegraphen- und Stempelgebühren. 


bis 250 Gramm 25 Groſchen „ 10 5 7 


Poſtverkehr. 
Im Inland 
und nach der freien Stadt Danzig (bei Benützung der polniſchen Poſt). 
Brieſe bis 20 Gramm 25 Groſchen Gebühr für poſtlagernde Sendungen: 
STE BEER RETRO, | für Briefe 10 Groſchen 
„ bis 500 i 80 » für Pafete 40 5 
Poftfarten ` ` 15 » | Expreßgebühr: 80 Groſchen 
„ mit Rückantwort 30 „ Poſtanweiſungen (nur in Polen): 
Druckſachen: bis 10 Zloty 15 Groſchen 
bis 25 Gramm 5 D „ 25 „ 30 » 
s O EMI. 5 „ 50 „ 45 „ 
N. IB... » 100 , 65 „ 
” 250 » 25 » H 250 n" 90 » 
„ 500 R 50 0 D W » 1.30 „ 
nm 1000 nm an D 19 » 1,75 » 
2 M 750 bis 1000 Zloty 2,15 2 
Blindenſchriften j e, 3 
bis 5000 Gramm 5 Groſchen Außerdem Zuſchlaggebühr von 
Seidältspapiere Jg. łanu. | Rue P roges 
tipte ohne Korreftur (Im Verkehr mit Dami 
^ t 3 zig ver⸗ 
bis 500 Gramm E Grojden ABS se Per Uu) 
^ z z is 1 Kilogr. 1 Zlot 
+ „10M. Z, LER. uu ME Ear + 9 
Warenproben: | 3710 À CAS 
o 5 A | WZ idi gebüh vo 
: e 
Einſchreibegebühr: 40 Groſchen | i uſchlaggebln 10 Groschen 
Bei Nachnahmeſendungen Manipu. Bei geſchützten Paketen beträgt die 
lationsgebühr 40 Groſchen | Gebühr für das Gewicht 50%, mehr. 


ſchriebenen Brief, die Gebühr für den deklarierten Wert 10 Groſchen für 
Ir 100 Zloty ober einen Teil derſelben. Außerdem Se A eine Zus 
chlaggebühr, die ohne Rückſicht a das Gewicht und den deklarierten Wert 
10 Groſchen beträgt. Der angegebene Wert darf 10,000 Zloty nicht über⸗ 
ſchreiten. — Für Wertbriefe, die offen abgegeben und nach unter Kontrolle 
des Poſtamts erfolgter Zählung geſchloſſen werden, wird außerdem eine 
Manipulationsgebühr in Höhe von 100 Prozent der Gebühr für den dekla⸗ 
rierten Wert erhoben. 


Bei Wertbriefen beträgt die Gebühr ebenſoviel wie für einen di 


. Im Verkehr mit Danzig wird die Gebühr für den deflarierten Wert 
wie bei eingeſchriebenen Auslandsbriefen berechnet. 


Bei Wertpaketen iſt außer der Gebühr für das Gewicht eine Aſſeku⸗ 
rationsgebühr für jede 100 Zloty des ee Wertes von 10 Groſchen zu 
entrichten. Die Manipulationsgebühr beträgt bei Paketen im Werte von 
fiber 100 31. — 40 Groſchen. Außerdem verpflichtet eine Zuſchlaggebühr. 
die ohne Rüdfiht auf das Gewicht und den Wert 10 Groſchen beträgt. — 
Der angegebene Wert darf 10 000 Zloty nicht überſteigen. 


:220 Poſt. — Telegraph. — Stempelſteuer. — Radio. 


Ausland, 

Briefe: bis 20 Gramm 50 Groſchen]Einſchreibegebühr: 50 Grojgen 
für jede weit, 20 Gr. 30 5 Eilbotengebühr: 1, » 
ABojttarten 980. => Briefe nach der Tjdjechojlowatet, 
Druckſachen: Rumänien, Oeſterreich u. Ungarn: 


für jede 50 Gramm 10 Groſchen f. gew. Briefe b. 20 Gr. 40 „ 
(Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) f. jed. weiteren 20 Gr. 30 » 


Blindenſchriften: für Poſtkarten u 
für jede 1000 Gramm 5 Grojchen | Patete nach bem Auslande werden 
nach Oeſterreich, der Tſchechoflo⸗ nach für jeden Staat verſchiedenen 
wakei und Ungarn für 3000 Gr. Skalen berechnet. Nach Danzig 
e 5 Groſchen fojten: 1 Klg. — Zl. 1,08, 5 Klg. 
Geſchäftspapiere: — 2,16, 10 Wig. — 3,24, 15 Klg.— 


für 50 Gramm 10 Groſchen 5,40, 20 Klg. — 6,84. Nach Deutſch⸗ 
mindeſtens aber 5 > land: 1 Klg. — E 2,16, 5 Rig. — 
(Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) 3,60, 10 Klg. — 6,48. Auslands⸗ 


Warenproben: erſicherung: bis 300 Frs. — Zl. 
für jede 50 Gramm 10 Groſchen 1,80, mehr als 300 Frs. — 3L. 
weniaſtens 20 Groſchen 0,90 Zuſchlag, Expreß⸗Zuſchlag — 
(Söchſtgewicht 500 Gramm.) Zl. 1,44. 

Telegraph. 


Inland. Einfache Depeſchen: jedes Wort ZI —15. Eil⸗ 
depeſchen: jedes Wort Zl. —,45. Grundtaxe 50 Groſchen. 

Ausland: beſondere Gebühr in Goldfranken und Gold⸗ 
centimes. 


Stempelfteuerr. 

Einſchließlich des ab 16. Juli 1926 geltenden 10prozent. Zuſchlags. 

Wechſel. Grundſätzliche Gebühr bis 50 Zl. — 22 Groſchen, von 50 bis 
100 31. — 33 Gr., jede weitere 100 Zl. — 33 Groſchen, 1000 Zl. — Zl. 3,30. 
pu klan als Zl. 1000,— werden für jede angefangene Zl. 1000,— Zl. 3,90 
erhoben. 

Rechnungen bis zu Zl. 20.— find ſtempelfrei. Für jede Zl. 50,— find 
31. 0,11 zu entrichten. SRedjmungsfopien werden mit Zl. 0,22 beſteuert. 

Quittungen. Grundſätzliche Gebühr 22 Gr. pro Quittung bei belie⸗ 
biger Wertſumme. 

Beſcheinigungen. Grundſätzliche Gebühr für den erſten Bogen Zl. 2,20, 
für jeden weiteren Zl. 0,44. 

Bei Rentenverſchreibungen, Käufen, Verkäufen, Kontrakten und dergl. 
verpflichten ſpezielle Steuertabellen. 


Nadio⸗ Gebühren. Zur Anlage eines Radioapparates muß bie Erlaub⸗ 
nis der zuſtändigen Poſthehörde eingeholt werden, die jede volljährige 
Perſon erhält. Die Gebühren betragen: monatlich 3 iu vierteljährlich 
8 3L, jährlich 30 Zl. Dieſer Betrag ijt innerhalb der erſten ſieben Tage 
im voraus zu entrichten. 


Träcktigkeits- und Brütezeit bei verſchiedenen Haustieren 


Dieſelbe iſt bei: Ziegen — 146 158 Tage hühnern 20 24 Tage 
Pferden 330-420 Tage Schweinen 100-133 Truthühnern 26 30 „ 
Eſeln 332.423 „ hunden 60 65 Gänſen 28-34 


Kühen 230-320 „ (Kapen 5560 ` Enten 2333 
Schafen 146-158 „ Kaninchen 2832 „ 


Tauben 1719 „ 


Düngungstabelle. 22r 


Düngungstabelle für 1 polniſchen Morgen in Zenfnern (50 kg.) 


"AE Kali Dhofphorfäure Stickſtoff 
runds 
art Bodenart oder Thomasmehl 
Prae diingung  |Kaini | 20% iges ober Norgeſalpe her 
Kalifalz | Superphospbat 
mit Stallmlſt 
Weizen sei 18 EM 
mittel mit Stallmift | 2—4 2—3 
ohne 4—5 2—4 
A mit Stallmift | 2—4 2—3 
mittel ohne „ keete 
Roggen e 3 6 
. n . 
leicht WC dé ung 6—8 
wer 3—6 
Gerfte d 
mittel 4—8 3— 6 
ſchwer 2—3 
Hafer mittel 4—6 2—4 
leicht 4—8| 8 5 
chwer mit Stallmift 3-4 
und mitel [ohne 4-6 
kartone ver | mit Staltmift | 4—6 | 3—4 
eich ohne „ [6-10 5—8 
mit Stallmift | 4--6 3—4 
wer 
Sutterrüben W 10 Te T Hp s gra 
` mit Stallmi = 4—5 
uno mittel 
ohne „ 6—10| 5-8 
Kohlrüben leicht mit Stallmiſt | 6-- 8 4—6 
eid) ohne „ 8-12) 5—8 
; mit S’allmift | 4—6 5—3 
ſchw. u. mitt. ohne 6—8 4—6 
Zucerrüben h ju ^ 
leicht mit Stallmiſt | 5—7 3—6 
ohne „ 7—9 5—8 
Erbfen mit Stallmift | 3—5 2-4 
und Wicen ohne „ 6—8 | 4-6 
Ps ohne Stallmift | 6-8 | 4—6 
Sutterpflanzen 
(Klee, Luzerne 4—6 3—6 
mieten jfehmu. Schlick 5—8 
5) nurThomaśm | Moor u. Sand 6 10| 3—4 
mit Stallmiſt | 2 3 
Raps ohne „ | | 3—5 | 


Verzeichnis der Jahrmärkte. 


VENEN pna poa [79 P9 Pa pp per 


Verzeichnis der Jahrmärkte 
im ehemaligen Kongreßpolen 


Abkürzungen: Im. = Jahrmarkt, M. — Markt, Kr. — Kreis, 
Rrit. — Kreisſtadt, Gm. — Gemeinde. 


Ulefjandrów, Kr. Lodz. Ja. Cut: monatlich am Donnerstag nach 
bem 10. Jeden Freitag M. Alekſandröw, Kr. Nieszawa. Im. am Donners⸗ 
tag nach dem 10. Jeden Dienstag und Freitag M. Andrzejow, Kr. Oſtro⸗ 
miec. Im. am 6. Februar, 4. März, 29. Mai, 29. Juni, 24. Auguſt, 4. Of» 
tober, 11. November. Auguſtow, Krit. Im. am erſten Dienstag nach Neus 
jahr, Palmſonntag, am 8. Mai, 13. und 29. Juni, 19. Juli. 24. Auguft, 
11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Babiat, Kr. Kojo. Im. jeden zweiten Dienstag. Bakajaszewo, Kr. 
Suwarti. Im am 6. Januar, 2, Februar, 4. und 26. März, 23. April, 25. 

uli, 1 November Baranów, Kr. Puławy. Jeden zweiten Mittwoch M. 

aranowo, Kr. Przasnysz. Im. am Mittwoch nach jedem 1. im Monat. 
Bełhatow, Kr, Piotrköw. Im. am Montag nach Lätare, vor St. Stanis⸗ 
aw, nach dem 3. Juni, vor dem 8. September, nach dem 2. Oktober, nach 

eihnachten. Bełżyce, Kr. Lublin. Im. an den Dienstagen nach dem 2. 
und 25. Februar, 19. März, 25. April, 8. Mai, 15. Juni, 13. Juli, 10. Au⸗ 
guit, 29. September, 1. November, 13. Dezember. Jeden Dienstag M., trifft 
ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Bendköw, Kr. Brzeziny. Im. am 
Mittwoch jeden Monats. Bedzin, Krſt. Jeden Mittwoch M. Biała, Kr. 
Rama Maz. Im. am Donnerstag nach jedem 15. im Monat. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Białaczów, Kr. Opoczno. Jeden Mittwoch M. Białobrzegi, 
Kr. Radom. Jeden Mittwoch M. Bielawy, Kr. Fowicz. Im. an den Diens⸗ 
tagen nach dem 19. März, vor dem 1 Mai, nach dem 2. Juli, nach dem 
28. Oktober, vor dem 21. Dezember. Am letzten Freitag M. Bieljf, Krit. 
Im. am 7. Januar, am Donnerstag der erſten Faſtenwoche, am Donners⸗ 
tag nach Lätare, am Freitag nach Chriſti Himmelfahrt, am Dienstag nach 
Se. Jeden Montag und Freitag M. Wielſk, Kr. Proci. Im. am 

ittwoch nach Palmſonntag, vor dem 24. Junt, nach dem 26. Juli, nach 
dem 29. Auguſt, nach dem 21. Oktober, in der letzten Woche des Advents. 
Jeden Mittwoch M. Biezuß, Kr. Sierpc. Im, an den Dienstagen nach dem 
6. Januar, nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 13. Juli, nach dem 
8. September, nach dem 6. Dezember. Biłgoraj, Krit. Im. an den Diens⸗ 
tagen nach dem 6. Januar, 25. Februar, 25. März, 22. Juli, 15. Auguft, 
4. Oktober. Jeden Donnerstag M. Bfaszli, Kr. Kalisz. Im. an den Diens⸗ 
tagen vor dem 1. Mai, nach dem 24. Auguſt, nach dem 15. Oktober, nach 
dem 11. November. Puch Donnerstag M. Błedów, Kr. Grojec. Jeden 
Montag M. Błonie, Krit. Im. an den Dienstagen nach bem 2. Februar, 
nach Palmſonntag, nach Trinitatis, nad) dem 28, Auguſt, nach bem 25. No⸗ 
vember. Jeden Dienstag und Freitag M. Bobrowiki, Mr Lipno. Im. am 
Mittwoch nach dem 2. Februar, 23. April, 15. Auguſt, 4. Oktober, 30. No⸗ 
vember. Jeden Mittwoch nach dem 20. Markt. Bocki, Kr. Bielsk. Im. 
am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Alle Dienstage M. Bodzanów, 
Kr. Prock. Vun am Donnerstag nach dem 25. Januar, am Mittwoch nach 
Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 16. Auguſt, nach dem 27. September, 
nach dem 18. Oktober, nach dem 23. November. Jeden Mittwoch M. 


Verzeichnis der Jahrmärkte. 223 


.oD,emigm, Kr. Kielce. Jeden Montag M. Vogdanowice, Kr. Piotrköw. 
Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar vor Oſtern, nach Peter und Paul, 
vor bem 8. September, vor dem 8. Dezember; fällt auf biejen Tag ein 
Feiertag, dann am nächſten Tage. Jeden Donnerstag M. Bolesławice, 
Kr. Wielun. Im an den Montagen nach dem 2. Februar, nach Oſtern, 
nach Trinitatis nach dem 13. Juli, nach dem 21. September, nach dem 
13. Dezember. Bolimów, Kr. Łowicz. Im. am Dienstag nach dem 6. Ja⸗ 
nuar, 4. März, 25. Mai, 26. Juli, 8. September, 11. November. Am Dienstag 
nach jedem 15. des Monats M. Branst, Kr. Bielsk. Im. nach dem 4. März, 
nach St. Trinitatis, nach dem 13. Juli, nach dem 29. September, nach 
dem 4. Dezember. Jeden Montag M. Braſewicze, Kr. Sieradz. Im. am 
Mittwoch nach jedem 28. des Monats. Brok, Kr. Oſtröw. Im. nach dem 
21. Januar. 12 März, 18. Gutt, 29. September, 13. Dezember Brudzow, 
Kr. Koſo Im, am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Brzesko, Kr. 
Michow. Jeden zweiten Donnerstag. Brześć Kujawſti, Kr. Wloczawek. 
Jeden Dienstag M Brzeziny. Krit. pur Donnerstag M. Brzeźnica 
Nowa, Kı Radomst. Jeden zweiten Montag M. Busko, Kr. Stopnica. 
Jeden Mittwoch M. Burzenin, Kr. Sieradz. Im. Mittwochs nach dem 
1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Bychawa, Kr. Lublin. Im. am 
7. Januar 2. und 30. April, 23. Juli, 24. September, 22. Oktober. Jeden 
Dienstag Markt. 

Chełm, ijt. Jeden Dienstag und Freitag M. Chęciny, Kr. Kielce. 
yon Montag M. Chlewice, Kr. Wloszezöw. eden Mittwoch Mark. 
hmielnik, Kr. Stopnica. Jeden Donnerstag M. Chocz, Kr. Kalisz. Im. 
am Dienstag vor dem 1. Mai, nach dem 24. Ra nach dem 15. Oftober, 
nach bem 11. November. Jeden Mittwoch M. hodecz, Kr. Włocławet. 
Im. jeden Mittwoch nach dem 1. und 15. des Monats. Choroszcz, Kr. 
Biatyitot. Im. am 19. März und am Montag nach bem 1. Oktober. 


- Chorzele, Kr. Przasnysz. Im am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. 


eden Montag und Donnerstag M. Ciążeń, Kr. Słupca. Im. im Februar, 

pril, Juni, Auguſt, Oktober und Dezember. Ciechangw, Krit. Im. am 
Mittwoch nach dem 13. Januar, nach Lätare, 8. Mai, 22. Juli, 8. September, 
11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Ciechanowiec. Kr. 3Bielif. 
Im. nach dem 3. Februar, am 23. April, nach Fronleichnam, am 10. Auguſt, 
21. September, 30. November, jeden Montag und Donnerstag M. Ciecha⸗ 
nowiec, Kr. Wysokie Mazowieckie. Jahrmarkt am Montag nach 
nach dem 2. Februar, nach dem 23. April, nach Fronleichnam, nach dem 
10. Auguſt, nach dem 21. September, nach dem 30. November. Jeden Montag 
und Donnerstag M. Ciedhocinet, Kr. Nieszawa. Im. an den Dienstagen 
nach dem 20. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Czeladź, 
Kr. Bodzin. Jeden Montag M. Czerkasy, Kr. Tomaszów. Jeden Diens⸗ 
tag M. Czernikowo, Kr. Lipno. Mittwochs nach bem 1. des Monats M. 
Czerwin, Kr. Oltrolefa. Im. am Dienstag nach dem 10. jedes Monats. 
Czerwinsk, Kr. Błońst. Sm. nach dem 6. Januar. 23. April, 13. Juli, vor 
bem 23. Oktober, nach dem 11. November. Czeſtochowa, Kreisſtadt. Jeden 
Mittwoch. Czyzew, Kreis Oſtrow. Jahrmarkt am 1. Januar, am 25. Febru⸗ 
ar, nach dem 19. März, nach dem 8. Mai, nach dem 25. Juli, nach dem 
29. September, nach dem 6. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Cykas ew, Kr. Czejtohowa. Jeden zweiten Donnerstag M. 

Daleszyce, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch. Dalikaw, Kr. Łęczyce. Im. 
am Donnerstag nach dem 6. Februar, nach dem 23. April, nach dem 29. Juni, 
nach dem 15. Auguſt, nach dem 15. Oktober, nach dem 13. Dezember. Dabie, 
Kr. Kolo Im. am Montag nach dem 12. März, 8. Mai, 25. Juli, 15. Oktober. 
12. Novemder, 13 Dezember. Jeden Donnerstag nach dem 1. des Monats M. 
Dabrowa, Kr. Sofołów. Im. am Dienstag nach Oſtern, nach Pfingſten, nach 
bem 1. November. Dabrowa Górnicza. Jeden Freitag M. Dobra, Kr. Turek. 
Im. im Montag nach dem 14. Februar, nach Quaſimodogeniti, nach Trini⸗ 
tatis, nach dem 21. September, nach dem 1. November, vor dem 21. Dezem⸗ 
ber. Dobre, Kr. Minsk Mazow. Jeden Montag M. Dobrzyń, Kr. Lipno. 
Im am Montag nach dem 20. Januar, 7. April. 23. Juni. 18. Auauſt. 6. Ots 


! 
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tober, 15. Dezember. Jeden Dienstag M. Dobrzyn, Kr. Rypin. Im. nach 
dem erſten Sonntag im April, nach dem 8. Mai, 24. Juni, 24. Auguſt, 
15. Oktober, 25. November. Drobin, Kr. Plock. Im. am Mittwoch nach ien] 
2. Februar, am Dienstag nach bem 8. Mai, am Mittwoch nach dem 13. Juni, 
am Mittwoch nach dem 22. Juli. am Dienstag vor bem 28. Oktober, am 
Mittwoch nach dem 25. November. Jeden Donnerstag M Drohiczyn, 
Kr. Bielst. Sm. am erſten Mortar nah bem 1. und 28. Oktober. Jeden 
Montag M. Drzewice, Kr. Opoczno. Jeden zweiten Mittwoch M. Dzialo⸗ 
szuce, Kr. Pinczöw. Jeden Dienstag M. Działoszyn, Kr. Wielun. Im. 
am Donnerstag vor dem 6. Januar, vor dem 21. Dezember. Dzierzgowo, 
Kr. Przasnysz. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Dubienka, 
Kr. Hrubieszów. Jeden zweiten Donnerstag M. 

Filipow, Kr. Suwarti. Im. am Montag vor Eſtomihi, nad) Palmſonn⸗ 
tag, vor Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, nach dem 21. September, vor 
Weihnachten. Jeden Montag und Freitag M. Frampol, Kr. Zamość. 
Im. am 6. Januar, 2. Februar, 25. April, 24. Juni, 16. Juli, 14. Dezember. 
Jeden Montag M. 

Garwolin, Krit. Jeden Mittwoch M. Gąbin, Kr. Goſtynin. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, vor Palmſonntag, vor Himmelfahrt Chrifti, 
nach Fronleichnam, vor dem 6. Dezember, 10 Tage vor Weihnachten. Jeden 
Donnerstag M. Głowaczów, Kr. Kozienice. Jeden Dienstag M. Głowne, 
Kr. Brzeziny. Im. am Dienstag nach dem 7. Januar, 4. Februar, 3. Juni, 
29. Juli, 26. Auguſt, 2. Dezember, am Donnerstag nach jedem 14. des 
Monats. Jeden Donnerstag M. Gniewoszów, Kr. Kozienice. Jeden Diens⸗ 
tag M. Godziesze, Kr. Kalisz. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des 
Monats. Jeden Donnerstag M. Golina, Kr. Konin. Im. am Montag vor 
Sonntag Eſtomihi, vor Pfingſten, vor dem 10. Auguſt, vor dem 11. November, 
vor Weihnachten. Am Mittwoch nach jedem 14. des Monats M. Gołębie, 
Kr. Puftusk. Im, auf dem Gut Strzegocin am Montag nach jedem 1. bes 
Monats. Gomin, Kr. Ciechanów. Im. am 0 nach dem 16 Januar, 
nach Palmſonntag, nach dem 29. Juni, nach dem 24. Auguſt, nach dem 1. Nos 
vember, nad) dem 8. Dezember. Goraj, Kr. Zamość. Im. am 15. Januar, 
9. Mai, 14. Juli, 25. Auguſt, 28. September, 1. Dezember. Góra:Kalwatja, 
Kr. Grójec. Im. jeden zweiten Mittwoch. Alle Dienstage M. Gorzkowice, 
Kr. Piotrfów. Jeden Dienstag M. Goſtynin, Krit. Im. am Dienstag naß 
dem 14. Januar, 18. März, 13. Mai, 29. Juli, 9. und 16. Dezember, na 
dem 8. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Gościeradów, Kr. 
Janów Im. jeden Montag. Gowarczów, Kr. &onstie. Im. am 24. Februar, 
19. März, 4. Mai, 30. Juni, 26. Juli, 28. Oktober. Jeden Montag M. 
Goworowo, Kr. Ojtrołęta. Im. am Donnerstag nach dem 15. jeden Monats. 
Grabów, Kı Łęczyca. Im. jeden dritten Mittwoch. Jeden Mittwoch M. 
Grabowice, Kr. Hrubieszów. Jeden zweiten Montag M. Grajewo, Kr. 
Szczuczyn. Im. am Montag nach jedem 1. des Monats, 19. März, 15. Juni, 
15. Auguſt. Jeden Dienstag und Freitag M. Grodziec, Kr. Słupca. Im. am 
Dienstag nach jedem 1. des Monats. Trifft ein Feiertag, dann den folgen⸗ 
den Dienstag. Grodzist, Kr. Bielsk. Im. am Dienstag nach jedem 1. des 
Monats. Grodzisk, Kr. Błonie. Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. 
Jeden Mittwoch und Freitag M. Grójec Krſt. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. und nach dem 15. Oktober. Jeden Donnerstag M. Gułów, Kr. 
Łutów. Im. am Dienstag nach Sonntag Lätare, nach Palmſonntag, zweiten 
Dienstog nach Oſtern, erſten Dienstag nach Wfinajten. nach dem 8 Septem⸗ 
ber. Jeden Donnerstag M. 

Hrubieszów, Krit. Im am Dienstag nach jedem 1. des Monats. 

Słów, Kr. Sochaczew. Im. am Donnerstag nach dem 14. Februar, 
10. März, 14. Juni, vor dem 1. September, nach dem 15. Oktober, vor dem 
21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Fiza, Krit. Im. am 3. Februar, 
26. März. nach Palmſonntag, am 9. April, 2. Juni, 16. Auguſt, 1. Septem⸗ 
ber, 15 Oktober. Jeden Mittwoch M. Inowlodz, Kr. Rawa. Jeden zweiten 
Montag M. Irena, Kr. Puławy. Jeden Mittwoch M. Iwaniska, Kr. 
Opatöw Jeden Montag M. Iwanowice, Kr. Kalisz. Im. am Dienstag 
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ch dem 6. Januar. nach dem 4. März, nach St. Trinitatis, nach dem 
25 Juli, nach IM 6. Auguſt, nach dem 8. September, nach dem 25, Novems 
ber. Izabelin, Kr. Wofkowysk. Im. am Sonnabend nad) bem 1. des Monats. 
Jeden Dienstag und Donnerstag M. Izbica, Kr. Kolo. Hauptjim. am 


8. Januar, 5. März, 14. Mai, 10. September, 15. Oktober, 3. Dezember, 


Monatliche Im. 16 Januar, 6. und 27. Februar, 20. März, 10. April, 1. und 
22. Mal 3 Juni, 3. und 24. Juli, 14. Auguft, 4. und 25. September, 
16. Oktober, 6. und 27. November, 18. Dezember. Jeden Donnerstag M. 
Sibice. Kr. Rrassnitam. Jeden Freitag M. 

Jablonna, Kr Warszawa. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, 
nach dem 1. Mai, nach dem 13. Juni, nach dem 25. Juli, nach dem 29. Sep⸗ 
tember, nach dem 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Sadów, 
Kr. Radzymin. Im. am Montag nach bem 6. Januar, 2. März, 4. Juli, 
8. September. 4. November, am Mittwoch nach bem 8. Mai. Jeden Mitte 
woch M. Jablöwla, Kr. Woflowysk. Im. am Sonnabend nach dem 1. des 
Monats Jeden Mittwoch M Fanów, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten 
Dienstag M. Jangw, Kr. Konſtantynow. Im. alle Monate am Dienstag 
nach dem 10. Trifft ein Feiertag, dann auf den folgenden Tag. Janów, 
Kr. vunn, Sm. am 2. Januar, 3. Februar, 4. März, 8. Mai, 24. Juni, 
14. September, 2. November, 9. Dezember. Jeden „Donnerstag M. Fanos 
mice, Kr. Kozienice. Jeden Mittwoch M. Zasienswfa, Kr. Biafyſtok. 
Im. am Montag nach Eſtomihi, zu Trinitatis, am 2. Oktober. Jeden Diens⸗ 
tag M. Xeblinst, Kr. Radom. Jeden Dienstag M. Jednorozec, Kr. Przas⸗ 
nysz. Im. am Montag nach bem 1. des Monats. Jedzrejow, Krit. Jeden 
Donnerstag M. Jedwabno, Kr. Kolno. Im. am Dienstag nach dem 19. 
März, nach dem 8. Mai, nach dem 1. September, nach dem 30. November, 
nach dem 21. Dezember Jeden Mittwoch M. Jezow, Kr. Brzeziny. Im. 
am 13 Januar, 31. März. 12. Mai, 12. Auguſt, 12. Oktober 8. Dezember. 
Jeden Mittwoch M. Jözeföw, Kr. Biłgoraj. Jeden Montag M. Kózefów, 


? 


Kr. Bułewn Jeden Donnerstaa M 


Kadzidlo, Kr. Offrolefa. Im. am Montag nach dem 1. bes Monats. 
Kalisz, Krit. Pferde: und Inventar⸗Im. zwei Wochen vor Ditern, zwei Wos 
chen vor Michaeli für Pferde, Inventar und Hopfen. Im. am Dienstag nach 
bem 2. Februar, vor dem 25. April, vor dem 1. September, nach dem 15. Ok⸗ 
tober, nad) dem 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Kaluszyn, 
Kr. Minst Mazow. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach dem 
25. Februar, nach Palmſonntag, nach dem 24. Auguſt, nach dem 28. Oktober, 
vor dem 21. Dezember. Jeden Dienstag M. Kamienna, Kr. Konskie. 
Jeden Dienstag M. Kamionka, Kr. Lubartów. Im. am Montag der 
2 und 4 Woche des Monats. Kamiensk, Kr. Piotrköw. Jeden Mittwoch 
M. Karczew, Kr. Warszawa. Jeden zweiten Montag M. Kazanów, 
Kr. in. Jeden Montag M. Kazimierz, Kr. weht Jeden 1. und 
16. des Monats M. Kazimierz, Kr. Lida. Im. am Mittwoch vor jedem 
1. des Monats. Kazimierz, Kr. Buławy. Jeden Deinstag M. Kazimierz, 
Kr. Słupcy. Im. am Montag vor hl. 3 Könige, am Dienstag vor dem 
19. März, am Dienstag nach dem 23. April, am Montag vor dem 24. Juni, 
nor bem 15. Auguſt, vor bem 11. November. Ritół, Kr. Lipno. Im. am 
Mittwoch nach dem 23. April, am Montag nach St. Trinitatis, nach dem 
25. Juni, 16. Auguſt, 21. September, 1. November, vor dem 21. Dezember. 
Jeden Dienstag nach dem 10. des Monats M. Kielce, Krſt. Jeden Diens⸗ 
tag M. Kiernozia, Kr. Łowicz. Im. am Montag nach dem 2. Februar, 
vor dem 25 März, 13. Juli und 14. September. Kleczew, Kr. Słupca. 
Im. nach jedem 1. des Monats, Dienstag und Freitag M. Kleczkowo, 
Kr. Oftrołeta. Im. am Mittwoch nach jedem 15. bes Monats Kleszczele, 
ft. Bielst, Im. an jedem erſten Montag des Monats. Jeden Montag M. 
Klimontow. Jeden Donnerstag M. Klobuck, Kr. Gaeitodjoma. Jeden 
zweiten Mittwoch M. Klodawa, Kr. Kolo. Im. am Dienstag nach bem 
L jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Knyszyn, Kr. Białn= 

k. Im am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor Lätare, am Gründonners⸗ 

nach Chriſti Himmelfahrt, nach Fronleichnam. Jeden Donnerstag M. 
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Kock, Kr. pLufow. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, nach dem 
21. März, nach dem 23. April, nach dem 4. und 18. Oktober, nach dem 
13. Dezember. Jeden Dienstag M. Kodeń, Kr. Biała Podlaska. Im. am 
Dienstag nach jedem 15. des Monats, am Tage Pauli Bekehrung, am 
25. Januar, am Himmelfahrtstage, am 15. Auguſt. Kolno, rit. Im. 
alle Monate am Donner rstag nach dem 1. Jeden Donnerstag M. Kolbiel, 
Kr. Minsk Mazow. Jeden zweiten Donnerstag M. Rolno, Krit. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 
14. September, vor dem 28. Oktober, vor dem 25. November, am Donners: 
tag nach dem 14. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M Komas 
row, Kr. Tomaszöw. Jeden Montag M. Komarsıwfa, Ar. Radzym. 
Im, am Mittwoch nach dem 29. Juni, nach dem 30. November. Koniecpol, 
Wr. Radomst. Jeden Donnerstag M. Konin, Krit. Im. am Donnerstag 
vor Palmſonntag, nach Himmelfahrt, nach dem 24. Augujt, nad pem 
18. Oktober, vor bem4. Adventſonntag. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Konslie, Krit. Jeden Donnerstag M.“ Roństawola, Kr. Buławy. Im. 
am Donnerstag "ber 1. und 3. Woche des Monats. Kanſtantyngw. Krit. 
Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Konſtantinow, Kr. Lodz. 
Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Jeden Montag und Don⸗ 
nerstag M. Koprzywnica, Kreis Sandomierz. Jeden Donnerstag M. 
Koſöw, Kr. Cofolom. Im. am Dienstag nach dem 19. März. Jeden 
Freitag M. Koszyce, Kr. Pinczow. Jeden Dienstag M. Kowal, Kreis 
Wloczawek Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Jeden Frei⸗ 
tag M. Kowalszezyzna, Kr. Brzeziny. Jeden Dienstag M. Kozieglowy, 
Kr. Bedzin. Jeden Donnerstag M. Kozienice, Krſt. Jeden Donnerstag 
Markt. Kozminek, Kr. Kalisz. Im. am Mittwoch nach dem 21. Januar, 
nach dem 12. Mürz, nach dem 29. Juli, vor dem 10. Auguſt, nach dem 
8. September, vor 1. November. Jeden Mittwoch M. Kramsk, Kr. Ronin. 
Im. am Montag nach jedem 1. des Monats. Krasnik, zt Janów dubel. 
Im. am 6. Pa 14. Februar, Palmſonntag, 13. Mai, 13. Juni. St. Kilian, 
15. Auguſt, 15. September, 4. Oktober, 11. November, ^ AP Jeden 
Dienstag M. Krasnobröd, Kr. Zamość. Jeden Dienstag M. Krasnopol, 
Kr. Sejny. Im. am Donnerstag nach dem 1. Februar. April, Juni, Auguſt, 
Oktober, Dezember. Krasnoſielce, Kr. Makow. Sm. am Dienstag nach dem 
1. jeden Monats, mit Ausnahme Februar und Auguſt. Jeden Diens'ag 
und Freitag M. Krasnuyſtaw, Krit. Im. am Dienstag nach jedem 1. des 
Monats. Jeden Dienstag M. Kromolow, Kr. Bedzin. Jeden zweiten 
Mittwoch M Krosniewice, Kr. Kutno. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats, nach dem 6. Jan., 2. Febr., nach Sonntag Oculi, nach dem 
10. Mai, nach dem 29. Sept, vor Weihnachten. Jeden Donnerstag M. 
Kruszyna, Kr. Radomsk. Im. am Mittwoch in der 1. und 3. Woche jeden 
Monats. Krzepice, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten Donnerstatg M. 
Rtzsmów, Kr. Konin. Im. am „Montag nad dem 1. jeden Monats. Krzy⸗ 
nowloga Mala, Kr. Przasnysz. Im. am Dienstag nach dem 20. jeden Monats 
Atyłów, Kr. Hrubieszöw. Im. an jedem 10. des Monats mit Ausnahme der 
Sonn: und Feiertage. Ksigz Wielki, Kr. Miehów. Jeden Dienstag M. 
Kur:: ! , Kr. Kielce. Jeden Mitttwoch M. Kutno, Krſt. Im. am Don⸗ 
nes o: nad) dem 14. Febr. nach Sonntag Lätare, vor dem 1. Mai, nach dem 
e bor, nach bem 17. November, am Dienstag nach Pfingſten, welcher 

10 Tage dauert. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Ladek, Kr. Szen Im. vor dem 2. Februar, vor dem 4. März, vor dem 
8. Mai, vor dem 2. Juli, vor dem 8. September, vor dem 1. November. 
£elów, Kr. 908105363019. Jeden Montag M. Leoncin, Kr. Socheczew. Im. 
Mittwochs nach jedem 15. des Monals. Jeden Mittwoch M. Lipno, Krſt. 
Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, vor dem Heil. 
Stanisław, Stapulier⸗ Sonntag, Mariä Geburt und Simon und Judi. Lipsk, 
Kr. Auguſtöw. Im. am 7. Jan uat, 29. April, 1. Juli, 28. Oktoder. Lipsto, 
ar za. Im. jeden zweiten T Donnerstag. Liw, Kr. Wegröw. Im. am 
Donnerstag vor Eſtomihi, nor Faim? osrżan. vor Pfingſten, vor Allerheiligen. 
ubartóm, Krit. Im. am Diensten rad dem 6. Januar, nad) Palmionn⸗ 


* 
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frg nach dem 8. Mai, nad) dem 26. Juli, nach dem 24. Auguſt, nach dem 
1. Oktober, jeden zweiten Dienstag. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Lubicz, Kr. Lipno. Jeden Mittwoch und Sonnabend M. Lubien, Kr. 
Wlockawek. Sym. jeden zweiten Montag. Lublin. Alltäglich Markt, am 
Donnerstag für Rindvieh und Schweine. Lubowo, Kr. Cumalfi. Im. am 
1. und 2 Montag jeden Monats. Lubianice, Kr. Wfoclawek. Im am 
Montag nach dem 15. jeden Monats Jeden Montag M. Lututow, 
Kr. Wieluń. Im. am Dienstag vor dem 29. Januar, nach dem 19. März, 
nach dem 25. Mai, nach dem 26. Juli, nach dem 21. September, nach dem 
8. Dezember. Lutomiersk, Kr. Lask. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 
nach Oſtern, nach Peter und Paul, nach dem 24. Auguſt, nach dem 15. Okto⸗ 
ber, nach dem 4. Dezember Jeden Mittwoch M. 

Łagów, Kr. Opatów. za. jeden Donnerstag. Łanięta, Kr. Kutno. 
Im. mad) jedem 15. bes Monats. Łapy, Kr. Wysoko⸗Mazow. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Last, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 
6. Januar, nach dem 25. März, nach Chriſti Himmelfahrt. nach Mariä 
Heimſuchuung, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September, nach jedem 
1. und 15. des Monats M. Fällt auf dieſen Tag ein Feiertag, dann Tags 
darauf. Laskarzew, Kr. Garwolin. Im. am Dienstag jede zweite Woche. 
Leczua, Kr Lubartöw. Im. zu Fronleichnam, am 1. Sept. Jedn Freitag M. 
Łęczyca, Krit. Im. am Diestag nach St. Franciskus a Paulo, St. Alexan⸗ 
der, Biſch. St. Alekſy, St. Hedwig, St. Katharina, Mariä Empfängnis. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Łódz, Krit. Am Dienstag und Freitag 
auf dem Weſſer⸗ und Grünenring, tagtäglich auf den Privatplätzen von 
Ginsberg (Obſt und Gemüſe) und der Aktiengeſellſchaft Leonhardt, Woelker 
u. Cie., Rzgowſkaſtraße 27 M. Lomazy, Kr. Biala Podlaska. Im. am 
Montag nach jedem 1. des Monats. Lomianki, Kr. Warszawa. Im. am 
Mittwoch nach dem 21. Januar, 1. Mai, 24. Juni, 22. Juli, 29. September, 
25. November. Lomza, Krit. Im. am Montag nach bem 2. Februar, der 
zweiten Faſtenwoche, am Dienstag nach Palmſonntag, am Montag nach dem 
Skapulierfeſt, am Montag nach St. Michael (29. September), nach Stanis⸗ 
ław Koſtka (19. November). Jeden Dienstag und Freitag M. Łopuszno, 
Kr. Kielce. Jeden Donnerstag M. Łosice, Kr. Konſtantynsw. Im. am 
Mittwoch nach dem 21. Januar, vor Lätare, nach Palmſonntag, nach Quafi- 
modogeniti, nach dem 8. Mai, nach dem 24. Juni, nach dem 16. Juli, nach 
dem 19 Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 7. Oktober, nach dem 
10. November, nach dem 8. Dezember. Łowicz, Krit. Im im Januar 
nm Montag nach dem vierten Sonntag, am Dienstag nach Palmſonntag, 
am 24. Juni, am Montag nach dem 15. Auguſt, am 21. September, 
nad St Andrei. Jeden Dienstag und Freitag M. Łutów, Krſt Im. am 
Dienstag nach der erſten Faſtenwoche, nach Palmſonntag, nach Quaſimodo⸗ 
geniti, nach Pfingſten, nach Mariä Geburt. Jeden Donnerstag M. Lyss 
tów, Kr. Wolkowysk. Im. am Sonnabend nach jedem 15. des Monats. 
Łysobyłi, Kr. Fulsw. Im. am Donnerstag vor Palmſonntag, vor dem 
24. Juni, vor dem 13. Dezember. Lyszlowice, Kr. Lowicz. Montag M. 

Maciejowice, Kr. Garwolin. Im. jeden Montag. Magnuszöw, Kreis 
Kozienice. Im am Montag nach dem 29. September, vor dem 28. Oktober, 
vor dem 21. Dezember. Jeden zweiten Montag M. Matów, Krit. Im. 
jeden Mittwoch, mit Ausnahme des Mittwochs nach dem 1. Mai und 
1. Auguſt. Jeden Dienstag und Freitag M. Małogoszcz, Kr. Jedrzejow. 
Jeden Mittwoch M., außerdem Im. am 26. Januar, 30. März, 10. Mai, 
2. Juni, 9. September, 26. Oktober. Markuszöw, Kr. Puławy. Im. jeden 
zweiten Montag. Miechów, Kr. Lubartów. Im. am Mittwoch nach dem 
24. Februar, 19. März, 25. April, 29. September, 1. November, 8. Dezember. 
Michów, Krit. Im. jeden Dienstag. Mielnit, Kr. Bielsk. Im. am Mitt- 
woch nach jedem 15. des Monats. Jeden Mittwoch M. Mie dzyrzec, 
Kr. Radzmyn. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 
12. März, 25. April, 8. Mai, 13. Juni, 25. Juli, 15. Auguſt, 8. September, 
13. Oktober, 19. November, 8. Dezember. Jeden Dienstag und Donners⸗ 
tag M. Minsk Mazowiecki. Im. am Montag nach Neujahr, nach Quaſi⸗ 
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modogeniti, nach dem 24. Juni, nach dem 8. und 29. September. eden 
Mittwoch M. Mlawa, Krſt. "e am Dienstag nach jedem 1. des mam 
Jeden Dienstag und Freitag M. Młodhów, Kr. Błonie. Im. am Dienstag 
nach jedem 1. des Monats. Mniów, Kr. Kielce. An jedem Montag M. 
Modliborzyce, Kr. Janow. Im. am 21. Januar, 24. Februar, 25. März, 
25. April, 8. Mai, Pfingſtfeſt, 29. Juni, 21. Juli, 10. und 24. Auguſt. 
8. und 21. September, 15. Oktober, 19. November, 21. Dezember. Mogiel⸗ 
nica, Kr Grójec. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Aſchermittwoch, 
nach Palmſonntag, nach Pfingſten, nach Marii Himmelfahrt, nach dem 
4. Oktober. Jeden Dienstag M. Mordy, Kr. Siedlee. Im. am Donnerstag: 
nach dem 4. März, nach bem 29. September, nach dem 4. Dezember. Jeden 
Donnerstag M. Mokobody, Kr. Siedlee. Im. am 17. Oktober. Mrozy, 
Kr. Minsk Mazow. Jeden Dienstag M. Msciboraw, Kr. Wolkowysk. 
Im. am 23. und 25. April, 24. und 25. Juni, 25. und 26. November, die andern 
Monate jeden 25. und in ber erſten und vierten Woche der Falten. Mſt om, 
Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Montag. Mszczonów, Kr. Bronie. 
Im. nach jedem 28. des Monats. Jeden Donnerstag M. Myszynice, Kreis- 
Dftrotefa. Im. am Mittwoch nach bem 6. Januar, nach dem 2. Februar, 
nach St. Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September, nach 
dem 11. November. Jeden Donnerstag M. 

Narew, Kr. Bielst. Im. nach dem 15, jeden Monats. Jeden Dienstag: 
Markt. Naſielsk, Kr. Puktuſk. Im. nach jedem 8. des Monats, am Diens⸗ 
tag nach Invocavit, 1. Mai, 25. Juli, 29. September, 1. November, 8. Des 
ember. Jeden Dienstag und Freitag M., falls an dieſen Tagen kein 
Feiertag fällt. Niedrzwica Mala, Kr. Lublin. Im. am erſten Montag des 
Monats Nieklan, Kr. Konskie. Jeden Montag M. Niemyslöw, Gmina- 
Piecicniew. Im, am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Nieszawa, 
Krit. Im. am Dienstag nach jedem 20. des Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Nowe Miajto, Kr. finest Im. nach dem 6. Januar, 
zu Faſtenanfang, vor Palmſonntag, vor Chriſti Himmelfahrt, vor Fron⸗ 
leichnam, am 16. Auguſt, 23. Oktober. Am Anfang des Advent: Jeden 
Mittwoch M. Nowe Miajto, Kr. Rawa. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Nowogród, Kr. Lomza _ Reden 
Dienstag M. Nowy Dwór, Kr. Warszawa. Am. am Mittwoch nad jedem: 
1. des Monats Dienstag und Freitag. Nowy Korczyn, Kr. Stopnica. 
Jeden Montag M. Nur, Kr. Ojtrów FLomzynſki. Im. im Januar nach 
t. Paul dem Einſiedler, nach Sonntag Lätare, nach Pfingſten, nach dem: 
Skapulier⸗Sonntag, nach St. Hedwig (Jadwiga). 

Odrzuwal, Kr. Opoczuo. Sechs Jahrmärkte im Jahre. Jeden 2. Diens⸗ 
tag M. Odolsk, Kr. Bialyſtok. Im. am dritten Tage nach Pfingſten, 
$0. Juni. 3. November, 20. Dezember. Jeden Mittwoch M. Okſa, Kreis- 
Jedrzejow. Jeden Dienstag M. Okuniew, Kr. Warszawa. Im. am Diens» 
tag nach St. Witołaj, am Montag nach Quaſimodogeniti. Olesnice, Staro⸗ 
ſtei Busk. Jeden Montag M. Olkusz, Krſt. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Olsztyn, Kr. Croſtochowa. Im. in der Mitte ber Kalten Opatów, Krit. 
Im. jeden Mi woch. Opatöwek, Kr. Kalisz. Im. am Donnerstag nach 
St. Dorothea (6. Februar), nach dem 29. Juni. nach dem 8. September, 
nach dem 18. Oktober, nach dem 1. November, nach dem 8. Dezember. Opato⸗ 
wice, Kr. Pigczöw. Jeden Mittwoch M. Opoczno, Krit. Jeden Donners— 
tag M. Opole, Kr. Rawy. Im. jeden Montag. Orla, Rr. Bielst, Int. 
am Mittwoch nach bem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Oświecny,. 
Kr. Nieszawa Im. jeden erſten Montag im Monat. Jeden Montag M. 
Osieck, Kr. Garwolin. Im. jeden zweiten Donnerstag. Oſieck, Kreis- 
Sandomierz. Im. jeden Mittwoch Oſjakaw, Kr. Wielun. Im. jeden 
Montag. Osmolin, Kr. Goſtynin. Im. am 23. Januar, 11. März, 13. Mai, 
29. Juli. 7 Oktober, 18. November. Oſtroleka, Krit. Im jeden eritem 
Mittwoch im Monat. Jeden Dienstag und Freitag M. Ojtrów, Krſt. 
Im. nach jedem 1. des Monats. nach dem 6. Januar, zu Mitte der Faſten, 
nach dem 8. Mai. nach Fronleichnam, nach dem 8. September, nach dem 
28. Oktober. Jeden Montag und Donnerstag M. Oſtrowiec, Kr. Opatów. 
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Pi» jeden Montag und Donnerstag. Otwock, Kr. zen. Im. jeden 
ienstag und Freitag. DOgortów, Kr. Leczyca. Im. am Mittwoch nach dem 
2. Februar, vor Oſtern, vor dem 24. Juni, vor dem 15. Auguſt, vor dem 
29. September, vor dem 10. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Dzarów, Kr. Opatów. Im. jeden Dienstag und Donnerstag. 

Pabianice, Kr. Last. Im. am Montag nach bem 21. Januar, am 
Dienstag nach dem 19. März, am Montag vor dem 21. Juni, am Montag 
vor dem 10. Auguſt, am Dienstag vor dem 28. Oktober, am Donnerstag 
vor dem 21. Dezember. Am Mittwoch nach jedem 15. des Monats M.; 
trifft jedoch ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Pacanów, Kr. Stopnica. 
Xo Mittwoch M. Pajęczno, Kr. Radomſk. Im. jeden zweiten Diensta 

arczew, Kr. Wiodawa Im am Dienstag nach dem 23. April, 24. Jun 
29. Auguſt. 12. November. Jeden Dienstag M. Parzeczew, Kr. Łęczyca. 
Im. am Montag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 25 März, vor dem 
24. Juni, nach dem 6. Auguſt, 29. September, 1. November. Jeden Mon⸗ 
tag M. Paryſow, Kr. Garwolin. Im. jeden zweiten Dienstag, außerdem 
am Dienstag nach dem 25. Januar, nach Invocavit, nach Quaſimodogeniti, 
nach Trinitatis, nach dem 21. Juli, nach bem 8. September. Pacznie 
Kr. Turek. Im. am 8. Januar, am Mittwoch nach bem 10. März, na 
St. Izydor, nach dem 16. Juli, nach dem 8. September, vor dem 25. Novem⸗ 
ber. Jeden Mittwoch M. Pigtek, Kr. Łęczyca. Im. am Mittwoch nach 
dem 21. Januar, nach dem 4. März, nach Palmſonntag, nach Trinitatis, 
nach dem 27. September, nach dem 30. November. Jeden Monta 
Piaseczno, Kr. Warszawa. Im. am Montag nach Eſtomihi, nach Palm⸗ 
ſonntag, nach dem 25. Juli, nach dem 29. September, nach dem 1. Novem⸗ 
ber, nach dem 13. Dezember. Piaski, Kr. Lublin. Im. am Mittwoch nach 
dem 24. Februar, nach Palmſonntag, nach St. Kilian, nach dem 14. Se 
tember, nach dem 1. November, vor dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Piefoszów, Kr. Kielce. Im. jeden Mittwoch. Pieski, Kr. Wołtowyst. Im. 
am 25. des Monats, im März am 26., im Mai am 10. und 25., im Dezem⸗ 
ber am 7. und 28. Pilica, Kr. Slkusz. Im. jeden Dienstag. Pinczöw, 
Rrit. Im. jeden Dienstag. Piotrköw, Kr. Nieszawa. Im. am Montag nach 
dem 15. des Monats. Jeden Montag M. Piottfów, Krſt. Im. am vé 


J 
22. Juli, 23. September, 11. November. Jeden Mittwoch M. Podolin, 


Przerosl, Kr. Cumalfi. Im. am Montag nach dem 15., nach dem 20. März, 
nad dem 30. Juni, nach dem 30. Auguft, nach dem 30. Oktober, nach dem 
80. Dezember. BVragesw, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Dienstaa 
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Srayftan, Kr. Czejtohowa. Im. jeden zweiten Montag. Przyſucha, Kr. 
Opoczno. Jeden Donnerstag M. Przytyk, Kr. Radom. Im. am 4. März. 
Jeden Montag M. Prusztów, Kr. Warszawa. Im. am Freitag nach jedem 
1 des Monats. Puławy, Aus Im. jeden zweiten Mittwoch. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. Puftuſt, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 
19. März nach Pfingſten, nach dem 8. September, nach dem 15. Oktober, 
nach dem 19. November, am Dienstag nach jedem 15. des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Puńst, Kr. Suwałti. Im. am Dienstag nach dem 
6. Januar, nach dem 19. März, nach dem 23. April, nach dem 29. Juni, 
nach dem 15. Auguſt nach dem 28. Oktober. Jeden Donnerstag M. Pyzdry, 
Kr. Słupcy. Pt am Donnerstag nach bem 6. Januar, den 5. März, dem 
8. Mai, nach Mariä nd nach dem 29. September, nach dem 1. No⸗ 
vember. Jeden Dienstag und Donnerstag M. 

Ratigz, Kr. Sierpce. Im. am Dienstag nach dem 21. Januar, nach 
almſonntag, nach Pfingſten, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. Septem⸗ 
er nach dem 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Raczki, 

Kr. Augujtów. Im. am Montag vor Aſchermittwoch, nach Quaſimodogeniti, 
nach Pfingſten, nach dem 6. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 
18. Oktober. Jeden Montag und Donnerstag M. Radecznica, Kr. Zamość. 
Jeden zweiten Mittwoch M. Radom, Krit. Am 24. Juni dreitägiger Im. 
eden Donnerstag M. Radomſk, Krit. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Radoszyce, Kr. Kohskie. Jeden 
Mittwoch M. Rodzansw, Kr. Mława. Im. am 1. und 29. April, 3. und 
17. Juni, 29. Juli, 2. September. Jeden Mittwoch M. Radziejów, Kreis 
Nieszawa. Im. am erſten Mittwoch des Monats. Jeden Mittwoch M. 
Radzymin, Krſt. Im. jeden zweiten Mittwoch. Jeden Mittwoch Markt. 
Radzyn, Krſt. Im. am Montag nach dem 6. Januar, Lätare, Palmſonntag, 
Trinitatis, 4. September, 1. November. Jeden Mittwoch M. Rajgród, 
Kr. Szczuczyn. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, nach dem 4. März, 
nach Mariä Verkündigung, nach dem 1. Mai, nach dem 8. September, 
nach dem 4. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. MNRatów, Kreis 
Opatów Im. jeden Freitag. Raszyn, Kr. Warszawa. Im. am Mittwoch 
nach dem 1. Januar, März, Mai, Juli, September, November. Jeden Mitte 
woch M. Rawa Mazowiecka, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 1. des 
Monats, außerdem am Dienstag nach dem 24. Februar, vor Palmſonntag, 
nach dem 24. Juni, nach dem 8. September, vor Simon Juda, vor dem 
21. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Rejowice, Kr. Chełm. 
Jeden Donnerstag M. Ros, Kr. Wolkowysk. Im. jeden 10. des Monats, 
im Oktober am 1. und 10. im November am 3. und 10. Rosprza, Kreis 
Piotrköw. Jeden Donnerstag M. Różana, Kr. Majtów. Im. am Diens⸗ 
tag nach jedem 15. des Lonats, außer Dienstag nach dem 1. Januar und 
15. Juli. Jeden Dienstag und Freitag M. Nudniki, Kr. Wieluß. Jeden 
ES en Montag M. Rutti, Kr. Łomża. Jeden Mittwoch M. Ryńwał, 
t. Ronin. Im. am Dienstag nach bem 1. Januar, 1. April, 1. Juli, 1. Sept. 
eden Dienstag nach dem 1. bes Monats M. Ryczywół, Kr. Kozienice. 
s [nb Märkte projektiert. Ryti, Kr. Garwolin. Jeden Donnerstag M. 
Rypin, Krit. Im. am Dienstag nach bem 25. April, 1. Mai, 24. Juni, 
25. Juli, 29. September, 1. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Rzgów Kr. Ronin. Im. nach dem 1. jeden Monats. 

Sandomierz, fit. Sm. am Montag nach dem 15. Auguſt und 8. Seps 
tember. Jeden Montag und Donnerstag M. Garnafi, Kr. Ronitantynów. 
Im. jeden Donnerstag nach dem 15. des Monats. Sawin, Kr. Chełm. Je⸗ 
den Donnerstag M. Sejny, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Serock, Kr. Puftusk Im. am 8. Januar, 
5. Februar, 5. März, 2. April, 7. Mai, 4. Juni, 2. Juli, 6. Auguſt, 3. Sep⸗ 
tember, 1. Oktober, 5. November, 3. Dez. Vom 3. Jan. alle Woche M. mit 
Ausn. bes 15. Aug. u. 26. Dez. Sedziszöw, Kr. Jedrzejow. Jeden Dienst. M. 
Siedlce, Krſt. Im. am 6. Febr., 2. März, nach dem zweiten Faſten⸗Sonntag, 
am Dienstag nach Palmſonntag, am 4. Mai, 24. Juni, 27. Juli, 21. Septem⸗ 
ber, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Siedliszcze, Kr Chelm. 
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Jeden Donnerstag M. Simiatycze, Kr. Bielst. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Siemkowice, Kr Lodz. Jeden 
zweiten Dienstag M. Siennica, Kr. Minst Maz. Im. am Montag nach dem 
15. Januar und 15. Oktober. Sienno, Kr. Itza. Im. jeden zweiten Diens⸗ 
tag. Sieradz, Krſt. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats; außerdem 
am Dienstag nach dem 6. Januar, 19. März, 8. Mai, 26. Juli, 1 November, 
8. Dezember Jeden Dienstag und Freitag M. Sierpc, Krſt. Im am Diens⸗ 
tag nach dem 2. Februar, dem 12 März. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Siewierz, Kr. Bedzin. Im. am Montag vor Faſtnacht, nach Palmſonntag, 
nach Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, nach dem 21. September, vor Weihnach⸗ 
ten. Jeden Dienstag M. Skolbmierz, Kr. Pinczöw. Im. jeden Donnerstag. 
Stała, Kr. Oltusz. Jeden Mittwoch M. Skaryszew, Kr. Radom. Dreitägi⸗ 
ger Im. nach dem erſten Faſten⸗Sonntag. Jeden Dienstag M. Skape, Kr. 
Lipno. Im. am Donnerstag nach bem 25. Februar, am Mittwoch nach dem 
8. Mai, am Donnerstag nach dem 13. Juli, 8. September, 4. Oktober, 11. No⸗ 
vember. Jeden Montag M. Skierniewice, Krſt. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Stomlin, Kr. Wieluń. Im. 
jeden zweiten Donnerstag. Skiwilno, Kr. Rypin. Jeden Donnerstag M. 
Skulsk, Kr. Słupcy. Im. am Montag nach dem 5. jeden Monats. Sława: 
tyeze, Kr. Biała Podlaska. Im. am Montag nach. dem 1. des Monats. 
Clamfów, Kr. Olkusz. Jeden 2. Dienstag M. Słomniti, Kr. Miechów. 
Jeden Donnerstag M. Słupca, Krſt. Sechs Im. im Jahre. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Skupia Nowa, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch M. Smolany, 
Kr. Suwałti. Im. am Montag nach dem 1. Januar, 1. März, 1. Juni, 1. Aue 
guit, 1. Oktober, 1. Dezember. Sobienie⸗Jeziery, Kr. Garwolin. Im am 
Dienstag jeder zweiten Woche. Sobota, Kr. Łowicz. Im am Donnerstag 
nach dem 6. Januar, vor dem 15. Juni, nach dem 24. Auguſt und Aller Hei⸗ 
ligen. Sochaczew, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Je⸗ 
den Dienstag und Freitag M. Sochocin, Kr. Błońst. Im. jeden Donners- 
tag. Sotółta, St. Im. am 8. Januar, am Donnerstag vor e, am 
Gründonnerstag, nach Fronleichnam, nach St. Rochus (16. Augujt), nach bem 
29. September, nach dem 13. Oktober. Jeden Donnerstag M. Soto, Kr. 
Wyſoko⸗Mazow. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach dem 2. Februar, 
nach Invocapit, nach dem 19. März, nach Quaſimodogeniti, nach dem 3. Mai, 
nach dem 13. Juni, nach dem 13. Juli, nach dem 15. Auguſt, nach dem 14. Si 
tember, nad) dem 11. November, vor dem 8. Dezember. Jeden Donnerstag M. 
Solec, Kr. zo Im. jeden zweiten Mittwoch. Sompolno, Kr. Koto. Im. 
am Donnerstag nach dem 21. jeden Monats; außerdem am Mittwoch nach 
dem 2. Februar, nach Palmſonntag, nach Pfingſten, vor dem 24. Juni, nach 
dem 14. September, vor Weihnachten. Jeden Donnerstag M. opectinie, 
Kr. Auguſtöw. Im. im September und November. Jeden Freitag M. 
Stanisławów, Kr. Minsk⸗Mazow. Im am Dienstag nach Hl. 3 Könige, 
Mittwoch vor Lätare, Dienstag nach dem 11. November, nach dem 13. Des 
zember. Staszów, Kr. Sondomierz. Im allwöchentlich am Montag und Don⸗ 
nerstag. Starozreby, Kr. Pflock. Im. am Montag nach dem 6. Januaar, nach 
dem 19. März, nach Fronleichnam, nach dem 15. Auguft, nach dem 1. Sonntag 
im Oktober, nach dem 15. in den Monaten Februar, April, Juni, Auguſt, Ok⸗ 
tober. Dezember. Jeden Montag M. Staw, Kr. Kalisz. Im. am Dienstag 
nach dem 24. Februar, 8. Mai, 24. Juli, 15. Oktober, 1. November, vor dem 
1. September. Stawiski, Kr. Kolno. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Stawiszyn, Kr. Kalisz. Im am Montag nach dem 6. Januar, nach Lätare, 
Chriſti Himmlfahrt, Mariä Heimſuchung, bem 24. Auguſt, S. Dezember. Fes 
den Donnerstag M. Sterdyn, Kr. Sofołów. Im. am Montag nach dem 
21. Januar, 24. Februar. 10. März, nach Palmſonntag, nach dem 1. Mai, 
15. Juni, 25. Juli, 24. Auguſt, 21. September, 28. Oktober, 11. November, 
21. Dezember. Jeden Montag M. Stoczek, Kr. Lufom. Jede zweite Woche 
M. Stoczek, Kr. Megrów. Im. jeden zweiten Montag. Stopnica, Krit. 
Jeden Dienstag M. Strzegów, Kr. Mława. Im. am erſten Montag im Mo⸗ 
nat. Jeden Montag M. Strytów, Kr. Brzeziny. Im am Donnerstag nach 
dem 1. des Monats, außerdem am Donnerstag nach dem 24. Februar. nach 
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Palmſonntag, vor dem 10. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 
11. November, nach dem 20, Dezember. Jeden Donnerstag M. Gudjenióm, 
Kr. Kielce. Jeden Donnerstag M. Suchowola, Kr. Sotółta. Im. am Dons 
nerstag nach Neujahr, nach Hl. 3 Könige, nach dem 2. Februar, am Grün⸗ 
donnerstag, nach Peter und Paul, nach dem 29. September. Jeden Donners⸗ 
tag M. Sulejów, Kr. Piotrköw. Im. am Montag nach bem 21. Jaanuar. 
12. März. S. Mat, 15. Auguſt, 14. September, nach St Leonard. Jeden Mitte 
woch M. Sulmierzyce, Kr. Radomsk. Im. jeden zweiten Mittwoch. Sus 
prasl, Kr. Bialyſtol. Jeden Sonntag M. Suwalki, Krit. Im. am Mitt⸗ 
woch nach dem 6. Januar, 7. Februar, 21. März, 3. Mai, 13. Juni, 16. tung g 
14. September, 4. Oktober, 30. November. Jeden Dienstag und Freitag i 
Sypniewo, Kr. Maköow. Im am Montag nach bem 1. Januar, 1. April, 
1. Juli, 1. Oktober; trifft ein Feiertag, dann Tags darauf. Szadek, Kr. 
Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 14. Februar, nach Palmſonntag, nach 
Pfingſten, nach dem 25. Juli, vor dem 28. Oktober, vor dem 21. Dezember; 
ferner am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. 
Szczebrzeszyn, Kr. Zamość. Im. am Dienstag nach dem 6. Jannar, nach 
Sonntag Lätare, nach dem 1. Mai, 24. Juni, 15. Auguſt, 11. November. 
eden Dienstag M. Szczekociny, Kr. Wfoszezowo. Jeden Mittwoch M. 
zcjetców, Kr. Lask. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach dem 19. März, 
25. Juli, 8. September, 1. November. Jeden Donnerstag M. Szezuczyn, 
Krſt. Im am Dienstag nach dem 6. Januar, 1. Mai, 24. Juni, 15. Auguſt, 
29. September, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Szrensk, 
Kr. Mława. Im am Donnerstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, 
am Mittwoch vor dem 24. Juni, nach dem 25. Auguſt, vor dem 1. September, 
nach dem 15. Oktober. Jeden Donnerstag M. Szydłów, Kr. Stopnica. Je⸗ 
den Mittwoch M. Szydłowiec, Kr. Konskie. Jeden Mittwoch M. Sleſin, 
Kr. Konin. Am Mittwoch nach bem 15. jeden Monats M. Śniadów, Kr. 
Łomża. Jeden zweiten Donnerstag M. Swierze, Kr. Chełm. Jeden zwei⸗ 
ten Montag M. Swislocz, Kr. Wolkowysk. Im. an jedem 15. des Monats, 
im Januar am 15. und 23., im März am 4. und 15., im Mai am 15. und 20., 
im Auguſt am 15. und 23. Alle Donnerstag M. 
Tarczyn, Kr. Grójec. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Montag M. Tarlow, Kr. ap Jeden Montag M. Tarnogród, Kr. Biz- 
oraj. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, nach Maria 
eimſuchung, nach dem 14. September, vor dem 10. Auguſt, vor dem 28. Ok⸗ 
tober. Jeden Dienstag M. Tomaszów, Kr. Brzeziny. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Tomaszów, Krit. Jeden Donnerstag M. Troszyn, Kr. Oſtro⸗ 
łęfa. Im um Montag nach dem 1. des Monats. Truskolaſy, Kr. Czenſto⸗ 
owa. Im. jeden zweiten Mittwoch. ZTulisztów, Kr. Konin. m. am 
Mittwoch vor dem 2. Februar, vor Lätare, vor dem 8. Mai, 21. Septem⸗ 
ber, 1. November, 8. Dezember und am Mittwoch vor jedem 1. des Monats. 
Turek, Arit. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar. nach Palmſonntag, nach 
Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, 18. Oktober, 8. Dezember. Jeden Diens⸗ 
tag und Freitag M. Turobin, Kr. Krasnyſtaw Im. am 25. Januar, 
14. März, 23. April, 17. Juni, 1. Juli, 14. Auguſt, 21. Oktober, 9. Dezember. 
Jeden Dienstag M. Tuszyn, Kr. Łódź. Im. am Montag nach dem 2. Res 
ruar, nach Palmſonntag, nach Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, 4. Oktober, 
vor Weihnachten. Jeden Dienstag M. Tykocin, Kr. Wyſ. Mazow. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, nach St. Trinitatis, nach dem 19. Juli, 4. Ok⸗ 
tober, 11. November, 21. Dezember. Jeden Montag und Freitag M. Tys 
szowce, Kr. Tomaszów. Im. am Mittwoch nach bem 6. Januar, 8. Mai, 
4. Auguſt, 14. September, nach St. Leonard. Jeden Mittwoch M. 

Udana, Kr. Hrubieszów, Im. am Dienstag nach bem 1. des Monats. 
Wjazd, Kr. Brzeziny, Jeden Montag M. Uniejöw, Kr. Turek. Im. am 
Dienstag nach dem 24. Februar, nach Sonntag Quaſimodogeniti, nach Bing 
ben nach bem 29. September, 30. November. Jeden Donnerstag M. 

rzedow, Kr. fanów Lub. Im. am letzten Mittwoch des Monats. 

Warka, Rr. Grójec. Im. am Mittwoch vor Lätare, nach dem 8. Mai, 
nach Fronleichnam, 4. Auguſt, 13. November, nach St. Leonard. Jeden Mitte 
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woch Wi. Warta, Kr. Sieradz. Im am Donnerstag nach dem 25. Januar, 
vor Oſtern, nach Mariä gehn bif. vor dem 8. Mai, nach bem 4. Oktober, 
nach dem 13. Dezember. Jeden Montag und Donnerstag M. Wartkowice, 
Kr. Leczyca. Im. am Montag nach dem 21. Januar, 4. März, 15. Mai, 
10. Auguſt, 24. Oktober, 6 Dezember. Wachock. Kr. Siza. Jeden Montag 
aſosz, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Dienstag. Wąwolnica, 
Kr. Buławy. Im. jeden zweiten Mittwoch. Węgrów, Krit Im am Diens- 
tag nach dem 21. Januar, nach Lätare, vor dem 1. Mai, nach dem 29. Juni, 
vor dem 1. September, nach dem 25. November. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Widawa, Kr. Last. Im. am Montag nach Eſtomihi, Oculi, 
nach dem 13. Juli, 11. November, dritten Advent⸗Sonntag, nach Dienstag 
vor Pfingſten. Jeden Montag M. Wielgomlyny, Kr. Radomsk. Im. jeden 
Montag. Wieluń, Krit. Im. an Dienstagen nach dem 21. Januar, nach 
Quaſimodogeniti, Pfingſten, Mariä Heimſuchung, nach dem 29. September, 
vor dem 4. Dezember. Wieruszöw, Kr. Wielun. Im am Montag nach dem 
5. Februar, 1. Mai, 29. Juni, 24. Auguſt, vor dem 28. Oktober, vor Weih- 
nachten. Wierzbnit, Kr. Trza. Jeden Donnerstag M. Wiskitki, Kr. Błonie. 
m. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Dienstag M. 
isznica, Kr. Wiodawa. Im. nach jedem 1. und 15. des Monats; außerdem 
am ion. nach St. Georg (23. April), 24. Juni, 15. Auguft: Jeden 
Mittwoch M. Wisztyniec, Kr. Suwarti. Im. am Mittwoch nach dem 
4. März, 23. April, nach Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, 28. Oktober, 
11. November. Eine Woche nach angeführten Tagen werden die Märkte 
noch einmal abgehalten. Jeden Montag und Freitag M. Wislica, Kr. 
Pinczöw. Im jeden Donnerstag. Witonia, Kr. Łenczyca. Im. am Don⸗ 
nerstag nach dem 25. Januar, 10. März, 13. Juli, 8. September, 4. Dezember. 
Wizajny, Kr. Suwarti. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, 25. März, 
nach Pfinoſten, nach dem 13. Juli, 15. Auguſt, 29. September, vor Weih- 
nachten. Eine Woche nach dieſen Märkten finden wieder welche ſtatt. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Widyſlawow, Kr. Konin. Im. am 12. März, 
4 April, 25. Juni, 20. Auguſt, 29. Oktober, 3. Dezember. Jeden Mittwoch 
M. Wlodawa, Krſt. Im. am Donnerstag nach Pfingſten, 24. Juni, nach 
bem 15. Auguſt, 21. Sonntag nach Pfingſten. Jeden Donnerstag M. Wlo⸗ 
dowice, Kr. Bedzin. Im. am Donnerstag nach dem 25. Januar, nach Oculi, 
am Mittwoch nach dem 8. Mai, am Donnerstag nach dem 13. Juli, 21. Sep⸗ 
tember, 13. Dezember. Jeden Montag M. Włoszczów, 3 Jeden Mone 
tag M. Wodzislaw, Kr. Jedrzejow. Jeden Montag Wohyß, Kr. 
Radzyn. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 2. Februar, 8. Mai, 
26. Juli, 15. Auguſt, 1. November. Jeden Donnerstag M. Wojsławice, 
Kr. Chełm. Im. ſechsmal im Jahre. Jeden Mittwoch M. Wolbörz, Kr. 
Piotrfów. Im. am Dienstag nach dem 29. März, nach Chrifti Himmelfahrt, 
nach dem 29. Juni, 16. Auguſt, 15. Oktober, 6 Dezember. Alle Donners⸗ 
tag M. Wolbrom, Kr. Olkusz. Jeden Donnerstag M. Wollowysk, Krit. 
m. jeden 1. des Monats; trifft ein Feiertag, dann Tags darauf. Jeden 
ienstag und Donnerstag M. Wolomin, Kr. Radzymin. Jeden Donners⸗ 
tag M. Wyſokie, Kr. Krasnyſtaw. Jeden Donnerstag M. Wyſokie Maz 
zowieckie, Krſt. Im am erſten Montag des Monats. Jeden Montag und 
Donnerstag M. Wyszłów, Kr. Bułtust. Im am Dienstag nach dem 1. des 
Monats. Außerdem nach dem 9. Februar, 12. März. 13. Juni, 6. Auguſt, 
7. Oktober, 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Wyszogród, 
Kr. Prock. Im. am Dienstag nach dem 19. März, nach Himmelfahrt, 
S nach dem 25. Auguſt, 29. September, 13. Dezember. Jeden 
ienstag und Freitag M. ; 

Zabjudowo, Kr. Biaryitof. Im. nach jedem 1. bes Monats. Jeden 
Montag M. Zadzim, Kr. Sieradz. Im, am Dienstaag nad) bem 15. bes 
Monats.  Sagóróm, Kr. Słupch. Sm. am zweiten Mittwoch nach dem 
14. jeden zweiten Monats. Jeden Mittwoch M. Zallilsw, Kr. fanów 
Lub. Im. am Montag nach dem 21. Januar, nach Lätare, nach dem 
26. Juli, 24. August, 1. November, 13. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Zakroczyn, Kr. Warszawa. Im. am Dienstag nach dem 15. Januar, 30. April, 
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vm. Juni, 27. Juli, 8. y aon 11. November, jeden Dienstag und Dona 
nerstag M. Zakrzöwek, Kr. fanów Lub. Jeden Donnerstag M. Zambski 
Zaſtrozne, Kr. Puftusk. Im. am Donnerstag nach bem 1. des Monats, 

ambrów, Kr. Łomża. Im. am Dienstag nach dem 14. Februar, nach 

ätare, nach Pfingſten, nad) dem 1. Sept., 18. Okt., 13. Dez. Jeden Donners: 
tag M. Zamosc, Krit. Im. am Montag nach dem 7. Februar, 9. März, 
nach Chriſti Himmelfahrt, nach dem 12. Juli, 21. September. 8. November. 
Alle Donnerstag M. Zar. Kościelne, Kr. Oſtröw. Im. am 6. Januar, 
21. März, 1. Mai, 13. Juli, 4. Oktober, 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Batory, Kr. Puftusk. Im. am Gründonnerstag. Zawichoſt, Kr. Sandoz 
mier, Im am Mittwoch nach dem 29. September, 1. November. Jeden 
Mittwoch M. Zawidz, Kr. Giernce, Im. am Montag nach jedem 1. des 
Monats. Zawiercie, Kr. Bedzin. Jeden Donnerstag M. Zabkowice, Kr. 
Bedzin. Jeden Montag M. Zdunſka Wola, Kr. Sieradz. Im, am Diens⸗ 
tag nach dem 13. jeden Monats. Außerdem ein dreitägiger am Dienstag, 
Mittwoch und Donnerstag nach Sonntag Oculi. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Zelów, Kr. Lask. Jeden Mittwoch M Zelwa, Kr. Wolko⸗ 
wyst. Im. am 3. des Monats. Zgierz, Kr. Lanz, eh, am Mittwoch nad) 
bem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Zieluń, Kr. Mlawa. 
Jeden Mittwoch M. Zloczew, Kr. Sieradz. Im. am Montag nach dem 
14. jeden Monats. Jeden Montag M. Zwierzyniec, Kr. Zamość. Jeden 
Mittwoch M. Zwale, Kr. Kozienice. Im. am Donnerstag nach dem 6. Jaz 
nuar, nach Palmſonntag, nach dem 6. Auguſt, 14. September, 25. November 
und vor Fronleichnam. Zarngw, Kr. Opoczno. Im. zweimal im Jahre. 
Jeden Montag M. Zwoleń, Kr. Kozienice. Jeden Donnerstag M. Far: 
nowice, Kr. Olkusz. Jeden Montag M. Zarki, Kr. Będzin. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Zelechöw, Kr. Garwolin. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 
25. März, 8. Mai, 22. Juli, 15. Auguſt, 11. November. Jeden Dienstag 
M. Zölkiewka, Kr. Krasnyſtaw. Im. am 30. Juni, 4. Auguſt, 1. September, 
28. Oktober, 11. November, 21. Dezember, Jeden Montag M. Zurowic, 
Kr. Sierpce. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 24. Februar, nach 
Chrifti Himmelfahrt, nach dem 29. Juni, 15. Auguſt, 1. November. Jeden 
Montag M. Zychlin, Kr. Kutno, Im. am Montag nach dem 6. Januar, 
12. März, 1. Mai, 29. Juni, vor dem 29. September, nach dem 28. Oktober. 
Außerdem am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Jeden Donnerstag 
M. Żyrardów, Kr. Błonie. Im. am Mittwoch nach jedem 14. des Monats. 


metrische Maße und Gewichte. 


Längenmaße. 1 Kilometer (km) = 100 m. 1 Meter 
(m) = 10 dm. 1 Meter (m) — 100 em (— 1/10 000 856 des Aequa⸗ 
tors). 1 Dezimeter (dm) — 10 em. 1 Zentimeter (em) — 10 mm. 
Millimeter (mm). 

Raum⸗(Hohl⸗) Maße. 1 Kiloliter = 1 Kubikmeter 
(ebm) (m?) = 1 Hektoliter. 1 Hektoliter (hl) = 100 Kubikdezi⸗ 
meter — 100 Liter. 1 Liter (I) = 1 Kubikdezimeter (edm) — 1000 
Kubikzentimeter. 1 Kubikzentimeter (cem) — 1000 Kubikmillimeter. 
1 Kubikmillimeter (emm). 

Flächenmaße. 1 Quadratkilometer (qkm), (km?) = 
100 ha. 1 Hektar (ha) — 100 a. 1 Ar (a) — 100 m? 1 Quadrat⸗ 
meter (qm, m?) = 100 m? 1 Quadratdezimeter (gem, cm?) = 
100mm? 1 Quadratmillimeter (amm, mme). 

Gewichte. 1 Tonne (t) — 1000 kg 1 Meterzentner (dz) = 
100 kg 1 Zentner — 50 kg — 100 Pfund. 1 Kilogramm (kg) = 
1000 g 1 Pfund = 500g 1 Gramm (g) = 1000 mg 1 Milligramm 
me) 2 Kilogramm = Gewicht eines Liters deſtillierten Waſſers 
ei i 
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Kurzweil. 


Den Geburtstag erraten. Man läßt den Betreffenden, deſſen Ge⸗ 
burtstag man erraten will, das Datum des Monatstages, an welchem er 
geboren ijt, verdreifachen, 5 hinzuzählen, die Summe mit 4 multiplizieren. 
Zu dem erhaltenen Produkt läßt man das Datum und dann die Monats⸗ 
zahl hinzuzählen, 20 abziehen und ſich nun die erhaltene Zahl nennen. 
Dividiert man dieſe Zahl durch 13, ſo erhält man das Datum, der Reſt gibt 
die Monatszahl an. 

3. B. der Geburtstag iſt am 10. Juli. Das Datum 10 mit 3 multi⸗ 
pliziert: 

d 30+5—35X4—140+10—150-+7—=157—20—137 

Dividiert man 137:13, jo erhält man 10, und als Reit 7. Folglich ijt 
der Geburtstag am 10. Juli. 

Eine andere Berechnungsart ijt die folgende: Das Datum wird vers 
doppelt, 5 hinzugezählt. Die Summe mit 50 multipliziert und zuletzt noch 
die Monatszahl hinzugezählt. Hierauf läßt man ſich die Summe ſagen und 
zieht von derſelben 250 ab. Die erſte Ziffer, die übrig bleibt, gibt das 
Datum, die anderen die Monatszahl an, z. B.: 

6X2—12-5—17X50—=850-+10—860—250—610 

Bleibt aljo der 6. Tag im 10. Monat—der 6. Oktober. 


Vexier⸗Bilder. 


Wenn mir nur nicht die böſe Wo iſt der Wanderer? 
* begegnet! O weh, da ijt fie 
i ſchon! Wo? gien ano 190 
ec ung; quam PIE onst uq quit usd 
ubą 100 qilm IIG Ag UIA zog; ue eut uapa ne ojo 


m? idoy usg Inv ji» gigy en apaa sq [no jl oe ex 


Humor, 


Humor. 


Das notwendige Uebel. Der alte Herr: „Sie wünſchen alfo mein 
Schwiegerſohn zu werden?“ — Der junge Mann: „Nicht in erſter Linie, aber 
wenn ich Ihre Tochter heirate, läßt es ſich wohl nicht vermeiden.“ 

Gut gegeben. Ein Bauer tritt in die Apotheke. Die zahlloſen Gläſer 
und Flaſchen erregen ſeine Aufmerkſamkeit ſo ſehr, daß er ſchließlic fragt: 
„Womit handeln Sie NY nur, Serr?" — „Wit dys i lautet 
die grobe Antwort. — Darauf ber biedere Landmann: „Muß aber bas Ge 
ſchäft gut gegangen fein, weil nur noch einer da ijt." 

Menſchenwürde. Richter: „Daß Sie imſtande wären, zu jtehlen, hätte 
ich wirklich nicht geglaubt.“ 

Angeklagter: „O, der Menſch kann alles, wenn er nur den feſten Wil⸗ 
len hat.“ "eh 


Wenn man kurzſichtig ijt .... 


„Sehen Sie, Herr . — mein Mann wollte durchaus 
kine eigene Büſte im Garten haben.“ 
„Eine ganz reizende Idee! Und dabei ſo ſprechend ähnlich!“ 


Boshaft. Reiſender (auf dem Bahnhof): „Kann ich den Vieruhrzug 
nach Warſchau noch kriegen?“ 

Gepäckträger: „Das kommt ganz darauf an, wie Sie rennen; vor 
zwei Minuten iſt er abgegangen.“ 

Genügſam. Ein Siraelit ließ fein Quartier malen. Der Maler fote 
derte für jedes Zimmer 12 Taler, für den Korridor, der bloß geſpritzt wurde, 
4 Taler. Einige Zeit darauf wollte er ſeine Frau malen Gr bet Maler 
forderte 10 Louisdor. „Das ijt zu teuer“, jagte ber Siraelit, „willen Sie 
was, [prigen Sie fie bloß!“ 

Selbſtkritil. „Eine Neuigkeit!“ jauchzt das aus der Schule 9 
rende Söhnlein ſeinem Vater entgegen. „Der Herr Lehrer jagt, wir ſtammen 
alle von dem Affen ab.“ — Ob dieſer Zumutung im höchſten Grade erzürnt, 
ſchreit der Vater den Kleinen an: „Dein Lehrer hat Unrecht; ich ſtamm nicht 
vom Affen ab; bei dir freilich wär's möglich.“ 
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Der zerjtrente Profeſſor. „Herr Ober, wie ijf es denn mit meinem 
Schnitzel? Hab ich es nicht vor einer halben Stunde beſtellt? Oder hab ich 
es ſchon bekommen oder noch gar nicht beſtellt?“ 

Er kennt ihn. Lehrer: „Karl, nenne mir ein Säugetier!“ — Karl: 
„Der Floh!“ 

Natürlich! Die Feuerwehr hat fid) aber bei dem Brande der Brauerei 
wirklich recht wacker gehalten!“ — „Dos glaub ich ſchon! ... Es is' ja die 
einzige Brauerei, die wir in der Umgegend haben.“ 


Praktiſche Nutzanwendung. 


„Weißt du, Kläre — wenn ich deinen neuen Hut anjehe, 
vann muß ich immer laden." Lo 

„Schön! Dann werde ich ihn aufſetzen, wenn die Rechnung 
kommt.“ 


Zu nobel. (Protzenbäuerin hat aus der Stadt einen feinen Teppich 
für die gute Stube mitgebracht.) — „Na, wie gefällt er dir?“ fragte jie den 
Bauern. — „Zenz“, jagte er, „der ijt doch gar zu nobel; da getraut man ſich 
ja gar nicht d'raufzuſpucken!“ 

Kühne Ausrede. „Die gnädige Frau ſagt, daß auf Ihrer Milch 
nie Sahne drauf ij^ — „Na, ſeh'n Sie mal Fräulein, ich mache Ihnen 
Baw Topf bis obenhin voll mit Milh, ba ijt ja gar tein Plak für bie 

ahne.“ 


„Moderne“ Kinder. Elshen (muß zur Strafe früh ins Bett): „Rann 
man jid auch von feinen Eltern feiden laſſen, Mama?“ 
— 


A 


Wechſelſtube 
und 
Rollektur der Staatslotterie 


Samuel Weinberg 
5 8 Fg pg ran 2 8 62,106. 


—— — 


NY 


Pori ŻE 


ist und bleibt 


Schichiselfe 


Marke „Hirsch” 
Billig durch Rusgiebigkeit 


„Ich brauche einen Menschen mit guten Sprachkenntnissen, 
denn mein Auslandsgesehütt wächst von Tag zu Tag. Ich bin 
überzeugt, Sie werden mich zufriedenstellen, denn Ir Diplom 
zeigt mir. daß Sie gründliche Sprachkenntnisse besitzen.“ 


Wie würden Sie in aper sul- 
chen Sftuatiop abschneiden? 
WiürdelhrBesuch denleichen 
Erfolg haben? Brdeuken Sie 
von Monat zu Monat wächst 
in Handel nnd Industrie der 
BedarfansprachkundigenMit- 
arbeitern und Sie werden ın 
den kommenden Jahren öfter 
denn je nach Sprachkennt- 


nissen gefragt werden. Schon 
heute bieten sich günstige 
Aussichten, gute Stellungen, 
besseres Einkommen durch 
Sprachkenntnisse zu erlangen, 


Lernen Sie daher jetzt eine 
fremde Sprache — es lohnt 
sich! Selbst bei einfacher 


Sehulbildung wird es Ihnen 
leicht fallen, wenn Sie die „ 


Methode Toussaint- Langenscheidt .^ 


zum Lehrmeister wühlen 


Sie leurt m leıchtfaßl Weise jede 
fremde Sprache so gründlich. dab 
Sie sie wieder Ausländer spreehen 
lesen und schreiben, sie ıst unter 
haltend und interessant. denn der 
Lehrstoff ist der fremden Literatur 
entnommen, er schildert Handel 
und Wandel im fremden Land 


Amschlutz desUnterrichtes können 
Sie sich einer Prüfung unterziehen. 
Das Diplom der Methode l'oussaint- 
Langenscheidt erleichtert Ihnen 
den Nachweis [brer Kenutnisse 


Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung 3 


(Prof, G. Langenscheidt) G. m. b. H., 
Berlin=Schóneberg. Bahnstr. 28/30 


Überzeugen Sie sich selbst S Ich 
von der Güte dieser Me: A . 

thode Sie erhalten „ CIE 
kosten u. unverbindl. „ im Zum 
eine Probelekuon, „ 
wenn Sie d. neben- “ 
steh. Abschn. aus- ," un 
get. als Drucks. SE freand+Kalender 


(A) u. orto) ^ „dz angebotenen 
and. Verlag # 


, 
chicken d Probelektion der 
3 Ken. D 
; b 
Iun Sie „* 
esaber . 
b 
heute , 
noch! +* 


endung der 


„Volks“ 


Sprache, kostenlos, 
portofrei a, anverbindlieh - 


K. 700 


Slügel 


Ph 


Dianinos 


fjacmoniums 


von wohlfeilſten bis zu den edelſten, 
auch gebrauchte Inſtrumente, empfiehlt 


Lodz, Petritquer Straße 67, Telephon 54:78 u. 24-72. 
Ausſchließlicher Alleinvertreter der Weltfirmen: 
Bechftein, Blüthner, Auguft Sorfter u. a. 
Mäßige Preife, ftreng reell, Derkauf in Raten. 
Reparatur. == Stimmen. —— Aufpolieren. 
Gründungsjahr 1892. 


Piano-Haus Karl Koischwitz 
t 


SOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO8 08008 


2 z (©) 

i 8 Holzinduffrie © 

2 (©) 

©  fluquit Zilke 

© q : 

O) ( 

©) Telephon 11-55 Co iz, Juljusfir. 9/I] Telephon 11-55 

(9 5 x 

© Dampflägewerk „Ujazd 

8 Telephon 14 Bahnftation Ujazd Telephon 14 

©) — Empfiehlt: 

© Bau- u. Tifdhlermateria in allen Stärken u. Längen. 

© Sämtliche ins Baufadi schlagende Tildlerarbcifen. 

©) Sperrplatten eigener Fabrikation. 

Billigſte Preije! Engros: u. Detailverfaufl 

© e Gegründet 1885. — 


SSS SSS SSS SSS SSS SSS 


©) 
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f Brillen u. Klemmer 


von von billigiter bis zur feinjten Ausführung, empfiehlt bei 
koſtenloſer Huge nunlerſuchung 


Fr. Poſtleb 


= Rod}, Petrikauer Str. 71. 


Rach langjähriger Unterbrechung wieder neu eingeführt. 


Photo-Rpparate v. Zubehör 


R — "'Raüio-flbteilung. 


ABMUBSEZAKANAZABNAMAZZAGARWEMSKAKANE 
ene ze nn 
— 


Muaſikinſtrumentenfab eil. 
NĘ : N 7 En gros. En detail. ŽA j 
— Romotau (Tſchechoſlowakei) — ES 

t 
für gelen A. Geiller, Lodz, Głównej. 33. 
Erzeugniſſe in allen Staaten Europas beſtens eingeführt! 


U 
a 
Zollfreie Lieferung, 
i 3 Jahre Garantie. e me > Jahre Garantie. 


Lieferant für Lieferant für Poſaunenchöre, Muſikinſtituteſu. Theaterorcheſter. 


gratis! 
EU 
Hovey HNL 


Ilultrierte Rataloge 


= 


Yetiötreund-Ralender, 


guo 


aan Buch. und Beratungsitelle 


Haupigeſchäftsſtelle: Poznań, ul. Zwierzyniecka 13. 
Telephon 6232 
Bankkonto: Bank Spółdzielczy — Genollenſchaftsbank Poznań. 


Geſchäftsſtellen: 


ul. Dworcowa 56, Tel. 777. Sandgrube 21, Tel. 27681. 
Bankkonto: | 


Bank Spotoz.— Genoffenfchafis- Bankkonto: 
Bank poznań, Sil. Bydgoszcz | Diskonlo - Gefellfdhaft Danzig. 


1. Buchſtelle. Einrichtung von Buchführungen; vierteljähr⸗ 
liche Reviſionen, jährliche Bilanzaufſtellung; ſtatiſtiſche Bearbei⸗ 
tung, Inventuraufnahme. Vollſtändige Führung der Bücher 
l . von Women: u. Monatsberichten (Durchpausver⸗ 
ahren 

2. Steuerberatungsſtelle. Steuerberechnung, perſönliche In⸗ 
tereſſenvertretung vor Behörden. Ueber das genaue Einhalten 
der Zahlungstermine von den feſtangeſchloſſenen Gütern wird 
in den Geſchäftsſtellen gewacht. Feſt angeſchloſſene Güter erhal⸗ 
ten die geſamte Steuerberatung gebührenfrei. 

3. Rechtsberatung wird den Kunden der „Labura“ von 
in ed Firma tätigen Juriſten — Rechtsanwalt und Notar — 
erteilt 

4. Wirtſchaftsberatung. Bewirtſchaftung von Gütern, Wirt⸗ 
ſchaftsgutachten und NRevilionen; Aufſtellung der gejamten Be: 
irpoc altae: Geſpann⸗ und Arbeitskräfteverteilung; 
Viehhaltungsberatung. 

5. Forſtberatung. Forſtverwaltung u. Beaufſichtigung, Forſt⸗ 
e Aufſtellung von Forſtwirtſchaftsplänen. Holzverkauf. 

6. Tagen. Abſchätzung von Gütern, Grundſtücken und Ge: 
bäuden; Inventuren, Erbſchaftstaxen, Pachtübergaben uſw. 

7. Frachtenprüfungsſtelle. Prüfung von Frachtbriefen, Ber 

nungen, Beanſtandung der überzahlten Frachten bei Eiſen⸗ 

vibe orbem. 
achrichtendienſt. Landwirtſchaftliche Preiskonjunkturen 
und mide Verordnungen werden den angeſchl. Gütern etwa 
wöchentlich umſonſt zugeſtellt. Etwa monatliche Herausgabe 
eines Kapital⸗ und Wirtſchaftsberichtes mit Steuerkalender. 

9. Bücher⸗ und Formularverkauf. Verkauf aller gangbaren 
landwirtſchaftl. Bücher und Formulare, auch zweisprachig. 

10. Verſicherungen. Abſchluß von ſämtlichen Verſicherungen, 
wie Feuer, Hagel, Haftpflicht, Leben, Unfall und Auto. — Bei 
Vollverſicherung Ermäßigung der Buchführungsgebühren. 

Angeſchloſſene Morgen über / Million. 


Verlangen Sie unſeren Tätigkeitsbericht „Zweck und Ziel der 
Labura“. Anſchluß jederzeit. 


„LAB UR A“ G. m. b. f. | 


ZĘ 
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Maſchinenfabrik u. Reparaftur-Werkftätte 


von R. Scholtz & Sohn 


Lodz, Anna⸗Str. 17, Tel. 57:84. 


empfiehlt als Spezialität: Flafchen-Spulmalqinen, neuefter Konftruktion für 

alle Garne ohne umzufpulen, SchlaucheRonus=Spulmafchinen von 10—100 

Spindeln, Treibmafchinen für alle Garne. Spanne u. Rollmaſchinen für 

Trikotagen mit und ohne Dampfbeheizung, Transmilfionen, kompl. 

Fabrikseinrichtungen. Koftenanfchläge und Skizzen auf Verlangen. 
Reparatur ſämtlicher Mafchinen. 


Dorzeiger diefes €xtrarabatt! 11 Rationelles 
M JE Heilverfahren 
| 


u 


nad) der Naturbeilmethode, 
€lektrobomóopatbie, Homdo= 
pathie fitemagmnaftiR, Diät 
ulm. Dankfagungen über heilung 
der allerſchwerſten Leiden 
können bei mireingefehen werden. 
Vorherige Anmeldung ift 
erwünfdt., 
Wer perſönlich nicht erfcheinen 


Blasinitrumente 
*240(puaunpjod adj 


kann, muß auch die Stunde 


Muſikinſtrumente, und CM Geburt 
Grammophone u. Platten, -*- Ich bin nicht identliſch 
Saiten, Noten u. Zubehör mit Dr. Sentkomiki. wem 

kauft man am billigften in der y E Md 

fAufikalienhandlung Waas € xi rohen) 
(qustav T E S C H N E R Gdanska 147 
Lodz. Główna-Str. 33. Nähe uica Słowackiego. 
B 


Weberei-Utenfilien- Sabrik 


| D. Sertfihingers Erben row 


Gegründet im Jahre 1894... Gegründet im Jahre 1894. | 


Lodz, IWulczanſka Str. 125, Tel.744-08. 


Spezialität: Webeblätter und Gelchirre für jede Art Weberei ſowie Scher- 
unb Rifpeblditer. — Doppelblätter ín Zinnguß lowle Pedbund, €x« 
panfions= u. €inlefekámme.! — Reparaturen werden prompt ausgeführt 


wenn Sie wert- 


zen lofe Kleider billig 


kaufen. 
Unfer Gefchäft 


$ Inhaber: 
= Em. Scheffler 
Lodz, 
Gluwnaſtr. 17, 
führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


herren⸗, Damen- u. Kindergarderoben 


bei billigſter Preisberechnung. 
Ein Verſuch genügt, und Gie werden ſtändig unſer Abnehmer fein! 
8 — 4 — ·WÄ»- —oÓo —— — —ẽ EE EE, 


Amme. 


Techniſche Büros 


Adolf Richter, 


Codz, Warldau, 
Przejazd- -Strae Nr. 20 Rymarfka-Straße Nr. 10. 


Ecke Sienkiewicza, 

empfehlen bei Bedarf ab Lager: 
Waſſerleitungs⸗ und Kanalifationsartifel, Röhren aller 
Art und Verbindungsſtücke, Armaturen, Pumpen, Werts 
zeuge, Werkzeugmaſchinen, Flaſchenzüge, Hebewinden, Mo⸗ 
tore, Dampfmaſchinen, Lokomobilen, techniſche, elektro⸗ 
techniſche und Hausbedarfs⸗Artikel, Gummi, Asbeſt⸗ und 
Hanfpackungen, Dichtungsplatten, Schläuche, Seile, Treib⸗ 

riemen, Oele, Fette uſw. uſw. 
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Aktiengeſellſchaft der Tuchmauufaktur 


orka db 


Gegründet 1878 


| Fabrikafion 
| reinwollener Herren- und Damenffoffe 


Große goldene Medaille auf der Ausflellung in Paris 
im Jahre 1900 


Derkaufsabfeilungen: 


Warfdtau : Lemberg: 
Julius Reiter, Dluga 50 Jofef Ganc, Kosciuszki 2 


Daten ` Danzig : 
Rihard Krieger, Pocztowa 5 Hauck & Candi, Jopengaſſe 25 


Codz 
Ceonhardifiraße | — Tel.-Nr. 306 u. 44-00 
Tuchfabrik, Wollwalderei, Woll. 
kümmerei u. Rammgarnſpinnerei 


"TET für EEE 
Falfadenpuß u. Stuckateurarbeiten 


übernimmt in befannter joliber Ausführung 


Paul Günzel, ta) e Wraz 


Karl Klauie 


— Lodz — 
Kilińfkiego Grape 138. Telephon 37. 56. 


Büro für Architektur 
und Bauausführungen 


. Kostenko 8 j. Gelert, 


SH d3, Dote Straße 94, Celephon 51-40. 


Ausführung elektriſcher Rrafte, Beleuchtungs⸗ 
und Telepbonanlagen formie neuwickelung von 
Elektromotoren. — Verkauf elektrotecpniicher 
Artikel und Bau von Radioapparaten. 


——— Billigite Bezugsquelle für elektriihe Glühbirnen. 
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Pëtzer 


| 

| 

| 

| liefert zu den billigſten Cudwig 
Preiſen die 


Geſangbuchfabrik Salzwedel, | 


A vormals: 
Leopold Nikel, | | Kari Wegener. 
Lodz, Nawrot Straße 2, Code, 


Radwanſka-Straße Tir. 28, 
Steis auf £ ger: Teiephon 33-52. 
Bibeln, predigt- u. Andadis- M 
bücher, Juaendfdwiffen, ge- —— Spezialität: == 
rahmte u. ungerahmte Bilder. | Bottidje, Sarbkuffen 


Telephon 38-11. 


und Refervoire. 


WiederverkäufernRabatt! i 


© 

3 Deutſches 

Ld 74 CA 
s Maddienqymnafium s 
ES von E 
e e 
$ A. Rothert $ 
3 Lodz, — 
3 Kosciuszko-Allee 71, Telephon 402. 2 
e Die erite deutidie Mittelihule in Polen, 8 
Lód gegründet im Jahre 1879. 2 
20000000000000000000000H 


nnn 


Deutſches 
Knabengymnasium 


und 


Deutſches 
Mädchengymnasium 


des 
deutschen Reaigumnafialvereins 
zu Lodz, 
Rościuszko-Allee 65. 


Eine der größten Schulen des Landes mit 
allen Rechten der Staatsgymnafien. 


1200 Smüler und Schülerinnen. 


EE 


Deutſche Unterrichtsſprache 


— 
che 


XX X 4 OCGODOODUODCDDODOOOGDUCOCUDGCOGUGE OGCGC00C000 


Vergleiche Aufſatz Seite 122/126 und Abbildung. 


— eee 


ENDERERER RWERANANNAKERWAKRNANNKKAKKKNKKKKKU 
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* Sind e^ 
£ungenleiden heilbar? 


Dieſe äußert wichtige Frage beſchäftigt wohl alle, die an 
Aſthma, Lungen: und Kehltopftuberkuloſe, Schwindſucht, 
Lungenſpitzenkatarrh, veraltetem Huſten, Verſchleimung, 
lange beſtehender Heiſerkeit leiden und bisher keine Hei⸗ 
lung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns 

vollſtändig umſonſt ein Buch mit Abbildungen 
aus ber Feder des Herrn Ur med. Guttmann. früherer Chef- 
arzt der Finſenkuranſtalt, über das Thema: „Sind Lungen⸗ 
leiden heilbar ?« Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, 
ſich Aufklärung über die Art ſeines Leidens zu verſchaffen, 
haben wir uns entſchloſſen, jedem dieſes Buch umſonſt und 

portofrei zum Beſten der Allgemeinhelt zu überſenden. 


Man ſchreibe eine Poſtkarte mit genauer Adreſſe an 


| Puhlmann & Co., Berlin 800, Müggelſtr. 25a. 


EEN, 
! Medizinal-Drogerie 


Karl Keilich 


Gegr. 1899." £005, Główna Straße 52. tGegr. 1899. 


mim für Puhlmann- Too 


Billigſte Einkaufsquelle für: 
Edel-Gemüle, Sckendorfer Sutteccüben-Samen, 
Rotklee, gar. ſeidefrei; ertragreiche Miſchungen 

für Wieſengräſer 
Firnis, Farben, Lacke; für jeden elnſtrich geeignet. 
Die Qualität it unfere befte Empfehlung. 


Telegr. Adr.: „Chemiewerk“. 


Chemiſche Induſtrie, Okt Gel. 


Danzig. Reitbahn 19/20. 


Empfiehlt: Superpbospbat und Ammoniak - Superpbospbat 
in befter, marktgäng'ger Ware. 


Cel. 289 46. 


Zu beziehen durch: S 


Deutfhe Genoflenihaffsbank in Polen Akt.-Gel. 
Lodz, Rleje Rościuszki 45/47. 


Mafchinenfabrik 


Gebr. Hoffmann 


Lodz, Kilinjtiego 170. 
Telegr.-Adr. „Ogofma*. Tel. 20-30. 


Polttommenſte Noſchinen u. Formen 


zur herſtellung von: 
Dach egeln 

Drainröhren j | 

Bauhohlblöcken 

Kanalröhren 
Brunnenröhren 
Zaunpfoften 

ufw. 

zerkleinerungsmalchinen, Stein» 


— 


brecher, kugel mühlen, Betońmilcher. 
Dreisliften auf Wunſch koftenlos. 


aus 
| Sand 
( und 
Zement 


Evangeliſche 
Kredit-Henoſſeuſchaft 


(Ewang. Spółdz. Kredytowa) 
L o d z,. 

Petrikauer Str. 104, 
übernimmt : 

Inkaſſo auf ſämtliche Plätze. 

Spareinlagen mit folgender 
Verzinſung = _ 

12/0, bei jährlicher Kündigung 

10% „ halbjährl. 

90% „ vierteljährl. „ 

8% » zweiwöchentl. „ 


Tel. 38-70. 


Mitglieder werden aufgenommen, 


Kaſſenſtunden von 9—1 Uhr. 


Er ETA 


Buchhandlung A. f. Mitler, Coz, Petrikamer 46 


Empfiehlt ihr reichhaltiges Lager an Geſangbüchern, Bibeln, 
Predigtbüchern, Miſſionsharfen, Wörterbüchern u. a. Kol⸗ 
Richtet allerlei Bibliotheken ein in 
deutſcher, polniſcher u. a. Sprachen — Kauft und verkauft 
antiquariſch Bücher in allen Sprachen z. B.: Lexikons, 
CT Wörterbücher u. a. — — Exiſtiert jeit dem Jahre 1880. 


GEN — per Er Ern Ur rr ET Er Er ET ETE] 


portageattiteln — 


25b 


Photo- o. Artikel 
| führe ets am Carer in großer Auswahl und liefere auf Wunſch audi 


nah auswärts. llebernehme alte im das Gebiet der Amateurphotographíe 
einfhlägigen Arbeiten 


Yhofo-Haus N. Friedmann, 


= Lodz, Petrikauer Straße 62 im Hofe. Telephon 30-13. 


f JAEGER & MILNIKEL 


Ganita Eir.140 Lodz Telephon 13-00. 


Stuk-, Putz- u. Befonunfernehmung. Ausführung 
von Sfud-, Putz-, Nabitz- und Bildhaucrarbeifen. 


Rirchenausführung. 


U. a. Ausführung der Stuck⸗ und Rabitzarbeiten 
in der St. Matthäi⸗Kirche zu Lodz. 


aa aa a a wen 


N 


Tuchlager 


9 
ej nut 1 kauer Str. 100, Tel. 5-47. 
ffeís große Auswahl moderner Stoffe 
der Firma Leonhardt, fowie Bieliger und Tomafdiower. 
Sabrifp: eije! Sabrifpreife! 


l 


Kë 


Inſtallationsfeier 
und 
Einweihung der Kirche 


in der evangeliſch-lutherilchen Gemeinde Chodecz 


von Ferdinand Schramm, Lehrer. 
Preis Zl. 1.— 


Herr Konſiſtorialrat Paftor Dietrich ſchreibt im „Friedens⸗ 
boten“: 

„In dieſer Schrift, welche vom verdienſtvollen Lehrer em. 
F. Schramm verfaßt worden ijt, wird die im Jahre 1911 ſtattgefun⸗ 
dene Inſtallationsfeier und Einweihung der ſtattlichen C 
Kirche beſchrieben, wie auch eine kurzgefaßte imterejjante G 
der Chodeczer Gemeinde geboten. Wir wünſchen der fleißigen Arbeit 
des geſchätzten Herrn Lehrers weite Verbreitung. Dieſe © 0 bringt 
auch das Bild der Chodeczer Kirche, des Herrn Paftor A. Paſchbe und 
einige andere Illuſtrationen.“ 

* 

Bei der Verlagsgeſellſchaft „Libertas“ iſt ſoeben eine Schrift 
des ehemaligen Lehrers in Łanięta, Herrn Ferdinand Schramm, 
„Inſtallationsfeſer und Einweihung der Kirche in der ają stwa 
lutheriſchen Gemeinde Chodecz” erſchienen. Als wertvoller Beitrag 
zur Geſchichte des evangeliſchen Gemeindelebens und Deutſchtums 
in Polen überhaupt darf die Schrift in der Bücherei keines Deutſch⸗ 
tumsforſchers fehlen. 

> („Volksfreund“) 


Sehr geehrter Herr Schramm! 

Für die gütige Ueberſendung Ihrer Erinnerungsſchrift zur 
es der Einweihung der Kirche im Chodecz danken wir Ihnen ver- 
bindlichſt. Wir freuen uns, dieſe Geſchichte einer deutſchen mde 
in unſerer Bibliothek zu haben und zeichnen 

in vorzüglicher Hochachtung 
Deutſches Ausland⸗Inſtitut, Bibliothek. 


Dieſe Schrift kann durch die Verlagsgeſellſchaft 
„Libertas“, Lodz, Petrikauer Straße 86, 
bezogen werden, oder auch direkt vom Verfaſſer Lehrer 


Ferdinand Schramm, Żabieniec, Gmina Nadogoszez, Poſt Lodz. 


Seit mehr als 50 Jahren wird ärztlich verordnet bei 
Rheumatismus, Hiiitweh, Lendenschmerzen und Hexen- 
schuss die berühmten 
BENSONS-PFLASTER 
der Firma Seabury u. Johnson. Wird das Pflaster bei den 
ersten Symptomen der Krankheit angewendet, so tritt 
gewöhnlseh der Erfolg bereits nach Anwendung der er- 
sten Pflaster ein. 


a 


Wem an seiuci Gesundheit gelegen ist, der sollte Bensons- 
Pflaster stets im Hause haben. Man verlange ausdriicklich 
Bensons-Pflaster der Firma Seabury u. Johnson 
und hüte sich vor Nachahmungen. Erhältlich in fast 
allen Apotheken. 
BENSONS-PFLASTER 
Hamburg, Moenkebergstrasse Nr. 31, II. 


Werkſtatt für Tapezier- und Dekorafionsarbeiten ~ 


b. Vogelsang, 


Lodz, Aleje Tad. Kosciuszki 56. 


Uebernehme alle in das Fach ſchlagenden Aufträge. Führe 
ſtändig am Lager eine große Auswahl von Ottomanen, 
Liegeſofas und Galongarnituren. 


Wirkw arenfabrik | 
Theodor Buchholtz A 


ve 


en aros — en detail 
Geſchäft: | Sabrik: 
Petrikauer Straße 240. | Anna Straße 9. 


Telephon 69:77. . 


POR PS PS NYC O US axo 090999099 DG MIENNE 


WG Cap efen 


kaufen Sie reell und preiswert bei 
größter Auswahl nur bei 


Adolf Butſchkat, 


Codz, Petrikauer Straße 113. 
Gemeen 


Teichmann & Mauch 


Elektroteckniſches Inſtallationsbüro u. Reparafurwerkitaffen 
Lodz, 'Betrifauer Straße 240, Telephon 13.62. 
Vertreter ber Engliſchen Morganitekohlenbürſten⸗Fabrik in London, 

von Elektromo'oren, Dynamo- 

Reparaturen Rai N 
Koch- und heizapparaten ſowie alle in 

das Fach ſchlagende Arbeiten. Neu 


anlagen und Prüfen von Blitz⸗ 
ableitern. 


Zeene 
BEES 


7 von elektrifhen Licht- u. Kraft- 
Jufiallation anlagen fowie elektriſchen Uhren 
und firbeiterkontrollanlagen. — Tele- 


phon- und Signalanlagen. 
11 Ra von elektriſchen Inſtallationsmaterialien 11 
„* eo 


Wilhelm Wiesenberg 


Trikotagen-Fabrik 


Cod z, 
Gdanska Straße 66, Telephon 31-05. 


2 9 9 9 0 0 0 9 9 9 9 99 4 0 4 044944944 444 4 44 4 4 4 4 4 4 * 


EE 


Gear. 1896. Codzer Motorenfabrik Gear. 1893. 
Lodz, Kilinſtiſtr. 112 .“ Tel. 11:35. 


von Dieſel⸗, Rohöl⸗, Benzin-, 
Bau Benzol⸗ und Naphthamotoren 
für Landwirtſchaft, Gewerbe 
und Induſtrie. i 


von ſämtlichen Verbrennungsmotoren, 


Reparatur Dampfmaſchinen, Lokomobilen und 


landwirtſchaftlichen Maſchinen. 


Vertretung: Krupp Laſtautos und Omnibuſſe 
von 3-8 Tonnen. 


ging Wegnor'o Erben 


wn ee ew LU | N 
Papiergroßhandlung Artur 
in =: Klocize! 
A | att $ Codz, Petrikauer 118, 
fonz, Petiikauer 56, = d Ubrenhandlung. 
Telephon 6 6:65 Empfiehlt in großer Aus⸗ 
| wahl: Damen: u. Herren- 
liefert engros zu o Fabrits⸗ uhren in Gold, Silber und 
preiſen ſämtliche Papiere, Metall der bekannten 
t Weltmarken: Alpina, 
befonders Umſchlag | Omega, Zenith, Longines 
2 papiere für die Tezfil- ujw. jowie Stand: und 
i Wanduhren der Firma 
indufirie 6. Beder unb Junghans. 
Große Vorräte auf Große Auswahl in Bijou⸗ 
i Lager. terie u. platierten Waren, y 
Paa a u u a a u a wa w m WW 


Juwelier- u. Uhrgefcäft 


€. Bartuſchek 


Codz, Petrikauer Straße 145 
Gegründet 1891) 


empfiehlt fein reichhaltiges Cager in paffenden 
Gelegenheltsgeſchenken, wie verfhiedene Gold- 
und Silberwaren, Trauringe, Uhren uſw. — 
Alte Anforderungen auf dem Gebiete des Uhr- 
und Juwelierfahes werden in der eigenen 
Werk"att gewiſſenkaft ausgeführt. 


Klikar i Fuks 


Sp z. o. o 


Łódź, Piotrkowska 83. 


Wollene Strickgarne 


für Hand- u. Ma- 
schinen - Arbeiten. 


Es wird gebaut: 


% 


frlafdinenfabrik und Eifengießerei 
Turski Gwiklinski eco. 


G. m. b. 5. 
Kódż, $łowiańska 27 31, Tel. 26-40." 
1. Mechaniſche Maſchinen zur Her- 


ſtellung von Dachpappe. 2. Maſchinen zur Herſtellung von 

Dachziegeln. 3. Preſſen zur Herſtellung von Flaſchen⸗ 

Wee 4. Behälter, Tonnen. 5. Transmiſſionen. 
6. Handwerkzeugmaſchinen für Klempner. 


Inſtalliert und legt an: Zentralheizung, Kana⸗ 
liſation und Waſſerleitungen. 


Die Gießerei führt alle Eiſengüſſe nach eigenen, ſowie 
nach übergebenen Modellen und Skizzen aus. 


Polnische Geieke und Verordnungen 


paul Zanger! 


Lodz, Glumna Straße 18, | 


Teiephon 68-51 


E malerwerkitatt | 


übernimmt Arbeiten von 
einfachſtem Anſtrich bis zur 
feinſten ME 
e RR 


in deutſcher leberſetzung. 


Herausgegeben von der 


Geſchãftsſtelle Polen 


der deut(dien Seim u. Senafs-Abge- 
ordneten für Daten u Pommerellen 


Poznan, Wały Ceszczonsklego 3. 


Bezug einſchließlich Porto pete 
2,50 Zl. (Danzig 8,50 6 Deutſch⸗ 

8,50 M Einzelnummer 2,35 E 
(1,60 © 1,60 m 
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„Romet '- 
Schrot-, Mahl- und Bak- 
mehl - Mühle 


i das Ideal der Neuzeit. 


Nicht nur dadurch, daß diele Mühle Mahlgel“ 
erfpart, nicht nur dadurch, daß dieſe Mühle 
Zeit e part, nicht nur dadu d), daß diefe Mühle 
Fuhrlohn erspart, nicht nur dadurch, daß Diele 
mühle Zankerei verhindert nicht nur dadurch, daß dieſe Mühle dasjelbe 
Gewicht abgibt welches man ihr zulübrt, hauptſächlich aber weil der Be- 
ſttzer dieſer Mühle Herr in feinem Haus ift und bleibt. 
Was und wieviel jedem nötig ift, vermahlt man ſofort, das Brot ſchmeckt 
gu' da- Schrot dien: dem Vieh ausgezeichnet, und die Mühle fordert keine 
Unterhaltskoſten und keine Reparatur auf Jahrzehnte hinau +. 


Pro, pekte find von der Sirma 


Żelazna Brama 6, 


S. Jakubowicz, Warszawa. 


koftento - 


Telephon 44.50, 


erhältlich. 


Rein Candwirt follte zögern, fondern fofort beitellen ! 


F SBBERENEREKAASKNEM 
Mehanijhe Gtrumpfjabiit J M u 
gie Gum? 2 a Chil RywanE 
Guflap Pald;ke |- lie Me. bei Lodz — 
) W 7; e = 3 
Śieżentram A Leb, Cifdierei u. fftóbelgefáft m 
Koscielna Straße 12. G - = Tapezierarbeiten * — 
Spezialität: Rinderfträmpfe u. E m 200% billiger als anderswo. E 
farbige Berrenfocken. 9 5 Bei guten Bedingungen. Li 
un BM HSEHBBHBEHEHEENBEEHNNM 
li Wi $ Adtung Alexandrow! 
H INS tese | SEN EE Crepen- 
` ufen, Brunnenderken, Moraikfub- 
Alexandrow bei Lodz, | bóden, Crot'oirflic&en Faunfäulen, 
Barzeczewita 12 Rinnfieine aus Beion werden an- 
St ffabrik | N gefertigt bei 
TUMPITQDEIR. Bruno Schultz, 
Spezialität: | eg Zielona Straße ^. 
H z uskunft aud) im Galanteriewaren- 
Farbige Kinderſocken laden bel Theodor Schultz 
0090000006000000009000906 


Vollisfreund⸗Kalender. 


Ing. A. Beurton 


Bauunfernehmen 
I. Maia-Str. 34 Zgietz, Telephon 84. 


Führt ſämtliche Bauarbeiten aus, wie: 
€ijenbefon, Brücken, Stützen, Fundamente, 
Brunnen.7. — Maurerarbeiten, Bau von | 


Sabriken, Privathäuſern, Kirchen um, uw 
— Die Firma befteht feit 1873 — 


REITEN, 
SOS 
NN E. 


ŁOdŹ. 
Wolezanska 151. Tei. 28 97 


Pe Fc. Ze SS 
Jn- und ausländifche SC SG. 
Farben, 3 ͤ a 
Lacke m SE E 
eege EN dM 
Farbwarenhandlung 
Aleks. Miller & Co., Ranalf Jung | 


LödZ, Przejazdstr. 4. 


Innere Malere:jin der evgl. Kirche in Zdunjka Wola entworfen von R Laub. 


Nobert Laub, 


— RfRunfíimaler — 
Nodz, Sienkiewicza p Straße 102. 


Atelier für dekorative Malerei u. Innendekoration 


Spezialität: Kirchenmalereien 
Ausgeführte Arbeiten: die Matthäikirche, Lodz, evang. Kirche 
in Zgierz, evang. Kirche in Alexandrow, gegenwärtig in Auf 
trag übernommen: die Trinitatiskirche in Lodz, evang. Kirche 

in Zdunſka Wola, evang. Kirche in Rypin und andere. 


» 


[ 
s 


Waza GZSZGRSZSRSZSZSASAGASSAG SASA KAS 


Das Haus für 


zuperläffige Samen 


Gemüſe, Blumen und landwirtſchaftliche 
Sämereien :: Blumenzwiebeln. :: Garten- 
werkzeuge, Saftpreſſen zur Weinberei— 
tung. Sämtliche Bekämpfungs mittel gegen 
E Schädlinge im Obitbau und Gewichshdu: 
jern, jämtliches Zubehör für Bienen: 
zuchter und Imker in größter Auswahl, 
Raffiabaſt empfiehlt größte und reellſte 
b EEEE EEEE ErtptrErETErEPEPtTETELELTJ al 


E Spezialiomenhandtuna der Wojewodſchalt Coda 


Roman Saurer, 
Codz, Konſtantiner Straße 19, Telephon 28 19. 


— Preisliſten auf Verlangen gratis und franko. — 


— — 


Texiil⸗ und 
Hausfeifenfabrik 


Karl 


je 


Adolf Tehlaff 


Lodz, Vetrilauer Gtr. 100. 
Tel. 541. —=— Tel. 541. 


Spezial - Warenhaus 
in Damenſtoffen. 


i Ich bringe bie erquijitejten | | Benndor 

8 Nouveautés in | | 
H 

E Wollſtoſſen gegründel 1868. | 

S Seidenſtoffen N 

E Baumwollſtoffen Co dz, 

in bedeutend billigeren Ver⸗ Cipowa-Straße Dr 80, 

kaufspreislagen. ( Telephon: 49.53 
Auf Wunſch Muſterverſand! P EKO 
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Weibliche Logik. Ehemann: „Meine Frau findet immer einen Vor⸗ 
wand, um ihren Staat zu rechtfertigen. Geht das ae gut, dann jagt 
pie: „Wir können uns bas leijten" —- geht, es aber ſchlecht, dann jagt fie: 
au. denn die Leute das gleich werten? 


n ganz Schlauer. A.: „Warum freujt du dich denn fo?" — B.: 


„Weil p^ bie Eiſenbahn fetrogeh habe, Dent bir mur, id) habe mir eine 
Kückfahrttarte gekauft (flüſternd) — und werde nicht zurückfahren!“ 


Dem 
Mafchinenfabrik 
Grün: liche Aus bi dung in allen Zweigen 


für junge Madden v. Fr. Huwe. 
und Eiſengießerei, | des Haushalts, einfache und feine Koch⸗ 
funit, Anrichten. Wäſchebehandlung uw. 


um 
d Oniezno, Dark Kościuszki 16. 
Biała bei Bielsko, Feiner Delegenheit zur Foribildung in 


verſchiedenen Fächern Eigene Villa mit 
Garten Gute Verpflegung Man ver⸗ 
liefert für landwirtſchaftliche und 
industrielle Betriebe: 


tange Proſpette gegen Doppelporto. 


Transmilfionsanlagen, 
3erkleinerunasmaldinen 
(Sdwofmühlen , Jieqeleima- 
fhinen, Gerbereimalchinen, 
Ciſenguß nad Modell oder 
Zeichnung, maldinenge- 
formte Mail nartikel. 


Firnis, Lacke, Farben 
für lämtliche Zwecke 


Albalin 
dauerhaftefte er 
1 empfie 


Hut- und Müßenfabrik Kosel 8 Co. 
J. STYRCZA SC 


, Hauptlager: Przejazd 8 
Lodz, Petrikauer Str. 91. Siliale: Petrikauer Strabe 98 


7 g Klein- und Órogocrianj 
von Herren- u. Damen⸗ 
Jaketts, Sweaters u. ſ. w. 
bei mäßigen Preiſen. — 


Ell. Schärnik 
Lodz, Glumna 31. 


o 


— Bier werden bierjelbjt gut und billig gebunden. — 


Bibeln, Geſang⸗, Gebet, Andachts⸗ und Predigt⸗ 
bücher, Predigtentwürfe. 
Chriſtliche Literatur 

Wand⸗ Mie nee für ar 
ü e öre, andar⸗ 
bei isi beits- und 
Seiten, d Kochbücher. 
Gedenkblätter, Ein Sprachführer 
Bilder (gerahmt u utes Buch und Wörterbücher, 
ungerahmt) s ijt ch Deutſche Schul⸗ 


bücher. — Kräuter⸗ 
Pofttarten und das beſte u. Doktorbücher. 


Briefpapier mit Beſonders 
Bibelſprüchen. Feſtgeſchenk! große Auswahl 
— in dta 
riften 
Kreuz Papeterien, poeſſe- und u. Leg 

broſchen. Poftkartenalben, ferner Tagebficher, 
flladden, Schulhefte, diverfe Schreibwaren, 
Anfidits- u. Grafulafionskarten, Malkarten; Reit- und 
Schreibzeuge empfiehlt in grober Auswahl die dit. Buchhandlung von 


Mar Renner, Codz, Petrikauer Str. 16 


Poſtſcheckkonto Dr. 65 108, ——— 


Aufträge (aud) nad) auswärts) werden gewillen⸗ 
baft und prompt erledigt. 
SU py alt gata "Ju Qu190 oluaga wong 


en- und zweireihig ftarr u. felbft- 

Kugel. und Rollen⸗Cager, nen e und ko- 
niſcher Konftruktion für Maſchinen jeder Art, 

n europäifcher u. amerikaniſcher 

Cransmifionen ll. Automobile narben, Weste Spejiał- 


kB Kugel- u Rollenlager für Siat, Ford, Chevrolet Buick, Cadillac, Packard uſw 


Rutoráder we: Rutogummireifem Zoe mae 


; Bremsbänder, Stahlkugeln ir 
w Starr-Kogelhaltern zz, 
D eſchmaſchinen⸗Kugellager 


empfiehlt zu ermäßigt. Fabrikpreiſen 
Vertretung und Lager 


& Karol Kuske, 
0: 


D R = Lodz, Silińitiego 86, 
Al DREAM] Telephon 25-81. 
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Büro 


| 
Eduerd Roter 
| 
| 


Radwanſtaſtraße 35 LODZ Kadwanſtaſtraße 35 
— Gründungsjahr 1914 — 
Meiner geſchätzten Kundſchaft zur gefälligen Kenntnis⸗ 
nahme, daß ich durch Anſtellung neuer fachkundiger Kräfte 
mein Büro bedeutend erweitert und ſpezialiſtert habe. 
Einſprüche in Sachen der Einkommen-, Umſatz⸗ und Ber- 
mögensſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirks⸗ und 
Friedensgerichte und ſämtliche adminiſtrativen und Mili⸗ 
färbehörden. Verträge aller Art, Aufwertungsſachen und 
Hypothekenregulierungen. Schriftlicher Verkehr in Ehe⸗ 
ſcheidungsangelegenheiten. Ueberſetzungen von jeglicher 
Art Schriftſtücken in Polniſch, Ruſſiſch, Deutſch, Engliſch 
und Franzöſiſch. Anzeigen⸗Annahme für alle Zeitungen. 
Preſſe⸗Informationen. Inkaſſos. Auskünfte. Prompte und 
reelle Bedienung. 
Straßenverbindung: Linie Nr. 6, 9 und 16. 


Dite Wihan 


Lodz, 
Kilinſkiſtraße 121 
Telephon 6⸗93. 


„R athe⸗ 
Radio” 


Die Empfänger find nad 
eigenem Syflem gebaut. 


Einfach im Bedienen 
Mietalle SC O 
dabei ſehr felektiv und in der 

Stahl e Wiedergabe von Sprache und 
Sfahlabaülfe 2 Mufik natürlid) und tonrein. 
Werkzeuge K. Rathe, Jngenieur 


Vertretung der Dereinig- me | 
ten Pomifhen Schrauben- 
fabriken in Bielsko. 


£odz, Narutowicza 18, 
Telephon 13 73. 


% %% %% % 
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Im N Eine ſächſiſche Hausfrau vor ihren Gäſten: „Neh⸗ 
men Se doch noch e O: Kuchen, Frau Oberfinanzamtskontrollör!“ — 
Die Angeſprochene: „O, ich danke, Frau Oberjuſti eee dem ich hab’ 
ſchon drei Stickchen genommen.“ — Hausfrau: Se Ham ſogar ſchon 


vier Stickchen genommen, — awer Se kenn' rühig noch e Stickchen neh⸗ 
men, ja.“ 


Mentelle 


Man achte auf den Tlamenszug Prof. Dr. Gewecke. 
Die Srlöſung von ſchädlichen Abführmitteln. 


Die ideale Magen- u. Darm-Didf für Oefunde u. Kranke 
die in 100 Zubereitungsarten genießbare Gefund- 
nahrung als Srühftük, Mittag und flbenobrot 
InApotheken und Drogerien wie folgt zu haben: 


Brotella mid . . . ZI. 4.30 Brotella für Tleroófe . ZI. 8 — 
Brotella ftark „asi 57 BOO). Brotella für Blutarme „ 7.— 
Brotella für Korp.lente „ 8.— Brotella für Kinder SALE 

Brotella für Diabetiker „ 8.— Brotella gegen Durchfall „ 7.50 


Verlangen Sie in Apotheken u. Drogerien Brotella-Rod)bud) umfonit! 
Generalvertrieb für Danzig und Polen Alfred Fink, Danzig Hundegaffe 52. 


|8 Befon-Arbeiten, Ordber-Ein- 

| Sdubwerk faſſungen, Dadisieael, Platten 
u. Enfwällerungsröhre, Brun- 

PRA CZK nengraben in Sand und Lehm 


empfiehlt führ. aus 
€. Droht, G. Petrich, 
Alexandrow bei Codz Alexandrow bei Codz, 
Ogrodowa Straße 4. Wiatraczna Strafie 37. 


d" EROS 


Heinrich Seife, Lodz, 


Radwanjta Straße 12 


übernimmt ſämtliche Klempner- und Dachdeckerarbeiten 
zu Konkurrenzpreiſen, Deckung von Kirchdächern und 
Kuppeln, unter anderem im letzten Jahre die St. Tri⸗ 


nitatis- und Johanniskirche zu Lodz gedeckt. 
| Spezialität: Kittloſe Sheds- und Dachfenſter. | 
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Frifier - Salon | 


Alfons popp 


Konſtantiner Straße 12, 
Telephon 63-40. 
Spezialität: Dauerwellen, 
neueſtes Verfahren in Henna⸗ 
järbung. 


Thea Sanne 


£odz, Petrikauer Str. 
Telephon 3-44. $ 175. 


Porzellan o Glas o Kriſtall 


Kaffeeſervice Weißes Porzellan 
Teeſervice ^ Güdglas ` 
Taſelſervice Konſervengläſer 
Waſchgarnituren Kochgeſchirr 
Objtgarnituren Emaille 
Küchengarnituren Aluminium 


— Billige Teegläſer, Kelche, Karaffen njw. — 


a 3 u 
photo- u. Kinoapparate ` 
(für Haus und Schule) und ſämtliches Zubehör | 
pa empfiehlt p 
| J. Morgenitern, Lodz, | 
Petrikauer Straße 47, Telephon 20-63. 1 
Derland per Nachnahme. 1 


Billige Bezugsquelle! 


Al Werset neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! || 


Der $riedensbote 


Cvangeliſch-lutheriſche Wochenſchrift 
in Polen. 

Mit den Beilagen: „Wolhyniſcher Bote“, „Unſer 
Landmann“, „Kelle und Schwert“, „Illuſtrierte Bei⸗ 
lage“, „Lobet den Herrn mit Poſaunen“, Organ der 
evangel.⸗lutheriſch. Poſaunenvereinigung in Polen. 

— Erſcheint einmal wöchentlich. — 

Bei 10 Exemplaren 1 Freiexemplar. 

Wer 3 oder 5 neue Abonnenten wirbt, | 


— erhält ein Bild als Prämie. — 
Bezugspreis 60 Groſchen monatlich. 


Der Kinderfreund 


Die einzige in Polen erlcheinende 
Zeitſchrift für unſere Jugend. 


Erſcheint zweimal monatlich. — Bei 15 Exemplaren 
1 Freiexemplar. 
Bezugspreis 25 Groſchen monatlich. 


Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


usenet een sang anl talag Inau J39139% 


Herausgeber und Schriftleiter beider Zeitſchriften: 
Konfifforialrat Paftor J. Dieitich. 


Beſtellungen nimmt entgegen die 


Redaktion des friedensboten, Codz, 
ulica Piotrkowska Nr. 281/283 und Die 


Buchhandlung W. Mieike in Warſchau, 


ulica Wspólna Nr. 10. 


en Zeitiriften! - Ld 


II Werbet neue Lejer für Eure lutheriſch 
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abba ARBEITET 


ffledani(de Cifdilerei 
und fjolabeatbeitunas- Fabrik 


Joſef Spidermann 


Lodz, Najteraftrage 11 
— empfiehlt — 
Möbel in ſolideſter Ausführung 


und zwar: komplette Schlafzimmer, Eßzimmer, Herren- 
zimmer uſw. In der Abteilung für Bautiſchlerei werden 
alle einfd ligiaen Arbeiten beftens ausgeführt. Reichhaltiges 
Lager für Stab- und Parkfeitfußboden vorhonden. 


NN PAFEMKMAARN 


I 
Färberei und Bleicherei $ Wil an 
A. Jahn | 5», 38 aaa 11 


s empfiehlt in großer Auswahl 
Alexandrow bei Lodz 


KAMKAAMAMAAAAAARSILA 


E Kindergarderobe, 
Petrikauer Straße 34. Damen- Wäſche 
Spezialität: zu febr billigen Preifen. 
Garn- u. Sırumpffärben. Uebernehme Beftellungen aus eige- 
nen und anvertrauten Waren. 
99949) 


CEEOL LE 
ür to- und Ki - 
8 dpozlal⸗haus ane ae kämtiches Zubehör 


| Alfred Dippel, 


H 

H 

8 Inh. Alfons Fiedler 

U. ilawrotfirage 2 Lodz, Telephon 25-61. 
E] 


FEFEFEEFEFEFELEEEFFEEFEFE 


Eye i 


SS 


LT QNS 


N 
Ns 


y, H t 2 
n 
/ my M 


dpappe 
Sfeinkohlenteer, 
Rlebemalfe u. t w. 


empfiehlt 


JAN MACINSKI, 


Lodz, Senatorſka 18, Telephon 12:13 
Dachdeckerei, Bau- Klempnerei 


und Afphaltfabrik. 
— Gegründet im Zahre 1912. — 
Billige Preije. — Prima Referenzen — Gute Ausführung. 


269^ 


Verzeihlicher Irrtum. Bauer (beim Anblick hochmodern gekleideten 
Stadtweiber): „Herrſemine — hier ijt ja die Faſtnacht noch nicht vorbei!“ 

Veredelt. Warum trägt denn der Kuhhirt den Kopf gar jo och?“ 
— Nach der letzten Kerb⸗Rauferei hat ihm der Bader aus Verſehen "a 
Ohrwaſchel vom Bürgermaſter ang'näht.“ 

Hübſche Begegnung. „Was find Sie?“ — „Anſtreicher“. — „Nu, dann 
ſind wir faſt dasſelbe, ich bin Landſtreicher!“ 


| Ns Geſetzlich g ſchützt. | 
; TT 2 „Bulgariſcher Blut-Tee« 
: ) j k> zur Blut- und Rórperreinigung. 

55 4 KN Nach Dr. med. arthur £aab. 

ka. Le Univerfaleeilgetrank der bul- 
We garſichen Bauern bei tenen es 
’ m 4 mehr ge'unde ſſlenſchen mit einem 
) WEN Alter über (0 Jahre gibt, als in ir- 
677 EI N gend einem anderen Lande der Welt. 

^ * Für Kinder und €Erwochiene bei 

— D jeder Unpäßlichkeit und bei jeder 


Rranhbeit dae eríte und belte 


(Geleglich oof) Dilfemittel, vor allem be €rhál- 
Nad) Dr. med. Arthur £aab. tungen. — Preis pro Paket für 
Gegen Schlaflofigkeit, Nerven- u. Herzleiden. ca. 20 Talfen ZI. 2.60. 


Falls noch nid) in Apotheken und Drogerien erhältlih erfolgt Zufendung direkl 
durch: General Vertrieb Alfred Fink, Danzig hundegaſſe 52 — P. K. O. poznań 
k fv. 207 27, — Ian weile Tladjahmunaen zurück! 


Die original ſchwediſche i 


A 4 “u 
ngelus-Briftol- 
ijt bereits als bie befte der 


Zentrifuge Welt gut bekannt, es iſt 


aber bemerienswert, daß dieſe Milchentrahmungsmaſchine 


Modell 1928 
außer ihren bekannten Vorzügen, als da ſind: Scharfe Ent⸗ 
rahmung, leichter und ruhiger Gang, hohe Leiſtung, kräf⸗ 
tige und ſolide Bauart, einfache Konſtruktion, leicht zer⸗ 
leg⸗ und zuſammenſtellbar, bequem zum Waſchen und Rei- 
nigen, dauerhaft, bei 15jähriger Garantie, noch die Eigen⸗ 
ſchaft beſitzt, durch eine Signalglocke genau die Um⸗ 
drehungszahl anzuzeigen, auch ijt das Oelen der Maſchine 
nur jede 3 Monate erforderlich. Hunderttauſende Dankſchrei⸗ 
ben liegen vor. Verantwortliche Landwirte bekommen den 
„Angelus⸗Briſtol“ gegen bequeme Zahlungsbedingungen. 


Preisliſten find vom Warſchauer qu : 
— — Fabritlager der Firma > Jakubowicz, 


[nose Żelazna Brama 6, Tel. 44-56, koftenlos erhältlich. i 


Bant Lodger Induſtrieller 


Gegründet 1831. — Genoffenihatt m. b. A. — Ewangelicka 15 
Telephon: lir. 2-27, 18-53, 7-97. Cel.-Hldr.: Induſtriel. 
Poſtſcheck-Konto: Warſch zu Ur. 60,267 und Berlin Ur. 156,298. 


übernimmt verzinsliche: 
Spareinlagen in Zloty ki ndlgung. 
Spareinlagen in Dollars iign noiae 
Ausfuhrung aller Bankoperationen. 


Devifenbank 


Vermietung von Stahl-Fahern (Safes). 


en Adolf Rebſch 


Rhtiengef,eltfd)aft 
Lodz, Sientiewicza Straße 65, Telephon 20-48, 23-53, 


Negrita, 
dann ſind 
Sie gut 
bedient. 


Achten Sie 
auf dieſe 
Marke, 


1 vs PARYZ 19027 
Damenſtrümpfe aus Baumwolle, Wolle, Trama u. Kunſtſeide. 
$errenjoaen, einfarbig u. in Muſtern. Kinderſtrümpfe in 
Baumwolle, Wolle u. Flor. YRinderjoren,, bunt fu. einfarbig. 
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— BSA 
n 


Ullstein- 


: T Schnit fe 
tion TEL. 7-21, DIR. y 
Stoffe — Wasche 

Boty Pepege 
Koldern 


LODZ, 


Petrikauer 98 u. 160. 
eue ——— 


Julius Jariſch's Erben 


Hktiengeſellſchaft 
Cods, Wodna-Straße Dr. 11/13. 


Schrauben-, Baubeichlag- u. Stanzwerk. 
Spezialität: 
Schrauben ſchwarze und blanke aller Art. 
Muttern ſchwarze und blanke. 
Nieten aller Art aus Spezial⸗Nieteneiſen. 
Unterlegſcheiben etc. etc. 
Geſtanzte ober gepreßte Maſſen⸗Artikel jeder Art. 
Ketten für Weberei, Spinnerei und Appretur. 
Gall'ſche Ketten. 
Tür⸗ und Fenſterbänder. Fenſtergetriebe aller Art. Ein» 
laßecken etc. 
Erzeugungsrecht der ſitz⸗ und kegelloſen Patentventile 
Patent Nr. 14774 
(Von größter Wichtigkeit für jeden Dampfkeſſelbeſitzer). 
Feuer⸗Verzinnung von Maſſenartikeln nach Carl Miele'ſchem 
Patentverfahren. 
Vollſtändig gleichmäßiger Metallüberzug. Enorme Erſparniſſe. 
Lieferbar ab Lager oder kurzfriſtig. 
Telegrammadreſſe: „Jarull“ Lodz. — — — — Telephon 74. 


— 


Akl.- Gel 


„J. John toz 


Hartguß-Mühlenwalzen 


Zahnräder, Elevatorlager aller Typen, Elevatorenvorgelege, 


Mechanismen und Armaturen für Stein⸗Mahlgänge. 


Triebwerke (ran-müſſonen). Neibungs kupplungen. 


Schnelldrehbänke 3-er Typen. 


Säulenbohrmaſchinen f. Bohrungen bis 32 u. 40 mm 


Original- Strebelkeſſel für Zentralheizungen. 
Oekonomiſche Rofte. 


Warszawa, Kraków, Poznań, Lublin 
Jerozolimska 51. Basztowa L 24, Cieszkowskiego s. Krakowsk. Predm. 58. 
Lwów. Katowice, Danzig, 


Zyblikiewicza 39. 


Ks. Damrota 6. 


Schüsseldamm 62. 


Rohaboiiffe aller Art. 


Eigene Verkaufsbüros: 


AA EEA. 


Mıt 


— — | 
dem nach Geb. Medizinalrat Prof. Dr. med, Külz bebeutí emen Mittel für das Bros 
blem der Verfüngung find auch anderweit überraſchen de Heilerfolge erzlelt wurden. 
Luku ate ſteht unter ſtändiger Kontrolle des gerichtlich beeidigten Nahrungsmittel- 

Chemikers Dr, Lauenſtein⸗Hannover. — Verlangen Gie Literatur! 


£ufutate wie folgt erhältlich: 


1. Lukutate- Gelee: Früchte 


1 Karton 30 Stück 
2. Lntutate⸗Bouillon⸗ Würfel 


AE 


9.— 


3, Lukutate⸗Mark 
4. Lututate-purum 


5. Lukutate Tinktur 


Generalvertrieb für Danzig und polen: 


Alfred Fink, Danzig, Gundeaaffe 52 — P. R. O. Poznan 207 277. 


Zugleich Vertrieb für Brotella⸗Darm Diät nach Prof. Ur. Gewerke. 


— e 


Zloty 7.— 


10.— 
7.— 


Chemiſche Sabrik Milch 


Aktlengelellſchaft, 
Danzig, Reitbahn 19 20, Tel. Nr. 289246, 

empfiehlt: 
Superphosphat, Ammoniak - Superphosphaf, Thomasmehl. 


Telegr. Adr.: ,Chemildie*. 


. ̃ ̃ ̃ ., ̃ ͤ v En ee 
WEBESENEERWEHHEZHIEESCHEEHENEHEN5USEEE 


SLL det de 


FE "OT ͥ⁰ r a · 

Eed 
IL E 
— . .———6ᷓ 


fjaben Sie 


fhon darüber nachgedacht, daj Sie auf einer 

Band = Strikmafchine Ihren Lebens -Unterhalt 

verdienen können? Wir find gern bereit, Ihnen 
klufßlärungs-Druckſachen einzufenden. 


Derkauf auf Teilzahlungen. 
Dubied = Strickmaſchinenfabrit, Neuchatel, öchweiz. 
Vertretung in Polen: 
EMIL HENKE, Codz, Zamenbofa-Strabe 1. 


MizzazuaksZNNZKANAKEKZEEANNKKAZEAKAK 
Die auf flusftellungen mit großen goldenen Me- 
daillen und Ehrendiplomen ausgezeichnete Firma 


Sp. akc. Premysłowa Handl. 


> e ©. 
Jözef Werner Cyranski i Ska 
Fabrik in Warſchau, Solee⸗Straße 41 
Sabrikslager 
Lodz, Przejazd⸗Straße 4, Telephon 7-46 
empfiehlt: 
Gemüſekonſerven, Kompotte, Tomatenpüree, 
Säfte, Eſſenzen zur Schnapszubereitung 
und Obſtweine „Iwerey“. 

Vertreter für Lodz und Umgebung: 
Stanislaw Kubiak, Lodz, Tues 246 
Blunnmznuung5knzkEkZHBHHRHEHHHEEEEBEENHEN 
— A nn 


Po > EEEE 
| Codzer Eifenqiekerei „FERRUM“ 
1 


S 


Inh. E. Bauer und A. Weidmann 
Lodz, Rilińjfiego 121, Telephon 18-20. 


Prima Grauguf nach eigeren und zugeftellten Modellen 
und Zeichnungen. Mechaniſche Werkitatt. 


= — — — — — — — 


Volksfreund⸗Kalender 18 


Eiſenwarenhandlung 
und Lager techniſcher Bedarfsartikel 
von 


D. Seldbrill, Cods, 


Petrikauer Straße 167. Telephon 9-61. 


Ständig auf Lager: 
Leder⸗, Kamelhaar⸗, Balata- und Gurten⸗Treibriemen, Näh⸗ 
und Schlagriemen, Picker, Webſchützen, Kratzbleche, Afbeſt⸗, 
Hanf und Gummipadungen, DIE techniſche Oele 
und Fette, Armaturen, Schläuche, Waſſerſtandsgläſer, 
Schnelldreh⸗, Werkzeug⸗ und andere Stahle uſw. 


— von —] 


J. Sandberg, Lodz, Petrikauer Str. 16] 


T(imTeigenen Haufe), Telephon 37-89. 
Diel Firma exiſtiertz feit dem Jahre 1903 und wurde 
mehrmals mit Der? goldenen Medaille prämiiert, 


| Modernes Schuhwarenmagazin 
ES EEEE EEE EEEELE) | 


arben, Lacke, Firnis und ſämtliche in⸗ und 
ausländiſche Malerbedarfsartikel empfiehlt 


Martha Wiesner, Lodz, 


L——————  3eromíkiffra&e (Danfka) 109. 


ve < 
Sinalco 
das weltbekannte Erfriſchungsgetränk, Original der Firma 
Sinalco, Akt.⸗Geſ. in Detmold. 
„Oſtromecko“ (früher Marien⸗Quelle) nat. alk., Mineral⸗ 
waſſer der Firma Brunnen⸗Verwaltung, E. Niedzielſki, Bydgoszcz 
Limonaden J. Güte und künſtliche Tafelwaſſer 
geliefert von der Firma 
und Lager om piage L. W. Juraſchek, ahr far ciel 
Lodz, Nawrotſtr. 88, Tel. 19⸗29 
ve€6999699049096909 906696044 09€99990€999999990999999999 
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„Wolhuniſcher Bote“ 


evangeliſch-lutheriſches Gemeindeblatt für Wolhynien. 
Preis monatlich 60 Grofchen. 
Bezug: Evang.-Iutherilhes Pfarramt, Łuck, Wolhynien. 


EG 


Wir empfehlen Ihnen das Ullstein-Sonderheft: 


Es will glückliche Ehen ‘chatten u. schon geschlossene glück- 
licher machen! Jeder sollte es lesen u. auch der noch unver- 
heirateten Jugend schenken! 

Gegen Vorejnsendung von Zt. 3.20 (auch in Briefmarken) 

erhältlich bei 
„Libertas“, G. m. b. H, Łódź, Piotrkowska 86. 
Nach auswärts Porto und Verpackung 50 Gr. 
Verlangen Sie unser ausführliches Verzeichnis von Son- 
derheften, Zeitschriften und Lagerbüchern. 


122 


i 7)... rid egest 
Seiden-, Woll- z 
[ Erltklalſige und Baumwollſtoffe 


Efamine, Weiß waren, Leinen, Tild- | 
decken, Servietten, Handtücher ulw. L 


billig unb in reidjer Auswahl. 


H . Wiftehube, Lodz, Peirikauer Str. 148. 


Wirtſchaftlickkeit und Ueberfiht 


durh Einführung von 


fing- Arbeits» Methoden 


Größte Kontrollſicherheit und bedeutende Erſparniſſe auf 


allen Gebieten: 


der Buchhaltung, des Mahnweſens, der | 


£agerfontrolle, ber Verſandkontrolle, des Kundendienſtes 
und der Lohnabrechnung. 


Für Aufklärung 


und Vorſchläge 


ſtehen Ihnen unſere 


Organiſatoren jederzeit unverbindlich zu Dienſten. 


Heſellſchaft für neuzeitige 
Biroorgantjation p. 


Organizacja . sos 


Warſchau, Dluga 48, Telephon 153⸗02 
| | Abteilung: Lodz, Petrikauer 91, Telephon 15255 


2 


KLISZE 


8 REKLAM GAZETOWYCH 
NNIKÓW PROSPEKTÓW 


afk 
Ga or ec ‘reklamowe 


R. BORKENHAGEN | 
ŁÓBZ ,Piotrkowska100, 1e.1172 11:72 


990999009909 OUUUU «wu 


Karl freigang jr. 
Codz, Petrikauer Straße 161 
empfiehlt in größter Auswahl 
zu Ronkurrenzpreifen 
Porzellan | Glas 
Fajence | Emaille 
ſowie ſämtliche Küchengeräte, 


666506656066060606n5nc5no^en | * 


Strikmajbinen-fabrik | 


„Maxim“ 


vormals 


S. W Scheller 


Lodz, | 
Smugowa-Sfrake Dr. 12, | 
Telephon: 49-24, 


liefert bet aec ſſenganer Aus- 
führung: Flachſtrickmaſchinen, 
Handränder- und Handrund- 
ſtrickmaſchinen ſowie ſämtliche 
Teile für automatiſche Strick 
maſchinen 


agacon” 


SH 


SESESESESESETESESOSCSESESESESESESESESESESESESESESESEGE- IM 


Ouf und nd billig 
Zentrifugen | 


gegen 12 monatliche Ratenzahlungen, Marke 
„Suprema“, Tellerzentrifugen mit Touren⸗ 
zähler, 15 Jahre Garantie. 

Preiſe: Ltr. 50 £tr. 75. £tr. 105 Ltr. 135 Or. 165 


El. 220 21.250 21.320 21.350 Zi. 450 


Marke „Flott“, 15 Jahre Garantie, Trom⸗ 
mel aus einem Guß. 


preife — tr. 35 ftr. 55 ftr. 65 £tr. 80 
| Ei. 150 Zl. 180 zl. 195 ZI. 205 


kaufen Sie diefe Gegenſtände 


BNuttermajchinen 
aus beſtem Eichenholz, in verſch. tę aż 
von 6 bis 300 Qtr. im Preiſe von Zl. 4 | 


an, und alle anderen Molkereiartikel. 


gegen bequeme Ratenzahlungen 
| 


Motoren 
für bie Landwirtſchaft und alfe Kleinbe⸗ 
triebe in der Stärke von 2 bis 10 Pferdekräf⸗ 
ten. Unter Garantie vollſtändig feuerſicher! 
Verlangen Sie Preisangebot! 


nur bei der Firma 


Ferner empfehlen wir 
Fahrräder 
ſolideſter Bauart. 
Preisliſten ſtehen zur Verfügung. 


G. m. b. 5, Warſchau, 
Th. Schott. S-to Krzyfka 25, Cel 325-81. 
Vertreter in Lodz: Guft. Maßlich, Sosnowa 3. 
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Hauptvorteile des Bauens mit feuerficheren 
Heruklithplatten. 


, Eine einzigartige Entwicklung hat im unſerer Zeit bie Heraklithbau⸗ 
weiſe genommen, die nach einer langſamen Einführung in den erſten 
Jahren von 1918 an ſich in den letzten Jahren ungemein rajh ausgebreitet 


hat und täglich neue Anhänger gewinnt. Mit Heraklith wird heute gebaut 


in ganz Deutſchland, im Hochgebirge, in Schweden und in den Tropen. 
In CA allen wurde Heraklith ſchon an über *0000 Objekten ver: 
wendet, 

Ihren e Erfolg verdankt die Hepatlithbauweiſe den 
erwieſenen Vorzügen des eigentlichen Heraklithmaterials. Die beſondere 
Eigenart dieſer Bauart liegt darin, daß den beiden Haupterforderniſſen, 
die an den Bau geſtellt werden, Feſtigkeit und Wärmeſchutz, nicht durch 
dasſelbe Material entſprochen wird, was zu einer Ueberdimenſionierung 
und daher zu einer Verteuerung der Wände führt, ſondern daß man 

die Feſtigkeit durch billige, ſtatiſch hochwertige, tragende Konſtruk⸗ 

tionen (aus Holz, Eiſenbeton, Profileiſen, Ziegel u. ſ.w.) 
und den 

Wärmeſchutz durch das leichte, hochiſolierende, feuerſichere Heraklith⸗ 

material als Füllſtoff erreicht. 

Heraklithbauten ſind in der kürzeſten Zeit beziehbar, ohne daß dage⸗ 
gen hygieniſche Gründe ſprechen wie bei Neubauten aus anderen OE 
Aeberaus bedeutungsvoll ijt, daß Heraklithbauten, ob es fid) nun um Aus⸗ 
Auf oder Neubauten handelt, zu jeder Jahreszeit ausgeführt werden kön⸗ 
nen. Zahlreiche große Heraklithobjekte ſind im ſtrengſten Winter errichtet 
worden. Dies hat für den Baumeiſter und die Bauarbeiter den Vorteil, 
daß ſie auch in der ſtillen Jahreszeit Arbeit finden, für den Bauherrn, daß 
er ſchnell und pünktlich bedient wird, und die Möglichkeit der Bauaus⸗ 
führung im Winter iſt beſonders auch auf dem Lande von Bedeutung, weil 
die eigenen Leute zur Arbeit herbeigezogen werden können. 

Heraklith ijt abſolut feuerſicher und dabei jo elaſtiſch, daß im Gegen- 
jag zu Gips⸗Schlackenplatten eine Bruchgefahr während des Transportes 
oder während der Arbeit jaft gänzlich ausgeſchloſſen ijt. Amtliche Prüfun⸗ 
gen der Druckfeſtigkeit der Heraklithplatten haben glänzende Reſultate er⸗ 
geben. Infolge der chemiſchen Zuſammenſetzung der Heraklithmaterialien 
iſt auch ein Einniſten von Ungeziefer in Heraklithwänden vollſtändig un⸗ 
möglich gemacht, auch iſt aus demſelben Grunde die Bildung von Fäulnis 
Schwamm und Roſt gänzlich unmöglich. Keime von Pilzen und Bakterien 
werden im Heraklith ſofort vernichtet. 

Trotz der vielfachen Vorzüge wurden bei Heraklithbauten an Er⸗ 
ſparung bis 40% ber normalen Baukoſten erzielt. Die Erſparnis liegt nicht 
nur im billigen Preiſe des Heraklathmaterials ſelbſt und in den geringen 
Tranſportkoſten, ſondern in der Fundierung, Tragkonſtruktion, in den ein⸗ 
facheren Tür⸗ und Fenſterſtöcken, in der geringen Mauerſtärke, in der Ber- 
wendung von ungelernten, auch weiblichen Arbeitskräften, in der Kürze 
der Bauzeit u. a. , ^ e 

Heraklith ijt unbegrenzt haltbar, es wird im Laufe ber Jahre immer 
härter und die Verſteinerung der Holzwolle immer vollkommener, wie die 
Unterfuhung der Wände von achtjährigen Bauten ergeben hat. Heraklith 

t eine beſſere Schalldichte als Wände aus anderem Material von der⸗ 
elben Stärke, auch läßt es fih nageln, bohren, ſchneiden und ſägen. Heraklith 
iſt ein idealer Putzträger und auch in dieſer Hinſicht jeder anderen Bau⸗ 
platte unbedingt überlegen. 

Heraklith iſt — die Löſung der Wohnungsfrage! 24.5 

Erſchöpfende Auskunft über die Heraklithbauweiſe erteilt vollſtändig 
koſtenlos die Firma 

„Beton“, Inhaber W. Matz, Lodz, Srebrzynſka 6. 

Man verlange die koſtenloſe Zuſendung von Prospekten. 


Spezialität: 


„Heraklit: 


„Heraklith“⸗Bau in 6 Wochen hergeftellt. 


Bauunternehmen 


von 
LJ 2 FU 
Friedrich ari 
1 >. 
gegründet im Jahre 1903 


— Lodz, — 


Domorfka Stra&e 37, 
Telephon 37:72. 


iah 5 Tagen mit „Heraklith“. 


Ausführung von allen 
ins Fad giclagenden 
Bauarbeiten. 


Eigene mechanische Tischlerei. 


Bis jetzt alleiniger Her- 
eller von „Heraklith“- 
»Derahlitb", in 6 Wochen fertig zu ftellen. Bauten in Lodz. SC 


HERARLITH" 55. 
40% billiger als Mauerwerk. i 


Wie man mit feuerfeften „Heraklith‘-Platten baut. 
Erſichtlich aus nachſtehenden Abbildungen: 


D 


Leichtes Sägen u. Trans portieren der Bauplatten. 


DP 

Sertiggeftelltes kl m 
Gebäude, i | Achtung! Un- 
Zen | | entgeltliche Aus⸗ 
* " | | funjt über Die 

| Bauweije mit 
| | „Heraklith“-Plat⸗ 

| ten erteilt Die 


Zu befichtigen $ 

in Lodz, Sre- N 

brzynſka Str. I 
Tir. 6. un 


= 
— — 


— 55 EI 
Sma „Beton“, Inh. W. Mag, Lodz, srebra b. 


ty 


Bauunternehmen 


440371 MEISSNER 


Lodz, 
Brzozowa Straße ff, Tel. 39-50. 


Maurer-, Gijenbetone, Zimmermanns⸗, Tiſchlerei⸗ und alle 
anderen ins Baufach ſchlagenden Arbeiten nach eigenen 
und vorgelegten Projekten und Muſtern aus eigenem 
und anvertrautem Material nach wirtſchaftlichem 
Akkordſyſtem. 


Das Unternehmen beſitzt eine eigene 
mechanische Tifclerei. 


Verleihen von Leitergerüſten mit Aufſtellung und Abbau 
an Ort und Stelle ohne Beſchädigung der Dächer, Mauern, 
Gehſteige und Raſenflächen. 


Die Firma hat mit dem Bau von Wohnhäuſern und an⸗ 
deren Gebäuden mit dem bisher unbekannten Baumaterial 
„Heraklith“ (ſiehe nebenſtehend) begonnen. 


Dachpappenfabrik 


B. Kowalski, Lodz, 


Rzgowſka Straße 62, Telephon 50⸗98 


empfiehlt: 
die durch ihre Giite bekannten Dachpappen 
ſowie präparierten Teer zum Streichen 
der Dächer, Klebemaſſe, Hartpech und 
Karbolineum. 


eee eee eee 
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Künſtleriſches Handarbeitsatelier 5 


von 


w. Seidel, Lodz, Rarola Str. 4, 


empfiehlt: 
in unübertroffener Güte und Ausführung Storen, Bettdecken, 
Gardinen, Läufer, Kiſſen etc. Verkauf von D. M. C.⸗Garnen 
ſowie Seiden⸗, Wollen⸗ und ſämtlichen Handarbeitsſtoffen. 
Eigenes erſtklaſſiges Zeichenatelier. 


ZSEeeéeeeeéeeeeeeéeeeéeéeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 


be ee 


Hugo Sériter, 


Lodz, Dębowa Str. 3. Tel, 42-82 


= Sfuk- und Putzgeſchäft = 


Ausführung von Stud, Putz⸗ und Bildhauerarbeiten, Gips- 
und Zementplattenwände, Putz in allen Materialien, wie: 
Kunſtſtein, Terraſit, Terranora und Zement. 


LFI I II EFT DE 
ERHENENHNH. .EEENNNM 


8686 


A. J. Oftrowihi 


Defrikauer Straße 55 Lodz, Telephon 3-54 u. 35-40 


Papier- und Sdreibmaren-oro&handlung, Konto- 
büderfiorik und paplerwarenerzeugniſſe, Mab- 
bänderfabrik für die Ceelilindufirie, Druckerei. 
Cmieranitalt, Buhbinderei und Screibhefl>fabrik. 


— Belte Bezugsquelle für JDiederperkäui2 1. «3292./31DON. — 
Engros und Detail. ——=== Engros und Detail. 


RRNNRKKKRNNKKKKNNKKNNNKNKK 


Arno Dietel 


Petritauer Str. 157 [0 dz, Telephon 27⸗94. 


Apothekerwaren- und Farbenhandlung. 
Drogerie, Parfümerie, 


Gummi⸗Waren fowie famtlihe Artikel zur Krankenpflege, 
mMineralmälfer und Quellenprodukte. 


Befonderer Beachtung empfehle ich meine Präparate mit der Schugmarke 


und zwar: Backpulver „Saxonia“, Sikór- und Schnaps-Effenzen, Gail- 
Späne, Fußbadeſalz, Schweißpuder, hühneraugen-Balſam und -Pflafter, 
das Vorzüglichfte der Neuzeit 


Erſtklaſſige in: uno auslandiſche Sämereien 
und Runftpiinner. 


XNKNKKNNKKKRKKNNANKKKKK 
Auf Raten von 5 Zloty wöchentlich 


ab bekommt man 


Damen- und herrenmäntel, Anzüge 


von den einfachſten bis zu den elegantejten. 


„Polska Samopomoc Wiokiennicza“, 
Lodz, Petrikauer Stroße 79, im Hofe. 
befteht nicht. Achtung! Zinfen werden nicht zugerechnet. 


9690909000000 [€ 369€0€0000000€ 
& 3€9€9€ 060€ 0606€ 10€ 0€ 369696269600 € 


Siliate 


284 


Umſchreibung. „Sind Sie verheiratet?“ — „Nein: ich bin mit dem 
Eheſtande noch im Rückſtande.“ 

Sehr verdächtig. Die Freundin: „Olga, nimm dich vor deinem neuen 
Verehrer in acht, der iſt ſicher ein Heiratsſchwindler!“ — Das Mädchen: 
„Woras ſchließt du das?“ — Die Freundin: „Denk dir nur, in ſeinem Ueber⸗ 
zieher ſteckt ein Liebesbriefſteller und das Strafgeſetzbuch!“ 


K. 
1 In keinem Haule 
darf heute ein 
Radio-Apparat 
| 


teftor bis zum 8⸗Lampen⸗Ultradine, ſowie allerhand 
Zubehör für Radioamateure empfiehlt die Firma 


Zakłady radiotechniczne 


„NATAWIS“ 


Oddział w Łodzi, Piotrkowska 152. Tel. 42-20 


Zentrale: Filiale: 
Warszawa, Królewska 35. Kraków, Starowiślna 17. 


Juljan Zajfert 


— 


£odz, Szkolna Straße 14. Telephon 48-58. : 


Büro für Architektur und Bauausführungen. 


| Spezialität: Anlage von biologiſchen Filtern. | 


Tir Nio V irfi beftes deuifches Fabrikat 4, 6, 8 — 14 "S. Brei'- 
dit bie tamwirtjdafi dreſcher Roßwerke, Drillmafchinen Gd elmafchi- 


nen u Kartoffelhackmaſchinen. Die beften Hit d)zen- 
trifugen der Welt u alle anderen landw. ITia hinen. 
Fahrräder, Kunftdünger billigft auf Abzahlung! 


Edmund Nikel, Lodz, Radwanfka 59, Tel. 17-97. 


825 


Deutſche 


in der Provinz und auf 
dem flachen Lande: Leſt und 
verbreitet euer Wochenblatt 


BUTTON 


mit den Beilagen: „Der 
Landwirt“ zweiwöchentlich, 
„Aus Zeit und Leben“, 
monatliche Bilderbeilage. — 
Bezugspreis vierteljährlich 
einſchl. Beilagen Zl. 180. 


2 66 Verlags geſellſchaft 
„Cibertas“, "Ze 

| Lodz, Petrikauer Str. 86 
poſtſcheckkonto: Warfd au 60,689. 


Lanajdhriger Photograph der Firma „5. Petri“ 


$. Hempel 


hat ein eigenes 


— [wo 


hofographie- u. Porträt-Atelier 
€»553, Główna Straße 36 
— eröffnet. 


Sich bet geſch. Kundſchaft weiterhin empfehlend, gebe 
hiermit bekannt, daß mein Atelier gut beheizt und von 
9 Uhr früh bis 7 Uhr abends geöffnet iſt. 


Sonfurrenz- Breije. 


Gute Aufnahmen bei jedem Wetter. 


— Bywa 
Das Klempnerei = Unternehmen 


für 


Bau-, fabrík- und Gaianterie - Bleharbeiten 


W. Nick & A. Köppe 


Lodz, Kilinſtiego 201, Tel. 66-10 
übernimmt alle ins Fach ſchlagenden Aufträge. 
Ausführung von 
— Zaufach- und Klempnerarbeilen.— 
Anfertigung und Reparaturen von Spinntrommeln in 
allen Größen, Feuchtungsapparaten für Spinnereien, 
Krempelſieben, Spinntöpfen in Blech und Fieberpapier 
und dergleichen. 
Dachdeckarbeiten jeglicher Art. 
Verlangen Sie unverbindliche Koſtenanſchläge. 


a u aa a w w wi 


